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Viel Lieber, was Zhr Euch unfittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen müßte!‘ 


Goethe, im Zaflo 


Berlin, 1844. 


Buchhandlung des Xerliner Leſecabinets. 





„— Wie denn der Menjch nicht ableugnen 
fann, daß er eben fo viel gelebt wird, alg lebt. 
Aber unfer Inneres unbetrachtet, gefchieht eine 
unüberfehliche Menge Heiner und großer Be: 
gebenheiten, tritt eine folche unzählbare Schaar 
Dinge aller Arten von Jugend auf und immer 
fort und fort von außen ung an umd entgegen 
und wirft auf uns ein, daß unfere Seele Alles 
gleichjam mitfingen und mitjpielen muß, wie 
die große Weltuhr uns anſpielt; und der Ins 
halt unferes Lebens ift ſonach ein fremder, 
ung heimlich und leiſe zugeflüfterter, aber er 
ift nicht fo ganz fremd — er ift göttlich. Wie 
wir nun den ziehenden Strom von Melodieen 
verftanden haben, fo num zwar ifl unfer Ge: 
halt, unfer Werth, — aber immer weltlich, 
menschlich fo Gott will, aber auch) voll Schwäche, 
Eitelfeit und Selbftfucht. Wer das befjer weiß 
dem gönn’ ich's von Herzen, 
Leopold Schefer. 


— Zum Polniſchen Herrgott‘‘ hieß meines Wif- 

fens das Wahrzeichen des Haufes, wofelbft ein 

düſt'res, mit allen Attributen des Studententhumg 

geſchmücktes Zimmer, mich und noch einige an— 
III. 1 
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dere dünnleibige und fchmalbädige „Füchſe“ als 
Mitglieder einer Fürzlich erft in Breslau Fonfti- 
tuirten „deutſchen Burfchenfchaft” aufnahm, 
Ein geijtreiher, vielſeitig gebildeter und zu— 
gleih als Muſik-Virtuoſe bedeutender junger 
Mann, damals Kandidat der Arzeneiwiffenichaft, 
jest als praftifcher Arzt in Liegnig etablirt, weibte 
mid in das „große Nichts‘ feierlih ein und 
gebehrdete fih, (obgleih ich heute feit überzeugt 
bin, daß ihm der Schelm dabei im Naden ſaß) 
fo gewaltig ernfthaft, daß mir der Athem verging. 
Ich weiß felbft nicht mehr, wie ich dazu kam 
mich der Burſchenſchaft anzuſchließen, da die- 
jenigen Studenten, mit welchen ich perſönlich ſchon 
näher befannt war, faft ohne Ausnahme den 
ſchroff und feindlich entgegenjtebenden Lands— 
mannſchaften angehörten. Wahrſcheinlich glaubte 
ich durch dieſen Schritt eine Pflicht der Dankbar— 
keit gegen diejenigen Profeſſoren zu erfüllen, welche 
mich ſo mild und väterlich durch's Examen ge— 
führt hatten und welche ſämmtlich Gegner des 
alten verroſteten Univerſitäts-Treibens, Gönner 
und Förderer des neu erwachenden deutſchen Bur— 
ſchenthums waren; obgleich das letztere einen ſchon 
gefährlichen Klang im lieben Preußenlande hatte. 
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Abzuleugnen ift e8 gewiß nicht, daß die Jüng— 
linge, die fi) zu jener Zeit vorzugsweife „deut— 
fhe Jünglinge‘” nannten, und aus Jahn’s 
Schule, oder aus der Schule feiner Schüler 
ſtammten, meiftentheils wohlgefinnte, unverdor- 
bene, fräftige Naturen waren; daß fie es im 
Ganzen gut und redlid meinten; daß fie aud) 
mit ihrer Regeneration der bisherigen Burfchen- 
bräuche das Befte wollten. Aber fie ftellten ſich 
zu weiſe, zu altflug, zu didaftifich an. Ste mach— 
ten Profeffion von Tugend und Sittjamfeit, was 
jungen Leuten niemals gut anfteht. In den al- 
ten, von den VBorpätern uns überfommenen wild- 
burfchifofen Sitten und reſp. Unfitten Tag bei all 
ihrer Roheit, ja Gemeinheit, doch eben auch eine 
gewiſſe Poefte des Wahnfinns. Der Wahlfprud- 
dulce in loco desipere“ mochte mander Toll- 
beit zur Entfhuldigung dienen. Der Student 
wußte, woran er mit fih und feinem Uebermuthe 
war; wußte, daß die Philifter der Fleinen Stadt, 
in deren Gaffen der breite Stein ihm gehörte, 
den derben Gaft gern ſahen, weil fie von ihm und 
durch ihn lebten; wußte, daß hinter jedem Fen— 
ftervorhange ein paar feurige Augen glänzten, 
jobald der „Burſch von ächtem Schrot und Korn‘ 


4 


fpornflirrend vorüber ſchritt; mußte zulest, daß 
nad zurüdgelegtem triennium Stürmer, Sieber 
und Kanonen verfeilt werden mußten, und daß 
der fünftige Staatsbürger den afademifchen Bür— 
ger fhon zäbmen würde. Gewöhnlich hatte der 
junge Wein fih durchgearbeitet und berubigte 
fi dann gar leicht; ſei es daß er als feiner 
Ausbruch auf fürftlihe Tafeln, daß er als ſoli— 
der Tifhwein auf Altäre, Kanzeln und in Kan— 
zeleten, fei es daß er als aufrichtiger Kräger in 
enge bürgerlihe Stübchen kam. Die wildeften 
Studenten früberer Tage, find, wie Erfahrung 
zeigte, nicht felten die brauchbarften, tüchtigiten 
Gefhäftsmänner geworden und haben, durch ihr 
ganzes Dafeyn, der alten Behauptung, daß Jus 
gend austoben müſſe, deutlich und verftändlic 
das Wort geredet. 

Unfere Burſchenſchaft Shien jene Läuterungs— 
Periode antizipiren zu wollen. Die Knaben ge- 
behrdeten fih wie altfluge Jünglinge und die 
Jünglinge dozirten wie grauföpfige Moral-Pre- 
diger. Das fonnte in Breslau um fo weniger 
gut thun als die ganze Verbindung, Burſchen— 
haft genannt, aus den verichiedenften Elemen— 
ten zufammengefest, ſchon im Entiteben ſcharf 


5 


getrennt war. Kaum die Hälfte der Stifter hatte 
fi) vom Turnplas in die Stonvente begeben. Die 
andere, bei weitem größere Hälfte, war den 
Theorieen der Turner eben fo fremd als ihrer 
Praris und lies e8 von vorn herein nicht an 
fpöttelnden Sarfasmen fehlen. Der Zwiefpalt 
der Profefforen mußte natürlich auch auf ihre 
Schüler übergeben und wahrſcheinlich hat in je— 
ner bewegten Zeit, die auch nur zu bald yolitifche 
Rückwirkungen zu Außern und in den ganzen Or— 
ganismus des Staates Einfluß zu üben wichtig 
genug war, feine Univerfitätsftadt in Deutfchland 
fo blutige Kämpfe, (ih meine bier nicht das 
Blut, welches aus Förperlihen Wunden ſtrömt, 
die der Hieber fchlug) gefehen, als meine Vater: 
ſtadt. Paſſow, Wachler, Karl von NRaumer, 
Schneider und Harniſch auf der einen Geite, 
und fihtlih protegirt durch die höchſte Autorität 
der Provinz; — Steffens, Menzel, Friedrich 
von Raumer und faft alle Univerfitätsprofelfos 
ren auf der andern bildeten mit ihren Anhän— 
gern zwei große feindlihe Heere, Ich bin im 
Beſitz einer intereffanten Waffenfammlung aus 
jenem Kriege. Die ganze, vollftändige Literatur 
für und wider die fogenannte Deutſchthümelei 
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it in meinen Händen, wie fie von den erften 
Schulprogammen und Neden an, über unzählige 
Journal-Artifel und Broſchüren, (die nit fels 
ten Pampblete und Libelle wurden) über die ce- 
(ebren „Turnziele,“ die „Runenfteine” 
„die gute Sache” hinaus, bis zum genialen 
und in glübendem Zorn gefchriebenen Kapitel 
der Steffens’fchen „Karrikaturen“ endlich zur 
Demolirung der Hffentlihen Turnpläge führte, 
ift in meinen Händen. 

Wie fo ganz anders Tiefet heute der be— 
fonnene vom Leben und feinen Stürmen durchge— 
Thüttelte Mann diefelben Blätter, die er damals 
mit hochflopfendem Herzen zur Hand nahm! Und 
wie lehrreich wird diefe Lektüre. in Viertel 
jabrbundert nur iſt feitdem vergangen. Aber 
Zorn und Has haben fi befhwichtigt. Heftige 
Gegner und Feinde find, wo nicht Freunde, doch 
unpartbeiifche Genoffen geworden. Der Abend- 
wind, der über die Gräber einiger Hauptfämpen 
weht, weht auch über die neuerrichteten Turn» 
plätze. — Die Welt hat andere Sorgen. 

Ich werde fpäter, im Laufe meiner Erzäh— 
lung noch einigemale auf Creigniffe ftoßen, die 
mit diefen Betrachtungen zufammentreffen und 
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breche deshalb hier ab, wie lebhaft id mich auch 
verfucht fühlen mag, weiter zu reden. 


Sch wurde niemals ein rechter Student. Wohl 
war ich in Die Burfchenfchaft getreten; wohl Tieß 
ih) mein Haar wachſen und mir einen deutſchen 
Rock machen; ging auch mit bloßem Halfe um- 
ber, Wohl befuhr! ich Kommerfhe und Hospi- 
tien, befam die Wade bei Paufereien zwiſchen 
Burfhenfhaftern und Sulphuriften; bemühte mid) 
Bier zu trinfen und war zu mehreren Kollegien, 
die ich redlich bezahlt hatte, eingefchrieben. Wohl 
fand ih mih pünktlich um 1 Uhr Nachmittag 
auf dem Fechtboden ein, und empfing von mei- 
nem Lehrer Winkler, (gen. Zopf!) deffen Leib- 
fuchs ih war und der mi „einſchlug“ nebit 
manchem unfanften Schlage auch mandes Lob- 
fprüchlein über meine „leichte Hand,‘ wobei er 
nicht ermangelte mir zuzurufen: Fuchs, wenn du 
fleißig bift, wirft du eine feine Klinge fchlagen 
lernen! Aber in al’ diefen Dingen, wie ich fie 
halb =gedanfenlos, vom allgemeinen Schlendrian 
angetrieben, trieb, war fein rechter Ernft. Bei 
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en Kommerfchen efelten mid Bier und Tabafs- 
rauch, bei den Burfchenfhafts-Konventen die 
durch falbungsreihe Reden erregte Langeweile an. 
In den Auditorien fand ich fehr bald die Schwä- 
hen der Docenten auf, und anftatt mid an das 
zu halten, was fie mir Neues fagen, und wo— 
dur fie meiner Unwiffenheit trefflih zu Stat- 
ten fommen fonnten, hielt ich mid) an den ſchlech— 
ten Vortrag, der leider den Meiften eigen war 
und fand darin Entfchuldigung für meine Faul- 
beit. Auch vom Fechtboden blieb ich fort, feit- 
dem ich die Bemerfung gemacht, daß mir die 
Hand, wenn fie eine Stunde lang den Schläger 
geführt, viel zu fehr zitterte, um nachſchreiben zu 
fünnen, was der fanfte Büſching in feinen Vor— 
trägen über altdeutfhe Kunft und Literatur, (ge= 
rade von 2 bis 3 Uhr) ung verfündete, Nächſt 
diefem Kollegium befinn’ ich mid) nod) gehört zu 
haben: 1) Logik, bei Profeffor Thilo, — (ie 
ich jedoch nur einmal befucht, folglich nicht ges 
bört habe!) — 2) Literaturgefhicdte, bei 
Wachler. 3) Neuere Gefhihte, bei Raus 
mer. A) Aftronomie, bei Brandes. 5) Die 
Nibelungen, bei v.d. Hagen. 6) Ein phi- 
lologicum, über einige Luſtſpiele des Plautus, 
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bei Linge — (jest Gymnaftal-Direftor in Hirſch— 
berg) — dem ich Viel verbanfe, weil er nicht 
wie ein Stockphilologe am Buchftaben Flebte, ſon— 
dern mit Geift in den Geift drang. 7) Allerlei 
juriftifhen Kram, von dem ich jest gar nichts 
mehr weiß. 8) Endlich die anregenden, wunder- 
famen und in ihrer Ideen-Fülle auf ein jugend» 
liches Gemüth ſchier zauberhaft wirkenden, phi— 
loſophiſch-poetiſirenden Herzeng-Ergiegungen, des 
liebenswürdigen Norweger's, der ohne deutſſch zu 
können, dennoch Einer der wenigen deutſchen 
Redner iſt, welche ich vernommen. Wenn Stef— 
fens zu ſprechen begann, vergaß ich Menſchen 
und Dinge um mich her. Mein Auge hing an 
ſeinen Lippen und ich ſaugte mit frommer An— 
dacht den Strom feiner Worte wonnetrunken ein. 
Unbeweglih, einem fteinernen Bilde Abnlih, in 
deffen Innerm aber wildes Feuer glimmt, be- 
hauptete id) den ſtets errungenen Plab auf der 
zweiten Bank, ihm geradegegenüber, und blieb 
manchmal noch wie erftarrt in Träumen figen, 
während die Uebrigen, nachdem er den Saal ver- 
laffen, ſchon längſt aufgebrochen waren. Die 
Konfequenz in meiner ftummen Anbetung war ihm 
nicht entgangen. Er hatte mid) einmal mit Schall 
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dur die Gaffen ziehen feben, fein unvermeid- 
lihes vis a vis in mir erfannt und bei'm Freunde 
Erfundigungen über den jüngeren Begleiter eine 
gezogen. Wer faßt mein Entzüden, als mid 
Schall eines Morgens mit den Worten begrüßte: 
Steffens bat mid gefragt, wer doch der lange 
blaffe Jüngling fei, den er neulich an meiner 
Seite erblickt, nad dem er ihn im Auditorio ſchon 
Yängft bemerft und feiner beifpiellofen Aufmerf- 
famfeit wegen intereffant gefunden? Ich habe 
ibm Ihren Namen genannt, mancherlei Notizen 
über Sie ‚gegeben und den Auftrag empfangen, 
Sie nächſten Freitag zum Thee mitzubringen. — 
Freitag — (mein Gedädtnig müßte mih ſchmäh— 
ih täufhen, wenn es ein anderer geweſen 
wäre!) — war der Tag wo Steffens den Kreis 
feiner näheren Freunde um ſich zu verfammeln 
pflegte; — zu einem Thee, den nur feine Gats 
tin in diefer hohen Vollendung zu brauen ver- 
ftand und den ih, in ähnlicher Vollkommenheit 
außerdem nirgend anders als bei Tied in Dres— 
den wieder erlebte! 

Zu derfelben Zeit gelang es Schall’s väter- 
lich = freundfpaftlicher Fürforge noch ein andres 
Haus mir zu eröffnen, in weldem er damals 
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beimifch war und wo fih, in bunter Mifhung 
viele geiftreiche und bedeutende Menfchen beweg— 
ten; wo aud) ausgezeichnete Fremde erfchienen; 
und wo eine foharffinnige, mittheilfame Wirthin 
aufs Beſte verftand, Bortheil von jedem Ta— 
Iente, jedem Wiffen, jedem Geſchick für ihre Ge- 
felligfeit zu ziehen: das Haus des Juftizfommif- 
farius Meyer. Diefes Haus wurde, Dank fei 
es einer, an ber Fronte deffelben angebrachten 
Gruppe, von Horen, oder ähnlihen Fabelmefen, 
im Munde des breslauer Volkes „der Heren= 
tanz“ genannt; welcher Spisname uns häufig 
zu gereimten und ungereimten Scherzen Veran 
laffung gab. 

Ueberhaupt blieb Feine Gelegenheit, Fein Feft- 
und Sahrestag unbenüst, dem Augenblick einen 
Kranz zu winden, und wenn mein Senior Schall 
mit pifanten und treffenden Schwänfen fiegte, fo 
erfang ih mir nicht minder manden Iyrifchen 
Sieg. Wir ergänzten ung gewiffermaßen gegen- 
feitig als Hauptpoeten, indem ich die Kränze, die 
er aus Stehpalmen wand, ftetS mit elegifchen 
Bergifmeinnicht und Beilchen befcheiden durch— 
webte, Ein Fafhingsdienftag iſt mir noch befon- 
ders gegenwärtig, wo er in feinem unumſpann— 
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baren Leibes-VBolumen als mardi gras, ich aber, 
in meiner blübendften Magerfeit als Afchermitts 
woh auftrat, und wo wir Verſe rezitirten und 
fangen, von denen es vielleicht Schade it, daß 
ihre Lofalfarbe fie für fremde Augen ungenieß- 
bar madte. Wie denn im Allgemeinen derglei- 
hen geiftreihe Schwänfe, je beffer fie find, um 
deito weniger vor ein größeres Publifum paffen. 

Ich habe dies, nicht ohne wehmüthig -eitle 
Befcheidenheit, am tiefiten empfunden, während 
ih meinen Freunden die Feine Sammlung yon 
lyriſchen Gedichten zu geben beſchloß, die jest 
(1844) in der Berliner Vereinsbuhhandlung er- 
fhienen it. Was ich fo lange redt forgjam 
aufbewahrt, weil eine innere Stimme mir fagte, 
es fei nicht mißlungen, das mußt ich ausjchnei- 
den, wo die unfelige Preſſe ihr Futter verlangte; 
und ic will nicht leugnen, daß mir in jenen 
Stunden zu Mutbe war, als fchiede nun erſt die 
liebe Jugend mit ihren Nofen von mirz als 
klopfe nun erft das ernite Alter an. 
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Der Umgang mit gefehrten und gebildeten 
Leuten, die Geduld mit meinen Schwächen haben 
wollten, theils vielleicht weil mandes Gute an 
mir ihnen gefiel, theils weil fie mich in den 
Flegeljahren (in der zweiten Epoche derfelben, 
denn meines Cradtens giebt e8 deren drei) 
faben, war mir zwar fehr wilffommen, bielt mic 
jedoch nicht ab, auch in anderen Sphären mein 
Heil zu verfuhen. Zwifchen zierlihen Damen 
Thee's und zwifchen keinesweges zierlichen Bier— 
gelagen hatte die TIheaterwelt noch nicht aufge= 
hört, ihre Lockungen darzubieten und ich ſchloß 
dort um fo leichter immer neue und durd uns 
aufhörlihen Wechfel bei der Bühne, wechfelnde 
Bekanntſchaften, als Schalls Zimmer ein ſiche— 
rer Durchgangspunkt für jeden theatraliſchen An— 
kömmling blieb. Zwiſchen Schmelka und mir 
war eine völlige Entfremdung und Spannung 
eingetreten, welche immer nur auf furze Tage 
dem Auflodern einer alten Anhänglichfeit wich. 
War ic dann, nach längerer Paufe, wieder ein- 
mal da gewefen, fo genügte nicht felten ein ei— 
ferfüchtiges Wort aus jenem Munde, mid) wie- 
der auf Wochen zu vertreiben. Ihm war es ein 
Greuel, daß ich im Haufe feines Nebenbuhlers — 
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(und wirklich diefen Namen verdiente jener, und 
verdiente ihn zwiefach) — im Haufe des Schau— 
fpieler Stavinsfy aus- und einging. Er, 
Schmelfa, wollte nicht begreifen, daß fein fine 
fires, hypochondriſches Weſen, welches ibm wie 
faft allen wahrhaft-geborenen Komifern eigen 
war und welches der üblen Laune feiner Flugen, 
aber unglaublih häßlichen und denned nicht 
minder fentimental=erotiichen Gemahlin gegen- 
über fih zur Unausftehlicyfeit fteigerte, mir un 
möglich) fo gut hehagen Fonnte, als die anmu— 
thige Lebenluft des immer in Champagner-Stime 
mung lächelnden Stavinsfy, der eine fhöne Frau, 
und zur Zeit aud noch eine jugendliche Vriefte- 
rin Thalia's als Koftgängerin, um ſich hatte. 
Die Abende nah dem Theater bei Stavinsfy’s 
gehören unter die Iuftigften, die id erlebt. Es 
war wirklich mandmal vor Luftigfeit nicht aus- 
zubalten und ich. weiß mich zu befinnen, daß wir, 
vor lauter Lachen, dem Tode nah’ zu fein glaub- 
ten. Schall und Lewald trieben das wahnſin— 
nigfte Zeug. Wir Andere, jung wie alt*), wa- 


*) Bei „alt“ dent” ich zunächſt an dem graulodigen, 
auch als dramatifchen Schriftiteller befannten Schaufpieler 
Guftav Hagemann, ber als Mitglied der Breslauer Bühne, 
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ven, jeder nad) beiten angeborenen Kräften thä— 
tig um fie her, und Stavinsfy fowohl als deſſen 
fhöne Frau, empfingen ftets mit gaſtfreundſchaft— 
licher Bereitwilligfeit die tolfe Schaar, in beiter 
Meinung auftifhend, was Küche und Keller eben 
vermochten, ohne gezierte Anfprüche von beiden 
Seiten, Die junge, ihrer Obhut anvertraute 
Schaufpielerin, ward freifih durch anmuthig- 
blonde jugendliche Friſche zum Zanfapfel für Ei— 
nige von und, und ich will nicht leugnen, daß 
auch ich in ſchwachen Stunden von ihren Neizen 
mid) bewegt fühlte. Da begegnete denn eine 
wunberlide Geſchichte, die ih, obgleich fie mir 
eben feine Ehre bringt, und obgleich fie paſſen— 
der unerwähnt bliebe, dennod) mittheilen will, weil 
ihr Ausgang mir eine ziemlich ernfte Lehre gab. 

Fränzchen, — fo hieß die junge Schaufpies 
lerin, — batte mich zu der Hoffnung, daß mein 





zugleih Mitglied unferes Kreifes und obſchon übrigens ziem- 
lich ernft und zurüdhaltend, doch unter ung bisweilen der 
Tollfle war. Einmal haben wir, unferer Zehn oder Zwölf, 
bei hellem Mondſchein auf den noch belebten Gaflen, fehle 
fifhe Kinderfpiele gefpielt, mit al’ den lärmenden Gebehrden 
die dazu gehören und unbefümmert um neugierig = erftaunte 
Zufhauer. Da war der alte Hagemann fo gut ein Kind, 
wie Schall, und alle Uebrigen. 
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Entgegenfommen ihr nicht entfchteden unangenehm 
ſei, durch mancherlei Feine Andeutungen berech— 
tigt, und nur an der Gelegenheit hatt' es bisher 
gefehlt, aus dieſer Hoffnung Gewißheit werden 
zu laſſen. Eines Abends, als die Hausgenoſſen 
auf der Bühne beſchäftigt waren, mein forſchen— 
der Blick auch das Dienſtmädchen unter den Zu— 
ſchauern auf der Gallerie bemerkte, zog ich den 
unfehlbaren Schluß — deſſen logiſche Richtigkeit 
einem fleißigeren Beſucher des Prof. Thilo'ſchen 
Kollegiums Ehre gebracht haben dürfte, — daß 
Fränzchen, die ich trotz aller Bemühung im Thea— 
ter nicht entdecken konnte, wenn fie daheim ſei, 
ohne Zweifel allein ſein müſſe; und ſobald ich 
mit dieſem Schluſſe, ſammt den aus ihm hervor— 
gehenden Schlußfolgen im Reinen war, ſtahl ich 
mich, ziemlich gewandt, aus dem Parterre von 
Schall und den übrigen Freunden weg, innig 
durchdrungen von dem frommen Gedanken: es iſt 
nicht gut, daß der Menſch allein ſei! Erſt nach 
langem Pochen an der äußeren Flurthüre ließ 
ſich im Innern der heute ſo ſtillen, ſonſt ſo be— 
lebten, Wohnung ein leiſes Rauſchen verſpüren, 
aus dem ſich nach bedenklichen Pauſen das ſchüch— 
ternſte „Wer da?“ entwickelte. Ein Weilchen 
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wurde von Innen und Außen Fapitulirtz meine 
beſcheidenen Bitten um Einlag mit der Verſiche— 
rung: daß man fo eben befchäftigt gewefen fei, 
die zartefte Haut in Waſſerfluthen zu erfrifchen 
und fi deshalb im Teichteften Gewande befinde, 
abgewiefen; und überhaupt yon Innen nichts une 
verfucht gelaffen, mich von meiner abendlichen Vi— 
fite abzufchreeden, während ich von Außen nichts 
unverfucht ließ, die Kühnheit derjelben zu jents 
fhuldigen, mich ſelbſt aber fo befcheiden als mög— 
lich anzufündigen. Der Riegel wi, die Thüre 
fnarıte, die Spisbubenglode wollte raffeln (fie 
befaß einen bis in's zweite Stodwerf hinauf 
fohreienden Ton), aber mein Arm war lang genug 
an fie Hinaufzureichen und ihre eherne Zunge zu 
bändigen, bis ich glüdlich eingedrungen und bie 
Pforte hinter dem Glücklichen gefchloffen war. 
Noh vor Beendigung des Scaufpiels be— 
fand ich mich wieder im Theater und trat zeitig 
genug ein, um mit Schall das Parterre zu ver- 
laffen, und von ihm (ein feltener Sal!) in meine 
Behaufung geleitet zu werden. Meine Pflege— 
mutter war fhon zur Ruhe eingegangen und ließ 
uns auf meinem Zimmer Thee reihen. Ich war 
erfüllt von der ſchönen Stunde und was id) jo 
Il. 2 
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eben empfunden und durchlebt, wogte fo heftig in 
meinem Herzen nad, daß dieſes überfloß und 
feinen Ausweg über meine Lippen nahm. Ich 
war ſo ſchwach, eitel, Findifch, albern, rüdjichts- 
los, was man will! dem neugierigen Freunde zu 
erzählen, welche Fortfchritte in Fränzchens benei- 
deter Gunft mir heut’ Abend unerwartet gelungen 
waren und wie ich nun faft darauf rechnen dürfe, 
fümmtlihe Mitbewerber zu überflügeln. 

Schall hörte mir mit fteigendem Intereffe zu, 
und verftand es vortrefflih mir immer nähere 
Details zu entloden. Er batte in folden Aus 
genbliden etwas Diabolifhes und der Faun auf 
feinem, fonft gutmüthigen, Antlig feste ſich fichts 
bar in den Satan um. Sein belobendes, meine 
unverzeihlihen und unzarten Eröffnungen fürdern- 
des Lächeln, fam mir plöslih verdächtig vor. 
Abermals nahm ih ihm fein ſchon wiederholtes 
Berfehwiegenheitswort ab, und in demfelben Aus 
genblide, wo er fih anfhidte, e8 abermals zu 
geben, flog eine meiner Lachtauben, durch das 
lebhafte Geſpräch aus dem Schlafe verftört, auf 
die Ede des Theetifhes und erhob ein inferna= 
liſch-beſtialiſches Hohngelächter, in welches, wie 
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verrüdt, einzuftimmen, Schall fih nicht entbre- 
chen konnte. 

Es war, als ob diefe Doppellahe mich zum 
Ernft zurüdzuführen beftimmt gewefen wäre, und 
ih fühlte nun auf einmal die tiefite, beſchä— 
mendfte Reue über meine nihtswürdige Schwabe 
baftigfeit, — Hätte die Teufelstaube nur zehn 
Minuten früher lachen wollen! 

Nachdem Schall wußte, was zu genau zu wiffen 
ihn beluftigte, z0g er ab und ließ mich) mit mei- 
ner Zerfnirfhung allein. Von quälenden Vor— 
würfen und peinlihen Ahnungen hin- und her— 
geworfen konnt' ich nicht einschlafen und war faft 
vergnügt, dag um Mitternacht wildes Feuerge- 
ſchrei durch unfre Gaffe brülfte, und mir Veran— 
Yaffung gab, mich wieder zu erheben. Die Brand: 
ftäte war in unferer Nähe, und das große drei— 
ſtöckige Haus des Tifchlermeifter B. an der fo- 
genannten grünen Baumbrücke gelegen und in 
Bolfesmund die „„Schaufpielerfaferne‘ geheißen, 
meil es bis unters Dad von Theatermitgliedern 
bewohnt war, ftand in helfen Flammen. Biele 
der Bewohner behielten bei der reifenden Wuth, 
mit der die Flammen fih aus den Tifchler-Werf- 
ftellen über die hölzernen Stiegen bis ins Dad 

2* 
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fhlängelten, faum Zeit das nadte Leben *) zu 
retten; jo erſchien auch der talentvolle Theater— 
maler Arrigoni, — ein Mann, der durd Wis 
und humoriſtiſche Laune zur Zierde unfrer luſti— 
gen Zufammenfünfte geworden war, und den ic) 
ihon aus Dankbarkeit für al? die Freude, die 
uns fein Umgang gewährte, früher hätte nennen 


°) Bei diefem Brande ſoll auch (die Wahrheit des 
Erzählten kann ich nicht verbürgen), die Schaufpielerin Benda 
durd) ihr Dienftmädchen mit der Nachricht, daß das Haus 
in Flammen ftehe, aus dem tiefiten Schlafe erwedt worden 
jein, dem Mädchen den Befehl, Licht zu machen, ertheilt, und 
auf ihre Trage: warum es (das Mädchen) mit der Kerze auf 
den Alur hinaus gehe? die Antwort empfangen Haben: ich 
will mir Licht am Treppengeländer anſtecken! — Arrigoni 
betreffend, erinnere ich mich in diefem Augenblicke einer ihn 
und fein Wefen bezeichnenden Aeußerung, die wohl verdient, 
allgemein belacht zu werden. In einer Konferenz der Beams 
ten des Dresdener Hoftheaters war die Nede von der Nuss 
flattung einer neuen Dper, auf deren Kompofition Niemand 
großes Vertrauen fegte, und Tied, zu jener Zeit als Dramas» 
turg des Dresdner Hoftheaters angeitellt, jprach gegen Ars 
tigoni die Befürchtung aus, es werde ihn, da er nun erſt in 
der „Stummen von Portici einen feuerfpeienden Berg ges 
geben, jchwer fallen, für die neue Oper, die daflelbe brauche, 
in diefer Gattung etwas Neues zu finden. Darauf erwies 
derte Arrigeni: Nichts leichter als das; ich male blos einen 
Berg; wenn der die Muſik der beiden eriten Afte mit anges 
hört hat, fo fpeit er im dritten von felbft! 
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follen, während jener durch tie himmelhohen 
Sluthfäulen zum Tag erleuchteten Nacht, bei 
Schall, wo unferer Mehrere ſich eingefunden hat- 
ten, in einem Aufzuge, der bilfigerweife nicht „An— 
zug‘ benannt werden durfte, Er hatte, von Als 
lem was er Sein nannte, die heighungrigen Flam— 
men um nichts betrügen können, als um feine 
Perſon; dieſe jedoh, welcher es erſt während 
ihres Aufenthaltes in Dresden vorbehalten ge— 
weſen, ſich in anmuthiger Fülle abzurunden, war 
in Breslau noch fo lang und mager und hager, 
als nur jemals eine gewefen. Als nun der dide, 
überſchwenglichdicke Schall nad feinem Kleider- 
fhranf eilte, um dem magern Freunde bherbeizu: 
holen, ‚das Eine, was Noth that‘ und als Leß- 
terer des Erfteren Hofenpaar anlegte, mit Weh— 
muth den unermeßlihen Raum betrachtend, Der 
vom Schneider für Schalld Bauch berechnet, jet 
ein vacuum, ein unausfüllbar Yeerer Raum blei— 
ben. mußte, da ftimmte der Aermſte felbft, obwohl 
feine Situation nit zum Lachen eignete, doch 
aus vollem Halfe in das tobende Gelächter ein, 
welches wir bei folhem Anblik nicht unterdrüden 
fonnten. 

Jene Feuernaht war eine der wahnfinnigften, 
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die ich durchgemacht. Schalls Fleines Arbeitszim- 
mer wurde zum Berfammlungsort für Bekannte 
und Freunde, jedes Alters, jedes Standes, Wer 
als müßiger Zufchauer, wer als tbätiger Helfer 
lange genug in die Gluthen geſchaut, lange genug 
im Waſſer gebadet hatte, fam triefend, oder halb 
geröjtet zu Schall. Dffiziere, Profefforen, Kauf- 
leute, Dberlandesgerichts = Näthe, Schaufpieler, 
Studenten, Juden, Präfidenten und Bofewichter 
— in weldem Zirfel wäre Schall nicht eine Art 
von Centrum gewefen, — gingen ab und zu. 
Dabei jprachen wir — Schall, Lewald und id — 
dur die Aufführung einiger Calderon'ſchen Stüde 
angeregt, — zu jener Zeit faft nur in Aſſonan— 
zen und hatten es in diefer Tollheit fo weit ge= 
bracht, daß fie wirklich anfıng, Methode zu be- 
fommen. Wer eintrat, wurde in fpanifchen Vers— 
maßen begrüßt und bemühte ſich beſtens darauf 
einzugeben. Dazwiſchen tönte der Lärm von den 
Straßen, das Rollen der immer noch zueilenden 
Sprigen, der Klang der ftürmenden Gloden, der 
ftets erneute Seuerruf der Wächter, die durch alle 
Nerven dringenden in Breslau höchſt eigenthüm- 
lihen Notbfignale der Thürme; und es. leuchtete 
der Wiederfchein des Feuers der porübergetrage- 
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nen Pechfackeln; und in diefe Naferei rafeten un— 
fere Affonanzen auf a. und o. und u! immer 
wieder ausbrechend, wie die Flammen auf der 
Brandſtelle. 

In ſolchem Tumult vergaß ich gänzlich, was 
mir einige Stunden vorher noch ſo drückend auf 
dem Gewiſſen gelegen und ging endlich, gegen 
Morgen, ſorgenlos und ſchläfrig nach Hauſe; un— 
terließ auch nicht bei'm Vorübergehen, den noch 
im Fenſter liegenden Damen, und namentlich der— 
jenigen, gegen welche ich mich fo unzart und un— 
ritterlih vergangen, einen guten Morgenfchlaf 
hinauf zu wünfchen! 

Man mug Schall fehr genau gefannt haben, 
um es begreiflich, ja nur möglich zu finden, daß 
er am andern Tage nichts Angelegentlicheres zu 
thun hatte, als heimzulaufen, und mein fträfliches 
Bertrauen durch eine noch fträflichere Klatſcherei 
zu mißbrauchen. Was er wirklich that. — Und 
man müßte die Gewalt, die er trotz all' ſeiner 
Unverbeſſerlichkeiten über uns Alle, nicht über mich 
allein, hatte und übte, ebenfalls ſehr genau ken— 
nen, um wahrſcheinlich zu finden, daß ich ihm, 
als die Kunde des abfcheulihen Verrathes an 
mic) gelangte, nicht im Ausbruch) des erjten ges 
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rechten Zornes fogleich feinen diden Bauch auf- 
ſchlitzte. Was ih wirflih nicht that. 

Nein, ich that es nicht. Sch ließ Vorwürfe, 
Klagen, Schmach und Zurüdweifung demüthiglich 
über mich ergeben; ließ es mir gefallen, von 
Fränzchen, wie ein Abjcheulicher, des gemeinften 
Undanks befchuldigt, weggeftoßen zu werden; ſah' 
die Roſen meiner flüchtigen Neigung in der Knospe 
welfenz; und begnügte mid, Schall befcheiden zu 
fragen, warum er mir das gethan? Begnügte 
mid aber aud) mit der fpottiih gegebenen Er- 
Härung, daß er dem Anreiz nicht widerftehen 
fönnen, durch feine Mitwiffenfchaft Fränzchen in 
Berlegenheit zu ſetzen und daß es doch ein köſt— 
liher Spaß ſei. Lewalden hatt’ er gefagt: ſchon 
als meine Taube lachend auf den Tifch geflogen, 
hab’ er fi vorgenommen am andern Tage, gleich 
ihr, auf meine Koften zu lachen. — 

Einer unfrer Freunde fehrieb mir einft: wer 
Schall reht genau fennt, bat nicht umfonft ges 
let! — 
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Ich glaube zu jener Zeit erft war eg, wo 
Lewald's belletrijtifches Journal, von welchem ich 
im zweiten Bande fchon geſprochen, in's Furze 
Leben trat. Und jest fällt mir auch ein, wor- 
auf ic) mich vor mehreren Monaten vergeblich) 
befonnen: es hieß der ‚Breslauer Geſellſchafter.“ 

Ich unterftüste die verehrte Redaktion durd) 
manderlei Iyrifhe Beiträge. Einer derfelben, in 
Form einer zwar ehrfurchtssollen, aber doch allzu 
bezeichnenden Huldigung für ein geiftreiches und 
liebenswürdiges Schwefternpaar, 309 mir ernfte, 
faft drohende Blide aus vier ſchönen Augen zu, 

Ich war überhaupt Iyrifh fehr produktiv 
und alle Sorten von Versformen entfloffen mir 
täglich, ja ſtündlich. Leider jedoch fehlte diefen 
reichlihen Ergüffen, wenn ich ihnen auch eine ge- 
wiſſe leichte Gewandheit nit abfprechen darf, 
doch gewöhnlich der Ausdruck individueller Ge— 
ſinnung, das Charakteriſtiſche, nicht nur dem In— 
halte, nein ſogar der Form nach. Was ich ge— 
rade gehört, geleſen hatte, das fuhr ih nach— 
zuahmen; was meiner flüchtig aufgeregten Fan- 
tafie zufagte, das befang id. Und fo macht' ich 
au, wahrfcheinlih meinen langen Haaren, und 
meinem (jehr geringen) Antheil an den weltum— 
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wälzenden Plänen der Deutſchen Burſchenſchaft 
zu Liebe eine ganze Serie von fogenannten Turn— 
liedern, in denen ich wader auf die Deutih-Fran- 
zojen, auf ihre welſchen Sitten und verweicheln— 
den Gebräude ſchimpfte; die Turner mit den al- 
ten Griechen verglih; das Heil des Baterlandes 
auf den Turnplägen ſuchte! — Alles diejes, ohne 
jemals auch nur einen Fuß auf den Turnplas 
gejegt zu haben. Ganz ohne Gejchi mögen diefe 
Lieder vielleicht nicht gewejen fein, weil, was bie 
liebe Eitelfeit mich wohl bis heute im Gedächtniß 
bewahren lieg, ihre Weife bei Mebreren jener 
Partei Anerfennung fand. Der wadre, wohl 
wollende und gelebrte Freund Häniſch (jest 
Gymnaftal-Direftor zu Ratibor) tadelte nur, daß 
fie für Popularität zu didaftiich gehalten wären; 
unbedingter war das Lob, weldes Maſſmann 
ihnen fpendete, als ich fie diefem Borturner aller 
Borturner mittheilte, der mir einmal die Ehre 
gönnte auf „meiner Kneipe‘ mit einigen andern 
Komilitonen zu einem Glafe Champagner einzu= 
fehren; wobei wir nicht unterliegen, weidlid auf 
Franfreich zu ſchimpfen, und den Götbe’fchen Trinf- 
fprud, vom echten deutſchen Mann, den Franzen 
und ihren Weinen, redlich bandhabten, 
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Daß die Turner vom Sahre 1818, in der 
zum Theil gerechten Begeifterung für ihre Sache, 
den Spott und Tadel, der die damit verbundene 
Tradt, aus dem Munde anders Gefinnter treffen 
mochte, friſch, frei, fröhlich und fromm ertrugen; 
ja, daß fie mitunter ein yon Stolz nicht entfern- 
tes Gefühl des Märtyrerthums damit verbanden, 
war erflärtih, und mit etwaigem Vorbehalt ge— 
gen arrogante ebertreibungen vielleicht löblich zu 
nennen. Daß ich aber, der mit der Sade gar 
nichts weiter zu thun Batte, vielmehr ihr fern 
fand in jeder Beziehung, Affe genug war gerade 
das Nutzloſeſte, das Kindifche, „die Livrée des 
Deutſchthums und Deutſchthuns“ zu kopiren, 
das verdiente wohl einen ſtrengen Verweis, den 
ich mir hierdurch feierlichſt ertheilt haben will, 
wenn auch etwas ſpät. 

Um hier, wo ich einmal von meinen poetiſchen 
Verhältniſſen zur und meinen poetiſchen Sünden 
gegen die Burſchenſchaft rede, bald reinen Tiſch 
zu machen, und mir keine nachträgliche Demü— 
thigung zu erſparen, darf ich nicht unerwähnt laſſen, 
daß ich nicht nur mehrere (auch nicht turneriſche) 
Kommerſch-Lieder zu verfaſſen und bei feierlichen 
Gelegenheiten vorzulegen, ſondern daß ich ſogar 
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wagte, mich der „Redaktion eines Breslauer Kom— 
merſchbuches“, die mir leichtfinnig übertragen wor— 
den, noch leichtfinniger zu unterzieben, und dem— 
nad einen Wechfelbalg zu Stande bradte, der 
das Bertrauen der in pleno fubffribirenden Bias 
drina ſchmählich täufchte, Jenes Kommerfhbud, 
welches bald für fo fchleht und unbraudbar er— 
funden wurde, daß es ſchon einige Sabre nad 
feinem Erfcheinen mit einem andern, beffer redi- 
girten, vertaufcht werden mußte, litt an dem 
Hauptfehler, Feine durchaus entichiedene Farbe zu 
tragen; es enthielt in willkührlich-zufälliger Ver— 
mifhung die alten barbariichen Studentenlieder, 
neben den neuen frommen Burfchenfchaftsgefän- 
gen; Göthe und Novalis, Philander von GSitten- 
wald und Arndt ... Alles durcheinander, wie der 
Hirte die Heerde treibt. Daneben prangten, wo— 
mit ich mir damals nicht wenig wußte, neue, er- 
tra für dieſe Sammlung verfaßte Lieder von van 
der Velde, Lewald, Rudolf vom Berge, Geisheim, 
Schall, Grünig, mir und Anderen, ſämmtlich 
wenig geeignet, in ihrer Abfichtlichfeit populair 
zu werden. 

Das Bud fiel fo entfchieden durch (es er— 
fhien übrigens exit fpäter, als in dem Winter, 
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in deffen Schilderung wir ung jest befinden), daß 
fogar meine vertrauteften Freunde nit wagen 
durften, es der Öffentlichen Meinung gegenüber 
zu vertheidigen. Ich hatte Gewalt genug über 
mich felbft, den tiefen Eindrud, den diefe Nieder- 
lage auf mich machte, zu verheimlichen und mei— 
nen Schmerz hinter fcheinbarer Gleihgültigfeit zu 
verbergen. Heute jedoch will ich, und zwar zum 
Erftenmale, offen befennen, daß mir diefer mein 
literarifcher Fehlgriff mehr zu Herzen gegangen 
it, als irgend einer feiner zahlreichen Nachfolger; 
ja, id) will fogar befennen, daß ich, als vor Kur— 
zem, — vielleicht fünfundzwanzig Sabre nad) Er— 
feinen des Buches — , mir bei'm Drdnen mei- 
ner Bibliothek ein Exemplar deffelben unerwartet 
in die Hände fam, nicht den Muth befaß, es zu 
durdblättern, fondern den ſtummen Zeugen ju— 
gendliher Uebereilung ungelefen in den Dfen 
ſchob. 

Unerklärlich bleibt es mir heute noch, warum 
ich, bei meiner Unkenntniß alt-hergebrachter Sit— 
ten und Formen des Studentenweſens und bei 
meinem Mangel an Erfahrung, — die ja doch 
ein „Fuchs“ unmöglich haben konnte! — nicht 
den Beirath älterer Burſchen zur Anordnung des 
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Kommerſchbuches erbat? Noch unerflärlicher, daß 
Diejenigen, welche an unferer Spise fianden, mir 
nicht die Pflicht auferlegten, etwas dergleichen zu 
thun? Man ließ mid) eben gewähren, verfprad) 
fib yon meinem Geſchmack goldene Berge und 
war defto unwilliger erftaunt, fi gänzlich getäufcht 
zu finden, 

Jene ungeduldige Haft, in kindiſcher Zuver- 
fiht irgend eine vorgefeste Arbeit abzuthbun, und 
ohne Spur von Defonnenheit, blindlings mit 
Franfhaftem Eifer daran zu gehen, hat mir gar 
Bieles im Leben verdorben, oder doch verküm— 
mert, was bei reiferer Ueberlegung einen befferen 
Ausgang genommen haben könnte. Auch als Mann 
hab? ih mir fehr oft dadurch geſchadet. Ich 
mußte das Alter erreichen, in weldem, wie man 
fagt, die Schwaben flug werden follen, um bie 
Weisheit nur einigermaßen üben zu lernen, ohne 
die jede Selbftfritif zu fpät fommt, 


Ich ſprach oben von vertrauteren Freunden, 
von folhen, denen das Univerfitätsleben mic) 
näher verband. Unter diefen darf ich vorzugs— 
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weiſe Einen nicht vergeffen, deffen Andenfen mir 
ftetS theuer bleiben wird; um fo theurer, weil ein 
früher Tod feinem vormwurfsfreien Leben ein Ende 
machte. Es ift der in Dels als Stadtgerichts- 
Direktor verftorbene Friedrid Scholz, aus 
Bernftadt. Ich hatte fhon in Obernigk, wo er 
fih als Schulfreund des Älteften Prediger-Sohnes, 
zu den Erndte-Kränzen und Tänzen einfand, ihn 
fennen gelernt, und wurde durch feine Theilnahme 
für Alles, was in’s Gebiet der ſchönen Künfte 
Schlägt, an ihn gefeffelt. Er gehörte zu ben ſel— 
tenen und nicht genug zu fhäsenden jungen Men— 
ſchen, die ohne felbft produziven, ja ohne nur di— 
lettiren zu wollen, mit regem Eifer von jedem 
Talent und deffen Erzeugniffen Kenntniß nehmen; 
die in der Literatur Ieben, ohne ihre Brodt-Stu— 
dien zu vernachläſſigen; die, bei ſtrengem Ernfte 
gegen fich jelbft, tugendhaft bleiben, ohne Moral 
prebigen zu wollen; die feinen Werth auf ihre 
Reinheit und Unſchuld Tegen, weil fie fühlen, daß 
fie, ihrem innerften Wefen nad), nicht anders fein 
fonnen, als fie find; die am Freunde das Gute 
lieben und das Liebenswürdige, dabei aber nie— 
mals verleugnen, das auch was fchlecht, oder ta— 
delnswerth an ihm fich darftellt, zu feiner Per— 
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fönlichfeit gehört; die, noch jung und deshalb 
unerfabren, dennoch mit dem Vorgefühl angebors 
ner Welt- und Menfchenfenntniß einfeben, daß 
ohne Schatten Fein Licht hervortritt und daß je— 
des Licht einen Schatten wirftz die entfagend le— 
ben, und beiter leben laſſen; die lehren, indem fie 
lernen; die feine Freude ftören, aud wenn fie 
darüber ſtehen; die fromm find, ohne Hochmuth; 
gläubig ohne Profelytenmacherei. 

Mir find nicht gar viele Perfonen im Leben 
vorgefommen, auf die anzuwenden wäre, was ich 
bier, der Wahrheit gemäß, dem Verftorbenen nach— 
rühmen darf, 

Mit ihm zufammen baufend, — und zwar in 
einem Stübchen, welches bei Zerftörung der in— 
nern Stadt= und Feftungsmauern, durch Zufall 
noch für einige Jahre verfchont geblieben war, 
und nun völlig ifolivt, wie ein Adlerhorſt in 
fhwindelnder Höhe Flebte, jedem Wechſel des 
Wetters Preis gegeben, — lebte Wilhelm Woite, 
der ältefte Sohn des würdigen Paftors von Ober: 
nigf. Ein gutmüthiger, doc in jeder Beziehung 
befhränfter Menſch; Einer von den zabliofen 
Sünglingen, die zum Studium ber Theologie ge— 
griffen haben, weil fie eines Landpredigers ältefte 
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Söhne find und weil eine dunfle Ausficht in ih— 
nen dämmert, daß fie dereinft die Pfarre des Bas 
ters beziehen werden; die fi niemals fragten 
und aud niemals fragen wollen, ob das Wort, 
welches fie verfündigen follen, in ihnen zum Geifte 
ward und die unwiderruflich entfchloffen find, ihre 
Predigten zuzufchneiden, wie ein Schneider den 
Rod, wie ein Schufter den Stiefel; die nicht ein= 
mal daran denfen, ob fie mindeftens fo viel Macht 
der Rede, fo viel Gewalt über ihre Zunge ge= 
winnen dürften, dasjenige, woran fie nicht glaus 
ben, den Hörern in einem fcheinbar gläubigen 
Tone porzutragenz die gedanfenlos nachſchreiben, 
was einige Profefforen feit dreißig Jahren ges 
danfenlos herſagen; die nur darauf ausgehen, als 
barrende Kandidaten fih in magern Hauslehrer- 
ftellen fo lange binzufchleppen, bis ein gleichgül- 
tiger Kirchenpatron ihnen die Pforten des feinem 
Einfturze nahen Pfarrhäuschens Hffnen und es 
ihnen möglid machen wird, die „Bewußte“ heim- 
zuführen, welche fie ſchon „pouſſirt“ haben, als 
fie nod in Sekunda faßen, und welche mittler- 
weile in harrender Geduld völlig verblühen mußte! 

Unſer armer Wilhelm fam nicht dazu, die 
Kanzel zum allwöchentlihen Schauplag feiner Wi- 
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derfprücde zu machen. Das Bewuftfein geringer 
Fähigfeiten und ſehr vernadpläfligter Studien 
führte ihn zeitig dem traurigen Hange zu, im 
Rauſche dumpfer Bewußtlofigfeit jenes Bewußt— 
fein und ſich felbft zu vergeſſen; und weil er zu— 
legt nichts mehr fand, woran er fih im Leben 
balten fonnte, ſo macht' er diefem ihn drüdenden 
Leben freiwillig ein Ende, 

Die Mauer, an welcher das Heine von beiden 
Freunden bewohnte Erferftübchen hing, ift nieder— 
geriffen; Feine Spur mehr verrätb dem Vorüber— 
gehenden, wo fie gejtanden? die Freunde Tiegen 
längft im fühlen Boden; am Grabe des Einen 
flagte die zurüdgebliebene Gattin mit den ver- 
waifeten Kindern; am Grabe des Andern trauer- 
ten die greifen Eltern, bis fie endlih, ſammt ih- 
ver Trauer, zum Sohne binabitiegen. 





Im Haufe des fommandirenden Generals hat— 
ten die Damen den Beſchluß gefaßt, Komödie zu 
fpielen. Ein zierliches Gejellfchaftstheaterchen war 
aufgerichtet, Die Wahl der Stüde getroffen, die 
Noten waren vertheilt worden, und als es nun 
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zu den erften Proben ging, wußten fih die An— 
ordner ſowohl als die Spielenden feinen rechten 
Kath. Ein Adjutant des alten, fteter Stein— 
Schmerzen wegen oft mürriihen Ercellenz - Herrn, 
war von defjen Gemahlin Exrcellenz beauftragt 
worden, dergleichen guten Rath berbeizufchaffen, 
und fand denjelben, einem alten Spridworte zu 
Folge nicht nur theuer, fondern fand ihn gar 
nicht auf dem Markte. In diefer feiner Noth 
begegneten wir ung zufällig. Er war als ganz 
junger Offizier viel in meiner Pflege-Eltern Ge— 
fellfichaften gewefen, hatte mich als Fleinen Jun— 
gen gefannt, bewahrte mir immer eine freundliche 
Herzlichfeit und hatte, auch ſchon mit Orden, 
welche, wie man fagt, den Adjutanten nicht ſpär— 
lich zugemeffen worden, bedeckt, niemals zugeges 
ben, daß ich fein trauliches „ Du’ mit zeremo- 
niellem „„ Ste’ erwiederte. Als er mid) erblidte, 
rief er mir entgegen: Eben recht, Du fannft mir 
aus der Noth helfen! Du mußt die Sade über- 
nehmen! Komm’ nur gleich mit, daß ih Dich 
der Generalin vorftelle! 

Der Antrag geftel mir nicht übel und ich Tief 
mich nicht lange bitten. 

Auf dem Wege, nun fchon feiner Nettung ziem— 
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lich gewiß, folglich ruhiger und zu contemplati— 
ven Unterfuhungen meiner perfönlihen Erſchei— 
nung geneigter, fing er an verbächtige und prü— 
fende Blicke nad) meinen langen demagogischen 
Haaren — (die Demagogenriecherei ftand damals 
in vollfter Blüthe!) — zu werfen und je näher 
wir dem Hötel des Kommandirenden Famen, deſto 
zögernder wurde meines Führers Schritt. Lieber 
unge, brad er endlich aus, jo kann id Dich 
nicht mitnehmen; die Haare mußt Du Dir noth— 
wendig fchneiden Yaffen, bevor ich Dich präfentire, 
Und er fchob mich, ohne meine Entfcheidung ab- 
zumwarten, mit militatrifcher Sicherheit in den La— 
den des Frifeur Dominique, der damals ber 
elegantefte diefer. Gattung in Breslau und ganz 
in der Nähe war, Unter der Sceere des viel- 
beliebten Haarfünftlers fielen meine ellenlangen 
— Locken darfich wohl nicht fagen, denn fie 
bingen fo glatt berab, wie jene des weiland Jun— 
fer Chriftoph von Bleihenwang — auf den Bo- 
den, und mit einem feingeftugten, franzöſiſch-par— 
fümirtem Kopfe, aber doc mit „deutſchem Rock“, 
offnem Halfe, ein Barett in der Hand, trat id) 
in das Boudoir der eleganten Dame, Sie em- 
pfing mich fehr gnädig, — denn ich babe zu er- 
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wähnen vergeffen, daß ich ſchon im vorigen Wine 
ter, bei ähnlichen Vergnügungen, die im Haufe 
des Kommandanten von Breslau, eines Ver— 
wandten meiner fo früh verftorbenen Mutter ftatt- 
fanden, als Mit-Afteur eine nicht unbedeutende 
Rolle gefpielt und mir als Regiffeur einen Nas 
men erworben hatte, Sie empfing mid) fehr gnä« 
dig und wurde noch gnädiger, als ich mid) be— 
reitwilligft erbot, für die deutihe Borftellung — 
(für die franzöfifche, die der deutfchen folgen follte, 
war in dieſer Beziehung ſchon Beitens geforgt) — 
das Schwierige Amt des Souffleurs zu übernehmen, 

Wie oft probirt worden!? Wie oft man fi) 
des Abends zu diefem Zwede verfammelt? Wie 
oft ich die mir dargereichte Theetaffe forgfam in's 
Profeenium neben die Lampen geitellt und mich in 
den engen Kaften gewunden habe? das kann id) 
eben fo wenig berzäblen, als ich zu berichten im 
Stande bin, was? und wie? man es aufgeführt. 

Was ich aber wohl weiß, it, wie lebhaft der 
Eindruf war, den während der franzöfifchen Vor— 
ftellfung mein Erfcheinen im Gefellihafts - Saale 
des Zufchauer - Raumes machte. Ein bdeutfcher 
Jüngling, in Turnertracht, zwifchen den Unifor= 


38 


men und Frads fchlefifcher Ariſtokratie! — Die 
ſchwarze Kräbe unter weißen Tauben! 

Ein mädtiger Mann, — zu jener Zeit der 
Zeit der Bewegung mehr zugethan, als beute, — 
fragte, daß ich es deutlich vernehmen fonnte, ſei— 
nen Nachbar nah meinem Namen und betrad)s 
tete mi) nachher, fichtlih zufrieden geftellt von 
meinem feden Muthe. Als ich dies bemerfte, 
hätt’ ich Alles, was ich) mein nannte, — e8 war 
nicht viel, — mit Freuden darum gegeben, wenn 
ih aus Dominique’s Händen die ſchönen langen 
Haare nur auf eine Stunde für meinen Kopf, 
wiedererbalten fünnen, um dann durch mein Er— 
fheinen mit dieſen Umgebungen deſto glorreicyer 
zu fontraftiven, 

Der Privatkomödie bei General H. verdanfte 
ih, außer der Befriedigung mancher Fleinen Eis 
telfeiten auch die erneuerte Befanntfchaft mit eis 
nem jungen, fehr modernen und bei Breslau’g 
Damenwelt vielbeliebten Küraffier = Lieutenant, 
Eduard vonKerfomw, mit dem ich von jenem 
Abende, wenn auch mehrmals durd Zeit und 
Kaum von ihm getrennt, doch ftets in einem ges 
wiffen Verkehr blieb und auf den ich im Laufe 
meiner Schilderungen wiederholentlich zurückkom— 
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men werde; nicht ohne fohmerzlihe Theilnahme 
und nit ohne das traurige Bewußtſein, fein 
Schickſal auf betrübende Weife an das meinige 
gefnüpft zu wilfen und feinen Untergang, wenn 
aud nicht verfchuldet, doch zum Theil veranlaßt 
zu baben. Davon zu feiner Zeit!! — 

Er war es, der mir zuerft über fo mancher— 
lei Berhältniffe und Zuftände in der großen und 
vornehmen Welt, fowohl durd feine Lehren, als 
auch durch fein eflatantes Beifpiel die Augen 
öffnete und jenen Duft der heiligſten Reinheit, 
welchen mein frommer Kinderwahn um jede Dame 
aus höheren Sphären weben wollte, in einen zwei— 
deutigen Nebel verwandelte, unter deſſen Schuße 
gar wunderlihe Dinge fich ereignen mochten. 

Er war fo jung, fo zart und anmuthig; 
fo unwiffend auf der einen, und fo gelehrt auf 
der andern Seite; fo keck und zuverfichtlich im 
Bertrauen auf fein Glück; fo glüdlih in feiner 
Zuverficht; jo naiv in feinen Befenntniffenz; und 
fo disfret daneben; daß ich ihn anftaunte wie 
einen olympischen Halbgott, der lediglich Men— 
fhengeftalt angenommen, um eine Sefatombe 
weibliher Menfchenopfer auf dem Altar der Ve— 
nus, (feiner ihn liebenden Milchſchweſter) zu 
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fhladhten und dann gefättigt und ber Erbe 
überdrüffig beimzufehren, von wannen er ges 
fommen. 


In den Frühling des Jahres Achtzehnhundert 
und Achtzehn, wenn mein Gedähtnig mich nicht 
täufchet, füllt die Verheirathung meiner Kindheits 
und Jugendfreundin Fanny. (Siebe den erften 
Band, pag. 207.) Sie machte, den ih, was 
man ‚‚eine gute Partie‘ zu nennen pflegt, indem 
fie einem Gatten die Hand reichte, der etwa ihr 
Bater fein Fonnte, Ich bradte ihr, am Tage 
vor dem Hochzeitfeite, nebjt meinem Glückwunſch, 
ein Gedicht, von dem ich nur weiß, daß es ſehr 
unpaffend war und daß ihr nichts übrig blieb, 
als es vor Aller Augen, zunächft vor denen ihres 
Eheherrn zu verbergen. Faſt glaub’ ich, ed war 
gut, daß ihre neue Deftimmung fie von Bres— 
lau entfernte; gut für mid) und meine Rube. 
Denn jest, wo ich fie dem Brautbett entgegen 
jchreiten fab, erwedte ihre prunfende Schönheit 
neue Gefühle für fie in meiner Bruft und ihr 
wehmüthiges faft zärtlihes Benehmen bei'm Em- 
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pfang meiner Verſe, war nicht geeignet, wild- 
auflodernde Flammen in mir zu eritiden. 

Sie folgte ihren Sternen, wie id) den mei- 
nen. Wohin diefe fie geleitet? Und ob fie im 
Glanze des Tages, ob im Dämmerlicht der Nacht 
weilt, ift mir zur Zeit nicht bewußt. — 


Ich hätte gar DVielerlei zu erzählen aus den 
Tagen, von denen ich bier ſpreche. Wie die Fröfche 
aus einem Fleinen Teiche, tauchen die Angefichter 
halbvergeffener, längſtbegrabener Menfchen aus 
dem Dunfel der Bergangenheit empor, und an 
jede ſolche Erfheinung knüpfen fih unzählige 
Erinnerungen, die fih denn eben auch geltend zu 
machen wünſchen. Dod ich darf ihnen nicht zu 
Willen fein! Bon allen Seiten ermahnt man 
mid zur Kürze, zur Gedrungenheitz tadelt man, 
die Breite und Nedfeligfeit der erften Bände, « 

Ich war in dem (wie mir nun feheint: thö— 
rigen) Wahne befangen, gerade in diefem Aufs 
thun feines innerften Weſens liege die Wahrheit 
des Menfchen, und Aufrichtigfeit laſſe fi in die— 
fen Falle nicht ohne Ausführlichfeit denfen. Da 
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mag ich nun wohl, wider mein Hoffen und Wün— 
fhen etwas langweilig geworden fein; und weil 
meinem lieben Freunde, dem Berleger durchaus 
nicht Damit gedient it, jo will ich in mich ſchla— 
gen und mic) kürzer faſſen. 


Schon einigemale, in den früheren Bänden 
diefes Buches, hab’ ich angedeutet, wie meine 
balb-wahnfinnige Theaterluft nur in der Sehn- 
fucht nad ftillem, wald- umrauſchten Landleben 
ein Gegengewicht gefunden, Mein Wille befand 
fih zwifchen diefen beiden Gewalten wie — (id) 
will nicht fagen, wie eine arme Seele zwiichen 
einem Teufel und einem Engel, dies Gleichniß 
wäre zu fohroff,) vielmehr wie — wie — (in 
Gottes Namen!) — wie ein Efel zwifchen zwei 
Heubündeln. Diefes Gleichniß it auch nicht 
ganz neu, aber es paßt beffer. Der bedauernse 
würdige Eſel! Er nafıht von Beiden, aber es 
fehlt ibm an Energie, ſich bei Zeiten an einem 
entfchieden fatt zu freffen. 

Während meiner Studentenzeit überfiel mid) 
auf einmal wieder die wehmütbigfte Begierde nad) 


43 


ländlichem Aufenthalte. Jeder flüchtige Beſuch 
in Obernigk regte fie neu in meinem Herzen auf. 
Und an feinen Reifen dahinaus fehlt’ e8 auch 
im Winter nicht. Mein fteter Umgang mit dem 
Sohne des Paftors, der. bei jeder Gelegenheit die 
Eltern heimfuchte, lies mich jede diefer Gelegens 
heiten mit ergreifen. Auch war das Leben da— 
felbit lebendiger geworden, Ein alter Juftizrath 
von Eicke, (daß er ein Onkel zu mir war, 
verfteht fih ja von felbft, und wird aufmerffa= 
men Lefern längſt geläufig fein!) hatte ſich ſammt 
Frau und Pflegetochter in D. angefiedelt. Ein 
penfionirter englifcher Militair-Arzt, Herr Naye 
mit Namen, befaß ebenfalls, nächſt einer Gattin 
die er fih aus Portugal mitgebracht, ein Fleines 
Häuschen mitten im Dorfe, Die Einförmigfeit 
langer Winterabende verfürzte fih durd raus 
fhende Gefelligfeit. Das „Haus Eicke“ war 
glänzend und gab ſplendide Feſte. Bei einem 
diefer Feite Fam es zwifchen mir und dem eng— 
liſchen Wundenheiler zur Unterhandlung über Berz 
und reſp. Anfauf feines Haufes. Ih ſprach 
mid, von ftarfem Weine und dringendem Zure— 
den der Dbernigfer Ariftofratie ermuthigt, in 
die fühne dee hinein, meiner Pflegemutter zuzu— 
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reden, daß fie dem Doftor *) fein Häuschen ab— 
kaufen folle und die alten Herren, wohl mehr 
ihre eigene Unterbaltung, als mein Lebensgefchid 
im Auge, waren felbjtfüchtig genug, dieſe unſin— 
nige Idee vortrefflich zu finden. Die ganze Nacht 
verträumt ich unter dem Einfluffe wirrer Erſchei— 
nungen von Tauben, Hühnern, Blumen, Obft- 
bäumen, Ziegen und Schafen, idylliichen Dich— 
tungen, Jagd, VBogelfang und Waldeinfamfeiten, 
Der Tag grau’te Faum, als ih ſchon in Naye's 
Häuschen war, meine Anorönungen traf, die en— 
gen Räume unfren Bedürfniffen anzupaffen fuchte 
und im Vorgefühl eines gänzlich neuen Dafeing 





°) Naye war Fein fchlechter Chirurg und feiftete als 
erfahrner Braftifer, am Orte und in der Nachdarfchaft, aus 
menjchenfreundlicher Gefälligfeit ſchätzenswerthe Dienfte, Aber 
außerdem ftand feine Bildung auf Null. Niemals hab’ ich 
einen Menfchen, mit wichtiger Miene, ähnlichen Unfinn reden 
hören. Ich befinne mich, dag er einmal, als von dem Uns 
terichiede zwiichen Madeira und Cyper-Wein die Nede war, 
äußerıe: „Madeira liegt ja im Cypipus!“ Und ein Ans 
dermal, als ich erzählte, ein Unteroffizier habe zu feinen 
Nefruten gejagt: Meine Herren, geben Sie Achtung, das 
Grerciren ift ein ewiges Denfmal! erwiederte Nave: „Denk: 
mal?? warum nicht gar! Ein Driangel ift es!“ (Wahr: 
fcheinlih wollt’ er es, feiner ermüdenden Ginförmigfeit hals 
ber, mit einem Zirkel vergleichen). 
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ſchwelgte. Ueber den Kaufpreis waren wir ſo— 
gleih einig. Er begehrte 1000 Thaler. Ich 
fand diefe Summe ein Spottgeld. Er hatte dem 
Erbauer, glaub’ ich, Die Hälfte gezahlt. Auch wußt' 
id), daß diefe Taufend Thaler aus unfern laufen- 
den Mitteln noch zu erfchwingen waren, und 
Mutter Arnold zum Landleben zu locken, fobald 
ich ihr die Verfiherung ertheilte mit ihr und bei 
ihr zu wohnen, das fchien meiner Ueberredungs— 
funft ein Kleines. Schon längjt war es zwifchen 
ihr und mir ein Hauptgegenftand täglicher Ver— 
drüßlichfeiten gewefen, daß ich mid) weigerte bei 
hellem Tage an ihrer Seite, fie führend, durch 
die Gaffen Breslau's zu ziehen, Sie erſchien 
in einem zu verrüdten Aufzuge, gebehrdete ſich 
fammt ihrem Hunde zu auffallend und machte, 
fobald fih nur von Weitem Pferde blicken ließen, 
mochten diefelben auch im gemeſſenſten Breslauer 
Lohnkutſcher-Trabe geben, zu tollen Angftlärm! 
Unzählige male hört! ih binter uns ber rufen: 
„ſieh an, der führt a Fetzpopel*) rüm.“ Oper: 


*) „Der Febpopel” war eine Breslauer Stadtfigur; ein 
Frauenzimmer, welches fantaftifch in Lumpen (Besen) gehüllt, 
vor etwa 50 Jahren in Breslau umbherbettelte, und welches, 
fammt ihrem männlichen Gegen= oder Seitenftücke dem „Brue 
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„durte fümmt de Schwerter von der tauben Luiſe.“ 
Und dergleichen füge Sherzreden mehr, Ohne 
Zweifel war der Wunſch, die alte Mama auf 
dem Dorfe zu wiffen, um jener ftädtifchen Spöt— 
tereien überhoben zu werden, der Erzeuger jenes 
andern Wunfches, ung in Oberingf anzufiedeln, 
Erfüllt von diefer Idee, welche, meinem leicht 
erregbarem Wefen zu Folge, jehr bald zum mo— 
mentanen Lebensplane wurde, fam ich nad) Bres- 
lau zurück und es bedurfte nur weniger Stun— 
den, um die Hauptperfon in meiner Farce zur 
Uebernabme der ihr zugedachten Nolle zu bewe- 
gen, Die Abgefchmadtbeit des Gedanfens, daß 
ein Jüngling wie ich, der faum die Univerfität 
bezogen, fi) mit einer halb-kindiſchen Greifin auf 


der Alex“ Fülleborn in feiner Flaffiichen : Wochenschrift 
„der Breslauer Erzähler“ verewigt hat. Jean Paul fängt 
im einem, ich weiß nicht welchem, feiner Bücher, ein Kapitel 
mit den Worten an: Ich wollte, ich wäre der Breslauer 
Fets popel. Dffenbar ift ihm die Ableitung von „Fetzen“ 
nicht deutlich geworden, 

„Die taube Luiſe“ war, — zwanzig Jahre fpäter, — in 
ihrer Art eben jo berühmt. Ihr hatte die Grinnerung, Ge: 
liebte eines Herrfchers gewefen zu fein, (wahrfcheinlich nur 
in der Ginbilvungsfraft,) den Verſtand geraubt und die 
Aermſie diente damals den unbändigen Gafenbuben als Ziel 
des frechiten, unbarmherzigſten Spottes, 
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dem Dorfe firiven follte, obne doch einen länd- 
lichen Wirfungsfreis dafelbft zu haben, Fam ges 
gen die Anmutb des von mir gefchilderten bebag- 
lichen Landlebens nicht auf, und Fonnte, wenn 
fie von Andern zur Sprache gebracht wurde, ge— 
gen meine Beredſamkeit ſich nicht geltend machen. 
Sogar Schall, der mid in derben, deutfchen Wor— 
ten für verrüdt erflärte, drang diesmal nit 
durch. Sch fuchte ihn durch die Berfiherung zu 
beihwichtigen, daß ich draußen. ja nur die Mut- 
ter unter Dad und Fach bringen, daneben 
aber für mich ein Zimmer in der Stadt behal- 
ten, die Borträge meiner Lehrer fernerbin be= 
fuhen, und außer den Ferien, nur die Sonn- 
und Felttage auf dem Dorfe zubringen wolle, 

Was ich eigentlich wollte? — Weiß ichs? 
Kann ich's fagen? — Es war ein Taumel, in 
dem ic mich befand und der mid biimdlings - 
wieder in eine neue Thorheit trieb. 

Die Geldangelegenheiten waren ſehr bald ge— 
ordnet. Die eine Hälfte der Kaufſumme wurde 
dem Berfäufer entrichtet, die andere auf das 
Grundſtück als erſte Hypothek eingetragen; dem 
Gutsherrn fiel das ihm gebührende „Laudemium“ 
von 10 Prozent zu; und ung blieb noch baares 
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Geld in der Gaffe, um BVerbefferungen und Er- 
weiterungen des ländlichen Pallaftes durch Mau— 
rer und Zimmermann vornehmen zu Taffen. 

Der aus den eriten Bänden d. B. wohlbe- 
fannte Diener meines Vormundes, der fleißige 
Franz Wiesner übernabm die Pflege des Gars 
tens. Alle Vorkehrungen wurden getroffen, da— 
mit wir mit dem Frühling zugleich unferen Ein— 
zug balten fünnten. 

Es bedarf nicht erft einer Erwähnung, wie 
nadıtbeilig dieſe Heritreuungen auf mich und meine 
Lernbegierde einwirften. Jeder milde Tag, lockte 
mich mit feinen taufchenden Sommerlüften aus 
den Hörfälen hinaus nad) Obernigf, bevor noch 
an den Mai zu denfen war. Unglücklicherweiſe 
führt der Weg dabin, gerade unter dem Univer— 
fitätsgebäude hindurch, auf die Oderbrüden, und 
aus den Fenftern unferer Auditorien ſah ich hin— 
über nad) den blauen Hügeln, an deren Auße 
mein Freigütchen lag. So geſchah es denn, daß 
ich oftmals Naumer und Wadler, v.d. Hagen 
und Büfhing, Linge, Brandes und Steffens im 
Stiche ließ, um rafhen Schritte über die Ober 
zu wandern, bei Freund Schaubert einzufehren 
und auf die Kortfchritte meiner Handwerfer einen 
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prüfenden Blick zu werfen. Sogar um das Thea- 
ter befümmerte ſich mein idyllisch geftimmtes Dürf- 
nerberz wenig, oder gar nit mehr. Doch trat 
ic gerade zu jener Epoche vor dem Breslauer 
Publifum in einer, wenn au nicht theatralifchen 
doch mit dem Theaterwefen verbundenen Ange- 
legenheit als öffentlicher Stimmführer in Die 
Schranfen. Es hatte bei der großen Feuers— 
brunft, deren ih oben Erwähnung gethan, ein 
ehemals bei der Bühne angeftellter Schaufpieler 
und Sänger, jest als Fortepiano-Bauer befhäf- 
tigt, fein ganzes Feines Eigenthum verloren. 
Diefem Manne, den ich nur ganz obenhin Fannte, 
macht' ic den Vorſchlag: ein Konzert zu veran— 
ftalten und dafür die Beihülfe der vormaligen 
Kollegen in Anspruch zu nehmen. Er ging wil- 
lig darauf ein. Ich entwarf mit lebhaften Eifer 
eine wirffame Anzeige, übernahm den Berfauf 
der Billets, und brachte, weil eben der paffende 
Moment ergriffen und benusgt worden war, eine 
recht beträchtlihe Summe für ihn zufammen. 
Auch kann ich gar nicht befchreiben, wie bedeu— 
tend id) mir in meiner Stellung als Wohlthätig- 
feits-Rommiffair erfhien! Mit welcher demuths— 
vollen Aufgeblafenbeit ih des Abends an der 
III. 4 
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Kaffe faß, und nächſt den Geldern der Eintre- 
tenden auch die vielfachen Lobſprüche über meine 
„edle Handlung ” in Empfang nahm. Warum 
fol ich’S leugnen, daß mir durd jenen Abend 
gar manderlei bedenflihe Zweifel über Die in— 
nerften Motive vieler bochgepriefenen Wohlthä— 
tigfeits-Werfe wie der bittre Nachgeſchmack ei- 
einer Arzenei im Gaumen verblieben find? 

Ich habe auf den vorftehenden Seiten in 
Gegenwart meiner fragenden Lefer mich felbft 
befragt: was ich eigentlich) mit der Ueberſiede— 
lung aufs Dorf gewollt hätte? Und bin ihnen, 
wie mir, die Antwort fehuldig geblieben. Das 
war dumm; denn id hätte ja nur ganz einfad) 
erwiedern dürfen: ich wollte dichten! Das war 
es! Der Poeſie wollt ich leben. Aus unfern 
raufhenden Wäldern, aus meinem Heinen Häus- 
hen Blätter in die Welt fenden, die wie eines 
Weltweiſen Orafelfprühe ftaunende Begeifterung 
erregen müßten. Das wol’ ih! Mir war, als 
hätt? ich bereits ein langes, wildes, ermattendes 
Leben, hinter mir; als dürft ich von feinen Stür— 
men im Schooße ländlichen Friedens ausruhen, 
und von den Schägen zehren, die ich einer rei- 
hen Erfahrung verdanfte. Ih war ſo kindiſch, 
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ſo albern, wie nur ein Junge ſein kann; und 
kam mir doch dabei oft ſo alt, ſo überlebt, ſo 
todesreif vorz — hätt' ich nur unter ſtrenger 
Gewalt und ernſter Aufſicht vernünftiger Führer 
tüchtig arbeiten müſſen, die „Weltſchmerze“ wä— 
ven mir wohl vergangen. 

Die Leute in Breslau, — was man ſo „bie 
Leute” nennt: jene gewiffe, aber höchſt unge- 
wiffe Stimme, die über Alles mitredet, oft den 
Ausfhlag giebt, und dennoch Irrthum auf Irr— 
thum häufet, — wußten gar nicht, was fie aus 
mir und meiner Obernigferei machen follten, 
und erwiefen mir die Ehre, fih die Köpfe zu 
zerbrechen, wie doch Theater und Dorfleben zu— 
fammen paſſen könnten? Wo ich nur erjchien, 
wurd’ ich mit fpisfündigen Fragen bejtürmt, an die 
ſich nicht felten bittre Bemerfungen Ffnüpften, und 
id) entfinne mid) fehr wohl, daß in einer Ge— 
fellfchaft, al$ mein Tifhnachbar feinen Nebenmann 
leife befragte: was hat er denn eigentlich da 
draußen vor, Tester halblaut erwiederte: er will 
Sonette*) machen. Auch Schall und Lewald 


*) Unter den Sonetten jener Zeit findet ſich eines vor, 
welchem ich (weil es meine damalige Stimmung am beiten 
ausjpricht) hier ein Kleines Bläschen gönnen will, In meine 
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ließen es nicht an Spottrevden fehlen. Dadurch 
aber wurden meine Entſchließungen Feinesweges 
wanfend gemacht, vielmehr befeftigten fie fih in 
ohnmächtigem Troge, und meine Sehnſucht nad 
den erften Blütetagen fteigerte ſich zur beftigiten 
Ungeduld. Nirgend mehr hatt? ih Ruhe nod 
Raſt. In meinen vier Pfählen litt es mich nidt. 
Nocd weniger in den Räumen, die meine Pflege- 


Gedichtiammlung Hab’ ich nichts aus jener Epoche aufzu- 
nehmen gewagt; es war des Krames zu viel, 


An Henri Steffens: 


Zur Blütenzeit in’s Leben eingegangen, 

Dom duft'gen Geift der Blumenwelt umflofien, 
Bit Du dem Frühling der Natur entiproffen, 
Und haft, geweiht, ihr Iunerftes umfangen. 


Wohl hört! ich oft, tief glübend voll Verlangen, 
Am trauten Kreif’ der Brüder und Genoffen, 

Wie Du das Reich des Ew'gen aufgefchloffen ; 
est muß ich fort, mit frennungichwerem Bangen. 


Denn aus dem Kreife thätigsreger Geifter, 
Treibt das Geſchick mich zu der Heimath Bäumen, 
Zum Dorf hinaus, der Welt entrücdt zu werden, 


Did; grüß’ ich fcheidend, hochverehrter Meifter! 
Did) den?’ ich wachend, Dich in Hohen Träumen, 
Und wünſche Dir ein himmliſch Glück auf Erden, 
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mutter bewohnte. Mit ihr war ich täglich 
während des Mittageſſens nur eine Stunde zu— 
ſammen, und auch dieſe ſucht' ich ſo viel als mög— 
lich abzukürzen. Während einer dieſer kurzen 
Mittagsmahlzeiten, erſchien einmal, nicht gar 
lange vor unſerm Auszuge nach Obernigk's ge— 
lobtem Lande, ein Beſuch, der um ſo wirkſamer 
eintrat, je weniger Grund vorhanden geweſen, 
ihn zu erwarten, oder nur zu ahnen: der Prä— 
ſident von T. aus Berlin. Es liegt außer mei— 
nem Vermögen, zu ſchildern was ich empfand, 
als dieſer würdige Mann, gegen den ich mit ſo 
ſträflichem Leichtſinne die einfachſten Pflichten der 
Artigkeit bei meinem letzten Berliner Aufenthalte 
vernachläßigt hatte, plötzlich unangemeldet vor 
uns ſtand. So gänzlich vergingen mir in mei— 
ner Verlegenheit die Sinne, daß ich kaum eines 
erwiedernden Wortes auf manche juriſtiſch an 
mich geſtellte Frage mächtig blieb und daß ſpä— 
terhin ſogar meine Pflegemutter nicht müde wer— 
den konnte, ihr lautes Erſtaunen über mein ver— 
ſtummendes Erſtaunen, Erſchrecken und Erſtar— 
ren bei'm Anblick des ernſten und inquirirenden 
Präſidenten kund zu geben. Wer aber, an mei— 
ner Stelle, wäre nicht auch erſchrocken und er— 
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ftarıt? Diefer Befuh, wie vom Himmel gefal- 
len, zwifchen Rindfleiſch und Mehlfpeife!? Gleich 
nah den erften Begrüßungs-, Einführungs- und 
Erflärungsformeln, die er. der Mutter gönnen 
mußte, wendete fih der Präfident zu mir, „Du 
wart in Berlin, fprad er, und haft uns nicht 
befuchtz was haft Du dort getrieben? Warum 
machteſt du die unnütze, geldraubende Reife?’ 
— Ich habe mehrere Arbeiten dort eingereicht. — 

„Arbeiten? Bift du ein Maler? 

— Nein! Schaufpiele, Komödien; ich babe fie 
dem Grafen Brühl zur Aufführung übergeben, — 

„Schauſpiele? Ja, ich hörte davon, du willft 
Schaufpieler werden. Das ift ein trauriger Ge— 
danfe: die Schaufpielfunft nährt felten 
ihren Mann!” 

Diefe Worte machten großen Eindruf auf 
mid; aber gewiß, in dem Sinne, den der Präfi- 
dent hineingelegt haben wollte, einen ganz entge- 
gengefegten. « Auf jede moralifche, faatsbürger- 
ide, adelige Gegeneinwendung wäre id, aus 
dem Munde eines in Ehren und Würden ergrau- 
ten, allgemein hochgeachteten Priefters der The— 
mis gefaßt geweſen; — die finanzielle Bedenk— 
lichkeit erſchien mir nichtig und ging wohl auch 
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aus völliger Unkenntniß der Berhältniffe hervor. 
Wollte Gott, Alles Andere was jugendliche Ge- 
müther auf den Brettern zu finden wähnen, wäre 
jo Leicht zu finden, als genügender Lebensunter- 
halt für einigermaßen tüchtige Schaufpieler. 


Woraufich, nächſt den häuslichen und Garten- 
Berbefferungen unferes neuen Beſitzthumes, haupt: 
fächtlih mein Augenmerk richtete, war die Er— 
weiterung meiner kleinen Bibliothef und der An— 
fauf von wiffenfhaftlihen und poetifchen Wer— 
fen. Sogar mein Fortepiano verfaufte ih, un- 
ter dem Vorwande, daß fi in jenen kleinen Ges 
mächern kein ſchicklicher Platz dafür finde, und 
legte den Ertrag auch in Büchern an. Bota— 
nifche, aftronomifche, hiftorifhe Handbücher, trug 
ih (unter Schalls Anleitung) mafjenweis zufam- 
men. Was von griehifchen Autoren verdeutſcht 
zu haben war, fehlte nicht; der Plutarh, von 
Kaltwaffer, fchien mir befonders wichtig, weil ich 
vernommen, daß Shafespeare aus einer briti- 
hen Ueberfegung jenes köſtlichen Vademecums 
(diefer Ausdrud gehört glaub’ ih Jean Paul!) 
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viel für feine antifen Dramen entlebnt. Den 
Shafespeare in A. W. Schlegels neunbändiger 
Ueberfegung hatt! ic mir denn auch zugelegt und 
las mic fo zu fagen zum Erftenmale ganz hinein, 
als ich meinen Halbbruder, einen Knaben von 
etwa zehn Jahren, an den Drt feiner Beſtim— 
mung in das Kadettenhaus nad) Kulm geleitete, 
In einem, durch die polnifhen Sandwälder lang= 
fam dahin Teiernden Wagen braditen wir fünf 
Tage zu, bis Thorn erreicht war, Bon Thorn, 
wo ich meine Breslauer Schimmel ausruhen lief, 
führte uns ein Acht farmatifches Fuhrwerk eiligit 
nah Kulm; dort übergab ich den armen Jungen 
der Fürforge des DVerter Chappuis (ſiehe: er— 
ften Band pag. 377.), erreihte an demfelben 
Tage bei guter Zeit wieder Thorn*) und leierte 
dann, wo möglich noch langſamer als auf dem 
Hermwege, in meinem geräumigen Wagen zurüd;z 
vor mir auf dem Vorderſitz ftand ein Feiner ſau— 


*) Der Thorner Pfefferfuchen ift berühmt. Ich wollte 
davon heimbringen und begab mich in die bedeutendfte Hands 
bung, um vem beten zu fordern; als foldyen bezeichnete die 
DVerfäuferin den „Nürnberger!“ — Alſo auch die Pfefr 
Terfüchler leiden an dem großen Gebrechen der Zeit, nur 
dem Fremden Anerfennung zu zollen?! ö 
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bever Lederfoffer, groß genug, um I Bände Schle— 
gel'ſcher Meijterarbeit in fi aufzunehmen. 

Bon jener Sandfahrt datirt meine erfte ge- 
nauere Defanntfchaft mit Shafespeare’s vater- 
ländifch-biftorifchen Dramen, die, — der Wahr- 
beit die Ehre! — einen fehr üblen Eindrudf auf 
mich machten. Zwiſchen dem Entzünden, welches 
einzelne Stellen hervorbrachten und dem Misfal- 
fen, welches die willkührlich-ſcheinende Formlofig- 
feit des Scenenbau's mir erregte, ward ic) empfind= 
licher hin- und hergeworfen, als durd die ſto— 
fenden Schwanfungen des Wagens, der häufig 
auf entblößte Baumwurzeln gerieth. Borzüglid) 
widerten mich die dret Theile „Heinrich des Sech— 
ſten“ an. Schillers Verſe an die Jungfrau von 
Orleans: 

„Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 

Im tiefſten Staube wälzte dich der Spott,“ 
ſchienen mir direkt gegen Meiſter William ge— 
richtet; mit freudigem Erſtaunen vernahm ich, als 
ſpäterhin Schall mich wegen meiner ketzeriſchen 
und antiſhakespear'ſchen Fragen abtrumpfte, daß 
es eine Pucelle d’Orleans gäbe, die Voltaire zum 
Bater hätte, und welche Schiller gemeint habe. 

Meine Anfichten über hiftorifche Dramen mö— 
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gen feitdem, mit veiferen Jahren und befonnenem 
Nachdenken wohl reifer und befonnener gewor— 
den fein; aber fo weit bin ich, trotz meinem bes 
ſtem Willen, doch immer noch nicht gefommen, 
in jedem gefchichtlihen Ereigniß, jedem Thron= 
wechſel, Partheienfampfe und Schladhtlärm, blos 
deshalb, weil fich dergleichen wirklich ereignete, 
paffende Borwürfe für dramatiihe Schöpfungen 
zu erbliden, Ein dialogijirtes Epos, fcheint mir 
yon einer Tragödie noch immer bimmelweit ver— 
fhieden und die unbezweifelte Wahrheit irdifcher 
Erfolge und Ausgänge, kann mir nichts deſtowe— 
niger poetiſch höchſt unwahr vorfommen. Den 
Bannfluh, den ein fo unbkfangenes Geſtändniß 
mir zuziehen wird von vielen unerbittlichen 
Kunſtrichtern, welche ſämmtliche hiſtoriſche Schau— 
ſpiele Shakespeares für vollendete, abgerundete, 
in klarer Weisheit durchgeführte Dramen erklä— 
ven, muß ich in Demuth ertragen, 


‚Mit den erften Tagen des Mat zogen wir im 
Dbernigf ein, die Bäume blüheten, die Vögel 
fangen, mein Gärtlein ftand in grüner Pracht, 
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mein Stübchen war heimlih und hübſch, die 
Wände von Büchern umftellt, — aber den Frie- 
den fand ih nicht darin. Sch fuhrt ihn im 
Walde und auch dort wol’ er mir nicht begeg- 
nen. Schon eh’ eine Woche vergangen, bereut’ 
ich den unüberlegten Schritt, Wie es mich vor— 
ber auf's Dorf gezogen, 309 es mich jest in die 
Stadt. Dft und Yange blieb die Mutter mit 
ihren weiblichen Dienftboien ohne mich, und kaum 
den Sonntag gönnt ich ihr und unferer Villa. 
Es war ein ftetes Hin- und Herziehen. Wie es 
dabei mit dem projeftirten Fortgange ernfterer 
Studien ausſah, brauch’ ih kaum anzudeuten. 
Geleſen, freili, hab’ ich damals viel, und nicht 
ohne Bortheil für meine Bildung, wenn gleid) 
ohne Konfequenz in der Auswahl, Die Mutter 
tröftete fich leicht genug über ihren aufgegebenen 
Stadtverkehr, weil fih ihr in Obernigk doch aud) 
einige Häufer öffneten, wo fie, mit ihrer fhwaß- 
baften Lebendigfeit willfommener war, als es in 
Breslau der Fall gewefen fein mochte, und haupt- 
fählih deshalb, weil fie diefe ihre Kaffebeſuche 
auf dem ftillen Dorfwege ohne Furcht vor rol- 
enden Equipagen und vor drohenden Neitern ab- 
machen konnte. Außerdem bradte fie faft den 
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ganzen Sommertag im Freien zu; fütterte Tau— 
ben, Enten, Ziegen und mit Reſpekt zu fagen, 
Schweine; plauderte mit dem fleißig arbeitenden 
Franz Wiesner; feste dem fie täglich beimfuchen- 
den Onkel Riedel manche flüffige Herzſtärkung 
vor; befchenfte die bald herangezähmten Dorffin- 
der und DBettelweiber; und fpielte mit dem ge= 
ringen Aufwande weniger Grofchen, was fie fehr 
Yiebte, fo eine Art von Segenverbreitender mil— 
der Gottheit, gegen Empfang nie mangelnder 
Handfüfe, und Gott bezahl's viel taufendmal! 
Sehr ergötzlich hätte für den fremden Beobachter 
eine Dbernigfer Spiree fein müffen, wie diefel- 
ben bald bei uns, bald bei Eife's, bald bei'm 
Paſtor, bisweilen aud in Schaubert’s ſeltſamem 
Wohnzimmer Statt fanden, Der jungfräulide 
alte Gutsbefiser, mit feinem zweimal gefchiede- 
nen Hausfreunde, dem Baronz der fehr alte Ju— 
ftizrath yon Eife, mit einer großen, fteifen, in 
vornehmer Haltung den unbefchreiblichften Miſch— 
ling von niedrigemärfifhem und ſchleſiſchem Dia- 
Yeft fprechenden Gattin, fammt Pflegetochter 5; meine 
noc mehr als fehr alte, Feine, bewegliche, minaus 
dirende, fofettirende, fich zierende Pflegemutterz 
der Königl. Großbritanifchspenftonirte Arm= und 
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Beinabfäger, mit feiner Portugiefin, von der eg, 
bei den gemeinften bäurifchen Manieren und gänz- 
lichem Mangel an Spracptalenten immer zweifels 
haft blieb, ob fie portugiefifch reden, oder deutſch 
bellen wollte? Jene brave, verdienftvolle Haus: 
frau, die Vaftorin, die nur den einen Fehler hatte, 
ihre. Zunge, wenn fie einmal Tosgelaffen war, 
nicht mehr fefthalten zu können; und endlid der 
fhweigfame Paſtor, der oft bei einer langen 
Sigung, wie ſich diefelben yon Nachmittag 3 Uhr 
nicht felten bis tief nach Mitternacht verlänger— 
ten, auch nicht eine Silbe über feine Lippen kom— 
men ließ; dazwifchen ich, als hochverehrter Red— 
ner, Sänger, Unterhalter, Spasmader, nad) Um— 
ftänden Auffchneider — und ein Ueberfluß an 
Speifen und Getränfen, als ob täglich Kirmeff 
wäre! — 

Daß in diefem Kreife eine kecke Mittelmäßig- 
feit fi) geltend zu machen befähigt war, und 
daß es mir gelang als bevorzugter Geift darin 
zu glänzen, bat unbezweifelt auf meine gefelfige 
Bildung höchſt nachtheilige Folgen geübt, und 
würde von noch fhänliheren Einflüffen gewefen 
fein, wenn dies Unmefen länger gedauert hätte, 
als es glüslicherweife dauerte. Ich war für die 
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guten Leute eine Art von Orakel; je weniger fie 
bisher im Stande gewefen, fich leidlich zu unter- 
balten, deito höher ſchlugen fie meine geringen Ga— 
ben an und ihr Beifall hätte mid bald dahin 
gebracht, meiner Natur entgegen, eitel zu werden. 
Zur beilfamen Selbiterfenntnig mögen wohl häu- 
fige Beſuche in der Stadt beigetragen baben, wo 
ih denn, wenn ich dort in feineren Gefellfchaften, 
namentlich bei den Steffens'ſchen Thee’s, erſchei— 
nen durfte, den Abjtand, der mich von wirflid 
edlen Sitten und Gebräuchen trennte, deutlich) 
wabrnahm und in dem Maafe wie das täufchende 
Bewußtſein kühner Sicherheit mir entſchwand, 
meine plumpe Unbeholfenheit hervortreten fühlte. — 

Die Bedürfniſſe meines Herzens fanden wäh— 
rend jenes ſommerlichen Amphibien-Daſeins zwi— 
ſchen Dorf und Stadt wenig Nahrung. Die 
oben bezeichnete „Pflegetochter“ der Eſſchen Fa— 
milie hatte nichts Anziehendes für etwaige ſen— 
timental=erotiihe Regungen, obgleich fie hübſch 
war; und einen anderen Weg der Annäherung, 
als jenen der Sentimentalität wußt' ich kaum ein— 
zuſchlagen, ſo ſehr mich die Erde mit ihren Lockun— 
gen zu Zeiten gefeſſelt hielt. Die junge Schöne 
zeigte flüchtige Luſt mit der Guitarre vertraut zu 
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werden, und ich war wohl gern bereit, fie in 
meine Künjte, fo weit’ ich jelbit damit gefommen, 
Himpernd einzumweihen. Daraus entiprangen mans 
cherlei Annäherungen, aus denen, wie das Un— 
fraut im Garten, nad) und nad) allerlei Träume 
in meiner Einbildungsfraft erwuchſen, die plötz— 
lich Wünfhe geworden waren, Wünſche, welde 
meiner Schülerin vielleicht minder fern liegen 
mochten, als fie dem Lehrer jelbit lagen; denn 
unwillig war fie nicht, wenn meine Sand, ans 
ſtatt bei'm Unterrichte den Hals der Guitarre zu 
faffen, ſich zitternd bis an ihren Hals verirrte, 
Die Blindheit meiner bei den Lehrſtunden ftets 
anmwefenden Pflegemutter begünftigte jene Verir— 
rungen, und ich beſchloß einmal, nicht ohne ſchüch— 
terne Bedenflichfeiten, die ih ſchwer befeitigte, 
bei der nächſten Uebungsitunde mit entfchiedener 
Dreiftigfeit weiter vorzuſchreiten. So bracht' ich 
es denn auch glücklich zu einer, aus dem A-Dur- 
Akkord in's A-Moll übergehenden Umarmung, die 
bei Lehrbegierde von der einen und Lern-Begierde 
von der andern Seite vielleicht recht weit geführt 
hätte, wenn nicht im allerſchönſten Moment har— 
monifcher Verſchlingung unfere Köchin als Diſ— 
fonanz eingetreten wäre, Seltſam! Geit jener 
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Störung fand fein annähernder Verſuch mehr 
Statt und das Liebesflämmchen erftidte in feiner 
eigenen Afche. 

Aber ein anderes neues Feuer follte, — fo 
hatten es die Piebesgötter über mich verhängt, — 
in bellen, reineren Flammen emporlodern, 

Auf der 13ten Seite im erften Bande diefes 
Buches hab’ ich einer Freundin meiner Tante Lo— 
rette gedacht; eines alternden ſächſiſchen Fräuleins, 
welches alljährli von Dresden aus, wo fie ihr 
Leben beſchloß, Die ſchleſiſchen Gönner und Freunde 
beimzufuchen und einige Sommermonate auf vers 
ſchiedenen Landfisen zuzubringen pflegte, Im 
Sommer des Jahres Achtzehnhundert und Acht— 
zehn Fam fte nicht allein: fie brachte die Tochter 
ihres verftorbenen Bruders, die fiebzehnjährige, 
zarte, blauäugige, blondgelodte, Tieblihe, fanfte 
Henriette mit und verweilte, fammt dieſer aus 
Wellenfhaum und Nofenblut gewobenen Nichte, 
zunächit einige Zeit bei Verwandten in Breslau, 
von wo aus fie uns in unferer laubumwachſenen 
Hütte aufjuchte und ung einige Tage gönnte, 
Durh Henriette wurde die längſtgehegte Mei- 
nung, das tiefeingewurzelte Vorurtheil: ich fünne 
mit der thränenfeuchten, reinen Sehnſucht (Die ich 
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damals Liebe nannte, die ich aber heute fo frei 
bin für Narrheit zu erflären), nur eine Schau— 
fpielerin Lieben, gänzlich) befiegtz fo fiegreich be— 
fiegt, daß ich in meinen wehmüthigen Wonnen, 
wie verflärt umberlief, und mein glattes Haupt— 
baar, weldyes mir feit dem Hühnerbeinſchen Haus 
theater wieder Ellenlang gewacfen war, einer 
Nebenfigur. aus irgend einem altdeutfchen Bilde 
nicht unähnlich, in voller Heiligfeit ſchüttelte; auch 
was die Länge und Magerfeit meiner Gliedmaßen 
anbetrifft, ſolch' hochgeprieſenem Kunftwerfe ziem— 
lich vergleichhar. Wunderlich genug war es, daß 
ic) in der weichen Stimmung, die fich meiner be> 
mächtigt, jenes Bedürfniß, einen Bertrauten zu 
haben, bis zur Großmuth fteigerte, mir einen Ne— 
benbuhler heranzubilden, deſſen Geftändniffe mir 
nicht zuwider waren, den ich vielmehr durch ge= 
genfeitigen Austauſch der innigften Gefühle, gern 
ermuthigte, auch fein ganzes Herz mir zu öffnen, 
Es war diefer vertraute Nebenbuhler mein Unis 
verfitätsfreund Wilhelm, der Sohn des Paſtors, 
der die eben eingetretenen großen Ferien bei den 
Eltern zubrachte. Wir zogen, Hand in Hand, 
hinter der himmlischen Henriette dur Flur und 
Wald, über Wiefen und Hügel, von Neid oder 
III. 5 
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Eiferfuht frei, — wenigſtens was mic) betrifft. 
Ob nicht im tiefiten Grunde bei mir die eitle 
Ueberzeugung vorgewaltet, dag Wilhelm viel zu 
proſaiſcher Natur fei, um mid) bei einer poeti= 
fhen Drespnerin überflügeln zu können, will ic) 
nicht unterfuchen. Wenn fie mic ihm vorzog, fo 
gefhah es in mädchenhafter, reinjungfräulicher 
Naivetät, in engelmilder Unbefangenheit, ohne daß 
er fih im Geringſten verlegt, oder zurüdgefest 
fühlen durfte. Nie mehr in meinem Leben, wo 
ih doc verfchiedene Frauen und Mädchen zu 
beobachten Gelegenheit fand, it mir ein weiblis 
ches Geſchöpf begegnet, bei dem ſich natürliche, 
ungezwungene und gutmüthige Heiterfeit fo wohl— 
thuend und erhebend mit feinen, ich möchte fagen 
vornehmen Formen und Manieren verfchmoßen, 
als Henriette. Schien es doch, als hätte fie da— 
mals ſchon, in ihrer Findlihen Befchränfung eine 
Ahnung davon gehabt (was jedoch "ganz unmög- 
lich war), daß ihr Gefhid fie wenig Monate 
nad dem Aufenthalte in Obernigf, unter Taus 
fenden hervorziehen und an den Pas ftellen würde, 
den man ihr in der Nähe eines Thrones anwies 
und den fie heute noch, glüdlihe Mutter, be- 
glückende Gattin, allgemein geachtet und geliebt, 
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im ſchönſten Schmude mweibliher Tugenden, ftets 
wohlwollend, ftets anſpruchlos, ehrenvoll einnimmt. 

Als fie mit ihrer guten Tante, — deren from— 
mem Andenfen die danfbare Frau nod jest fo 
manche ftille Thräne weint, — Obernigf verließ, 
gönnte fie mir ein Blatt der Erinnerung, auf 
dem, von ihrer Hand zierlih gemalt, ein Im— 
mortellenfranz die Worte umfchloß: „dem freund- 
lichen Häusler in O.“ 

Dies Dlatt ift Alles, was mir nach dem 
Erwachen aus einem feligen Sommernadtstraume, 
als fihtbares Zeichen übrig blieb, — bis id 
lange, lange nachher einmal ihrer einflußreichen 
Berwendung die Erfüllung eines fehr Tebhaften 
Wunſches verdanfen, und diefen Danf der von 
holden, blühenden Kindern umgebenen Hausfrau, 
an der Hand ihres Gatten, bringen und ausfpre- 
chen durfte, 


Der ſchöne Herbft mit feiner erfrifchenden 
Kühle forderte Wilhelm und mid) zu einer Fuß— 
reife in unf’re Berge auf, an welcher auch der 
obenermähnte Stubengenoffe Wilhelms, der jpg. 

5 * 
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Bernftädter Scholz und außer diefem noch ein 
junger Kaufmann aus Breslau, zur Schaubert- 
hen Familie gehörig, Theil nahmen, Wir durd- 
zogen, unferer Bier, einig und eines Sinnes das 
fhöne Riefengebirge, welches zwar diefen Namen 
nicht verdient, wenn man es mit anderen erhab— 
neren Berggruppen Deutfchlands vergleichen will, 
deffen mannigfaltige Schönheiten aber doch auf 
fein empfängliches Gemüth ihre wohlthuende Wir— 
fung verfehlen können. 

Mir hat jene Wanderung durch Rübezahls 
fantaftifhes Neih Eindrüde zurüdgelaffen, die 
noch heute lebendig nachwirken und über deren 
Bedeutung für mein ganzes Wefen ich manderlei 
zu fagen hätte, wenn es mir noch vergönnt wäre, 
mich auszubreiten, Vorzüglich anregend war mei- 
ner Fantafte das Leben und Treiben in den ſo— 
genannten „Bauden“ und wenn die beiden eriten 
Afte der für Freund Gläſer gefchriebenen Oper 
„des Adlers Horſt“ wegen ihrer frifchen Lofal- 
farbe einiges Lob einerndteten, fo verdanf ich 
daffelbe Lediglich unferer Kleinen Fußreiſe vom 
Fahre Achtzehn. 

Auch die Befanntfhaft mit einem Bruder 
Studio, der, zugleih ein Mitbruder in Apollo, 
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die Gunft der Mufen aspirirte, und nicht nur da— 
mals unter ihrem fürdernden Schuge mein Freund 
wurde, fondern dies aud) per tot discrimina re- 
rum blieb, fi) ftetS treu und feft bewährend; ja, 
der heutigen Tages, als Befiser einer Buchhand— 
lung diefes mejn opusculum (Gott gebe, nicht 
zu feinem Schaden!) verlegt, und höchſt wahr- 
foheinlih auch diefe Zeilen eines revidirenden Kor— 
rektor-Blickes würdigt, hab’ ich der Fahrt in’s 
Kiefengebirge zu danfen. Wir überfohritten felb 
Bier den raufchenden Zadenfluß und fuchten von 
Duarz zu Duarz fteigend, einen möglichſt trod- 
nen Pfad, als ung von der andern Geite Bres— 
lauer Burschen begegneten, die felb Drei daher 
zogen. Einer derfelben, mir bis dahin faum vom 
Sehen befannt, wurde durch den DBernftädter 
Schoß, welcher ſchon mit ihm befreundet fhien, 
als ein „Dichter“ bezeichnet, „Wilibald Aleris‘ 
genannt. Wir taufchten Händedrüde und flüch— 
tige Worte, mit dem gegenfeitigen Verſprechen, 
uns in Breslau bald aufzuſuchen und näher fen- 
nen zu lernen; was denn zu beiderfeitiger Zu— 
friedenheit geſchah. 

Nach der Abwechslung, die ung der bebaglihe 
Mari gewährt, — wir hatten ung über Den 
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Iſerkamm bis Flinsberg gezogen, dort im Schuße 
der Badefreiheit, trog unferer Studentenröde mit 
der vornehmen Welt rüftig getanzt, waren über 
Liebwerda nad Friedland und bis auf den Oy— 
bin *) gedrungen, — gefiel mir mein Häuschen 
in Obernigf wieder fehr gut, und mein Fleines 
Arbeitsftübhen, wo ic meine Pilgerträume in 
Berfe bringen fonnte, noch beſſer. Ich begann 
zu ahnen, daß ländliche Abgefchiedenbeit nur dann 
wohlthätig auf mich wirfen fünne, wenn fie der 
Ruhepunkt eines fohaffenden und ermüdenden Le- 
bens fei! So verfehrt war mein Gefdhid, das ich 
als werdender, begieriger Süngling befaß, was 
ich damals nicht benügen mochte und was jeßt 


*) Auf dem Oybin, unweit Zittau, wo, wie gewöhnlich 
an verlei vielbefuchten Orten, dem Neifenden ein Sremdenbuch 
vorgelegt zu werden pflegt, fühlt ich mich verfucht, einige 
Strofen einzufchreiben, die jener, der Völkerſchlacht bei 
Leipzig nachflingenden Zeit entipreihend, Allerlei von einem 
einigen und einzigen Deutjchland fafelten. Id wähnte meine 
Sachen jehr fchön gemacht zu haben. Wie groß war mein 
Schreck, als ich, einige Jahre fpäter, bei einem wiederholten 
Bejuche, in demjelben Buche nad) meinen Verſen blätternd, 
dieje mit reichlichen Marginal-Bemerkungen umfchrieben wies 
derfand, von denen eine der mildeften mit den Worten: „Du 
verfluchter, niederträchtiger Preuße!“ oder dergleichen, anhub! 
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dem abgetragenen Manne, der es ſo gut brau— 
chen könnte, fehlt. 

Plötzlich und unerwartet gelangte beim Ein— 
tritt des Herbſtes eine Aufforderung an mich, — 
bin ich doch nicht mehr im Stande anzugeben ob 
abermals durch Seydelmann? weil ich nicht ge— 
nau weiß, ob dieſer noch in Breslau verweilte? — 
den Theaterfreuden in Grafenort thätig beizu— 
wohnen. — Grafenort! — Seit der Trennung 
von Luifen, war mir diefer Name faft fremd ge- 
worden. Sch wagte, wachend, Faum daran zu 
denfen. Nur im Traume flieg es mir empor, 
aus dem Meere der Vergeſſenheit, wie eine blü= 
bende Inſel, auf der ich felig luftwandeln durfte. 
Ich ſchwankte und kämpfte, ob ich der Einladung 
Folge leiſten ſolle? Das Theater winfte mir 
lächelnd, — die Furt, Luifen zu begegnen, ftieg 
mid zurüd, — Unentfchloffen lieg ich die Ent: 
fheidung auf fih beruhen, — ja fogar unartig, 
denn ich verzögerte abfichtlich die Antwort, 

Da kam abermals der Zufall, — oder wie 
fol ih den vielgeitaltigen Dämon nennen? — 
der Augenblick und legte fih in’s Mittel, und 
gab der Sache den Ausfhlag, auf einem Wege 
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und von einer Seite her, die dem Theater in 
Grafenort wohl eigentlich ſehr fern lagen. 

Auf der Durdreife erwartete man in Bres— 
lau die Mutter des Kaifer Alerander von Ruß— 
land. Sie würdig zu empfangen und in Geis 
nem Namen zu begrüßen, hatte unfer König Sei- 
nen Sohn, den Kronprinzen beauftragt. Diefer 
jollte in den nächſten Tagen in Breslau eintrefs 
fen, und Ihm feierlichit zu huldigen, war von der 
afademifchen Jugend, der lieben Viadrina, befchlof- 
fen worden. Ich wußte von Gott und der Welt 
nichts; fiße gerubig in meinem Dadfämmerlein, 
fehe die berbitlihe Abendfonne hinter dem Dache 
meines salva venia Schweineftalles in die Kie— 
ferwaldungen verfinfen, und laffe meine wehmü— 
thige Dimmerungsftimmung in fehwebenden, be— 
benden Guitarresftlängen aus, als urplöglich 
fhwere Tritte, die meiner bdelifaten Treppe ben 
Untergang drobeten, heraufpoltern, die Thüre ſich 
öffnet, und zwei Studenten, der Eine bei mir und 
in Obernigf dur frühere Beſuche befannt, der 
Andere aber, mir perfönlic fremd und nur durch 
feine vortheilhafte Außere Erfcheinung ſchon be— 
merfbar geworden, mit großem „Praaſch“ (ic) 
gebrauche gern fchlefiihe Provinzialismen, wenn 
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ih im Hochdeutfchen nichts Bezeichnenderes finde), 
eintreten. Sie thaten fih als Abgefandte Fund, 
die den Auftrag einer edlen Burfchenfchaft über- 
bringen follten, mid) zur Berfertigung eines „car- 
men's“ für den Empfang Seiner Königlichen Ho— 
beit einzuladen. Feierlihe Begrüßung von bei- 
den Seiten; furze Erwägung, nebft Hinweifung 
auf die furze Frift von meiner Seite; dringende 
Aufforderung von ihrer Seite; bald darauf fols 
gende Einwilligung von meiner Seite; allgemeine 
Zufriedenheit von allen Seiten, die noch ftieg, als 
wir ung zu meiner Alten hinabbegaben, und da— 
felbft, mit mehreren in der Eil zufammengerufe- 
nen Obernigfer Ureinwohnern, meinen Keller *) 
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*) Mein Häuschen hatte fo zu fagen gar feinen Keller, 
weil es zu tief lag und ein Keller mehr für Wafler als für 
Mein gedient haben würde. Das den Seller vertretende 
„Gewölbe“ war fühl genug, den edleren Getränfen folide 
Mohnung zu gewähren. Wir Obernigfer — und wir brauch: 
ten leider viel Wein! — verforgten uns an den Ufern ber 
Dper, wo, ehva eine Meile von D. in der vulgo „Däfelei“ 
ein Schmuggler lebte, feines Glaubens ein Schujter, der mit 
den vor feiner Kabache anlegenden Schiffen in Handelsver- 
fehr ftand, von ihnen bie verfchiedenften Gattungen des (wahr- 
fcheinlich geftohlenen, Gutes als Depot empfing und nad) Um— 
ftänden debitirte. Gr kannte die Sorten, die zur Auswahl 
vorlagen, niemals; dagegen verfah er und, feine Kunden, 
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plünderten. Während des Lärmens und Trinfens 
ging ich bisweilen auf mein Stübchen, wofelbit 
das beitellte Gedicht zu Stande fam und nod 
vor Schlafengeh’n las ich es beftens vor. Als 
wir am nächſten Morgen nad) der Stadt famen, 
aber nicht eber, als bis fie mein Gedicht in Hän— 
den hatten, entdedten mir die Herren Abgefande 
ten, was ihr diplomatifcher Inſtinkt bis dahin 
weislih verfhwiegen, dag nämlich Seitens der 
Viadrina eine allgemeine Konfurrenz eingeleitet 
und die Auswahl unter ſämmtlichen eingehenden 
Gedichten, dem Profeffor Wachler überlaffen 
fei. An Mitbewerbern um die Auszeichnung, Sr. 
Königl. Hoheit metrifh anzufpreden, fehlte es 
nit. Mein Berfuh machte gerade das zweite 
Dugend vol, Ich fand mich dadurch ſehr ge— 
kränkt. 

Der eitle Wahn, daß zwei Deputirte abge— 








wenn wir auf den heimlichen Markt kamen, mit einem kleinen 
Bohrer, mit dem wir die Gebünde anbohrten, einen Stroh— 
halm durch die Oeffnung ſteckten, ſaugend koſteten, und — 
auf gut Glück kauften. Durchſchnittlich nahm er für den 
Viertel-Anker drei bis vier Thaler, und zu dieſem Preiſe brach⸗ j 
ten wir Stettiner Kräßer, wie auch die edelften Sekte oder 
franzöftfchen Defjertweine heim, je nachdem Fortuna und 
Merkur günftig gewejen. 
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Schieft worden wären, um. von meinem Talent zu 
erbitten, was außer mir fein Anderer zu Stande 
bringen fünne, mußte vor der niederfchlagenden 
Wahrheit weichen, daß ic) die an mid) gelangte 
Aufforderung einzig und allein dem Zutrauen ver— 
danfen follte, welches die beiden in mich gefett, 
alle Uebrigen jedoch nicht getheilt hatten. In 
diefer verdrüßlichen Stimmung, die dadurd, daß 
es mir niht gelang, meine Handfchrift zurück zu 
erhalten, noch geiteigert wurde, fucht ih nad 
einer weit vom Studententreiben abliegenden Zer- 
ftreuung und fand fie, wie natürlich in der Thea— 
terwelt und bei Schall. 

Auf diefer Dahn ward ih denn aud bald 
vermocht, mich zu einer zweiten Reife nad) Gra- 
fenort zu ermannen. Ich ſchrieb, daß ich bereit 
fei, einzutreffen, und wieder mit Händen und 
Füßen zu agiven! Begab mic deshalb auch fo- 
gleich zurück nad) Obernigf, um alle nöthigen An- 
ftalten zu treffen und meine Pflegemutter auf den 
unerwarteten Entſchluß künſtlich vorzubereiten. 

Unterdeffen gingen die Breslauer Empfangs: 
feierlichfeiten ihren Gang, ohne daß ih mich im 
Geringften darum befümmert, oder nur zu erfor- 
fen gefucht hätte, wem unfer Literaturfönig 
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Wachler die grüne Krone des Sicges ertheilt 
habe. 

Diesmal mit einem ungleich größeren Koffer, 
(die Frau Paftorin hatte mir ein Familien-Unge— 
heuer gelieben,) und mit einer ungleich volleren 
Börſe ausgerüftet, als bei meiner erften Grafen- 
orter Kunftreife, trat ich die zweite an, und traf, 
wieder einmal nichts als Theater im Kopfe, und 
nichts als die bange Furcht vor Luifens Begeg— 
nung im Herzen, fpät Abends in Breslau ein, 
wo ich bereits meine beiden Legatarien ſchon „auf 
meiner Kneipe‘ fand. Diesmal mit einer reellen 
Botfhaft, denn fie waren gefommen, mir anzu: 
zeigen, dag Wachler mein Gedicht für das paſ— 
fendfte erflärt habe, und daß mir die baldige Be- 
forgung des Drudes und aller dahin gehörigen 
Angelegenheiten übertragen werde. Seltfam! Bei 
diefer Entfcheidung, auf die ih in meinem be- 
fheidenen Sinne wirklich gar nicht vorbereitet ge= 
wejen, die mich deshalb hätte freudig überrafchen 
müffen, blieb ich gleichgültig und Falt, als ob ich 
nichts Anderes erwartet hätte und fand fie ganz 
natürlich. Meine nächſte Sorge war das im- 
primatur und um deffen gewiß zu fein, wand ic) 
mich noch in der Abendftunde nad zehn Uhr, 
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mit einer breiften Zuverficht, wie fie eben nur ein 
junger, unerfahrner Burfch’ haben kann, zu dem 
Herrn Oberpräfidenten, Wirflid gelang es mir, 
troß der höchſt unfchielichen Stunde, in das Ars 
beitszimmer Sr. Ercellenz zu dringen und meine 
Strofen in die rechten Hände zu legen. Die er= 
ften vier boten Feine Bedenflichfeiten; fie waren 
vollkommen unfhuldig und unverfänglih. Bei 
der fünften — fie lautete etwa fo: 

„Wohl liegt im Hintergrund der nächſten Zeiten 

Ein unenthüllbar, wunderfam Geſchick; 


Es ift, als ob ſich Geiſt und Herz entzweiten, 
Nur ſchüchtern hebt die Wiffenfchaft ven Blick.“ — 


— hielt der Mund des Lefenden inne und fragte 
auch: was wollen Sie damit fagen? 

Id) mag dann Allerlei dummes Zeug erwies 
dert haben; meine Antwort brachte nur ein feines 
Lächeln hervor, Dann las der Oberpräfivdent 
weiter: 


„Doch wie fich auch bie Zufunft mag bereiten, 

Wir feh'n in Dir ein unbefchreiblih Glück!“ 

Das it gut, ſprach er, 

Nicht wahr? dacht' ih. Denn es gefiel mir 
ſelbſt außerordentlich, 
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Und eh’ ich's noch gedacht hatte, ftand ein 
fhönes, dies, unabftreitbares imprimatur auf 
meinem Manuffripte, — 

Die Empfangsfeierlichfeiten zu Ehren unferes 
fünftigen Herrfchers gingen in gebübrender Stu— 
dentenpracht vor fih. Während unfere Delegir- 
ten, irr' ich nicht Vier an der Zahl, Sr. Königl. 
Hoheit mein auf feinftem Atlas gedrudtes und in 
Sammet gebundenes Gedicht zu überreichen die 
Ehre hatten, fangen wir Andern unten im Hof- 
raum ein, ebenfalls von mir verfaßtes Lied, auf 
die Reichardt'ſche Melodie: „Was hör’ id draußen 
vor dem Thor ꝛc.“, zogen nad) beendigtem Ger 
fange berfümmlichermaßen zu der Aula zurüd, 
um auf dem Sperlingsberge ſämmtliche Fadeln 
zu verbrennen und begaben uns, durdgefroren 
und vom Kiendampf angefhwärzt, wie die Kobs 
Venbrenner, „Ein Jeder, ein Jeder in fein Quar— 
tier!“ Ich will nicht in Abrede ftellen, daß ich 
die Nacht bindurd von einem mit nächftem Mor- 
gen an mic zu erlaffendem Befehle träumte, der 
den Sänger an den Hofbalt befcheiden würde? 
— Kühne Träume! — Niemand fragte nad) mir 
und Die einzige Erinnerung an mein glorreiches 
Dichterthum, die Seitens der Kameraden Statt 
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fand, war die Bemerfung, daß ih auf dem Ti— 
telblatt des Weihgedichtes einen Sprachfehler ge— 
macht, indem ich geſetzt hatte: Sr. Künigl. Ho— 
beit dem Kronprinzen 20. in tiefiter Ehrfurcht 
überreiht von Denen Breslauer Burfden, — 
Wei der liebe Gott, wie mir diefes Denen in 
die Feder gerathen war? 

So hatte ich denn durch meinen ftolgen Sieg, 
von dem ich heimlich fo viel erwartet, nichts ge— 
wonnen, als den Entſchluß wieder in Grafenort 
Komödie zu fpielen, und — einen neuen Freund, 
in der Perfon des jungen Mannes, welcher mit 
nah O. gefommen war, um mid) zur GSattelung 
und Beiteigung meines dorfflepperifchen Pegaſus 
aufzumuntern. 

Joſef, — fo hieß er, — obgleih an gründ- 
lichem Wiffen mir überlegen, fühlte ſich durch die 
Spuren meines Heinen poetifchen Talentes in dem 
Grade zu mir gezogen, als ihm nit der Sinn, 
wohl aber die Fähigkeit Dafür mangelte und weil 
ih ihm, deffen anmuthige Perfünlichfeit mich bald 
feffelte, liebevoll und zutraulich entgegen fam, und 
fo begann Schon jest ein herzliches Verhältniß, 
welches. dur die Abreife nad) Grafenort zwar 
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getrennt wurde, aber nur um fpäterhin zur ins 
nigften Hingebung zu werden. 

Und ic) feste mich dann abermals in den 
Poftwagen, und erreichte abermals Glas, nahm 
abermals Ertra-Poft und traf abermals des Nach— 
mittags um vier Uhr im grauen Schloßbofe ein. 
Diesmal fhon muthiger, fhon meiner Sade halb 
gewiß; doc nicht ohne fiebernde Unruhe, noch ges 
fteigert dur) die bange Erwartung, ob diejenige, 
von der ich mich gefchieden wußte, anwefend fein, 
oder erwartet würde? 

Da ftand ich auf der Terraffe, von der ic 
feitdem fo oft geträumt! Da erblidt ich die 
Berge, Bäume und Wege, die ich feitdem fo oft 
im Geifte befucht! Da wußt' ich nicht, ob, was 
ich erblidte, Wirflichfeit oder wieder nur ein Ne— 
beibild der Erinnerung fei, weldes bei ber lei— 
feften Bewegung, die ich zu machen wagte, in 
blauen Dunft zerfließen müfje? 

Die erfte Erfundigung, die ich einzuziehen 
fuchte, galt natürlich ihr. Ich erfuhr bald, daß 
Luife Nogee, die jegt ſchon bei'm Berliner Hof: 
theater eine vielbefchäftigte und ſehr beliebte Schau— 
fpielerin war, für diefen Herbit feinen Urlaub 
erhalten und deshalb nicht nad) Grafenort kom— 
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men könne. Dieſe Gewißheit gewährte mir eine 
traurige Beruhigung, in deren Schutze ich alſo— 
bald meine Antrittsbeſuche zu machen nicht ver— 
ſäumte. 

Das Schauſpielerperſonale beſtand diesmal 
nur aus neuen Mitgliedern; von den vorvorjäh— 
rigen war Niemand anweſend. Ein Herr Gros— 
mann (früher Mit-Direktor der alt-ſchleſiſchen 
Butenop'ſchen Truppe), ein guter Schaufpieler; 
deffen Frau, eine vortrefflihe Darftellerin Fomi- 
fher Alten; ihre Tochter und der Bräutigam der 
Lesteren, ein blonder Füngling mit Namen Bartſch, 
der fpäter bei'm Königſtädter bis zu feinem Tode 
angejtellt war und aud als Zeichner und drama— 
tiſcher Schriftiteller manche Probe feines Gefhids 
abgelegt, bildeten den Kern des Fleinen Vereines. 
Dann hatten wir eine Demoifele Mann, eine 
hübſche, nicht üble Aftricez und auch, damit Alles 
in „mann“ ausgehe, einen Herrn Herrmann, 
nebit Mad. Herrmann, Diefes Feine Heer, 
unterftügt dur die am Drte haufenden Volon— 
tairs, Hülfs- und DBundestruppen ftand bereit, 
mid) unter feine Fahnen zu reihen. Einige Vor— 
ftellungen waren ſchon gegeben, als id an einem 
Donnerftage eintraf, Für den nädften Sonntag 

II. 6 
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war das Weiffentburnfhe Luſtſpiel: „das Gut 
Sternberg” angefegt, ſchon einſtudirt und Freitag 
follte Probe fein. Meine Gönner, fo gütig zu 
meinen, daß die jugendliche Hauptrolle des Stücks 
beffer durch mich, als dur Herrn Herrmann ge— 
fpielt werden würde, ftellten mir frei, ob ich mich 
bei fo furzer VBerzugsfriit an zehn Bogen wagen 
wolle? D mein Heiland, ich bätte mid an hun— 
dert gewagt. In der Naht vom Domnerftage 
zum Freitag ſchrieb ich mir die Partie aus; am 
Freitage von früh bis Nachmittag bläute ich fie 
mir in’s Gedächtniß; und am Freitag Abend fagte 
ich fie auf der Probe von A bis 3 ohne Anftoß 
ber. Als ich viele Lobſprüche für meinen Fleiß 
empfing, bedauerte ich nur, daß noch zwei volle 
Tage bis zur Aufführung vorlagen und daß da— 
dur meine Leiftung viel von ihrem Erftaunlichen 
einbüßte, ch fpielte den „Bolzheim“ mit gro- 
Gem Beifall und faum hatt’ ich den erften Applaus 
vernommen, als der alte Theaterteufel auch wie- 
der los war in meinem Innern. Und von die— 
fem getrieben, ging es fort. Ich fpielte Bielerlei 
dur) einander, Jung wie Alt, Komifch wie Tra— 
giſch, doch ohne die bezaubernde Seeligfeit poeti— 
cher Täufchungen zu empfinden, die mid) gewiegt, 
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als ich vor zwei Jahren an Luiſens Seite fand, 
Beim Theater thätig und in Herzensangelegen- 
beiten müßig fein, ſchien mir übrigens unmöglich 
und ich wendete mid, — manden freundlich-aufs 
fordernden Blick hübſcher Grafenorterinnen nicht 
beachtend, nod) eriwiedernd, — der Prima Donna 
zu, bei welcher ich freilich erft einen quasi Ne— 
benbubler verdrängen mußte, der die vierzehn Tage, 
die feit Beginn der Saison bis zu meiner Ans 
funft verftrichen waren, nicht unbenügt gelaffen. 
Wie fpäter in meinem Leben, wo ich ſtets am 
weiteften mit dem lieben Gelde reichte, wenn ich 
am wenigften davon befaß, und immer am jchnell- 
jten fertig damit wurde, ſobald ich mich reichlich 
verfehen wähnte, fo erging es mir auch damals, 
dag ih in's Weſen hinein unnüse Ausgaben 
machte, Die Andern bewirthete, und im blinden 
Bertrauen auf die Unerfchöpflichfeit des mitge- 
nommenen Schages fehr bald am Ende war. Die 
Mittel alfo, welche der umfichtige Teufel feinem 
Schüler Fauft als unfehlbar anpreifet, in fofern 
er „reuſſiren“ will, konnt ich zur Zeit nicht an- 
menden, wo es eben Zeit gewefen wäre meinen 
Bewerbungen Marf zu verleihen; ich mußte mid) 
alfo auf die ſimple Liebenswürdigfeit verlegen und 
6 * 
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mich beitreben, durch diefe allein zu fiegen über 
einen Rival, der feine Verehrung, wenn nicht in 
Gold und Silber, doch durch allerlei Opfer aus 
dem Gebiete feinerer Nahrungsmittel (denen er 
vorgefest) zu befunden vermochte. Ganz leicht 
war meine Aufgabe denn doch nicht. Um nur 
etwas zu tbun, und meinerfeitS aus dem Idealen 
doch auch in einige Realität zu gelangen, führte 
ic) bei meinem Morgenfaffee, zu welchem mir 
immer eine Unmaffe feinften Zuders geliefert 
wurde, das Entziehungsiyttem ein, mich für jede 
Schaale mit einem Stüde zu begnügen und den 
nicht unbeträchtlihen Ueberreft für eine Samm— 
lung zurüdzulegen, die im Laufe der Woche zu 
einer großen Düte anwuchs. So ausgerüftet, 
glaubt’ ich noch willfomm’ner zu werden. — Sit 
es nun der Zuder, ift es meine Perfönlichfeit ge— 
wejen? Gott mag's wiffen! — ich fiegte! Ich 
Ichlug den Nebenbuhler aus dem Felde und er 
jelbjt deflarirte fich für befiegt, indem er mir es 
räumte, — das Feld, — und wegblieh. 

Die, Mann bewohnte das Fleine (ſehr Feine) 
Häuschen, weldes noch heut zu Tage neben dem 
neuen Gafthofe ftebt, damals einem Bildhauer 
gehörte, und in welchem fie das obere Stodwerf, 


85 


beftehend aus einem Zimmer, beherrſchte. Unter 
ihr haufeten die Wirthsleute. Weil aber der Fuße 
boden einem NRefonanzboden ähnlich, jeden Schall 
vibrirend fortpflanzte, auch zum Ueberfluffe der 
in ihrem Salon mangelnde Dfen durch eine 
Deffnung erfest war, die Unten und Oben gleich- 
ſam in Eines zog, die Wärme von unten in’s 
obere Departement leitend, fo fonnten alle Kon— 
verfationen nur leiſe gepflogen und jedes zärtliche 
Wort mufte geflüftert werden. Daß das Schwei— 
gen der Gott der Glücklichen fei, und daß es bie 
zarteften und engften Bande find, welche das Ge- 
beimniß ftiftet, wußte id) aus dem Munde der 
Schillerfhen Königin Eliſabeth; ich zog e8 Daher 
vor, fogar dem Flüftern zu entfagen und nur 
fhweigend zu reden. Aber wie freundlih und 
bingebend meine Schöne auch fein mochte, immer 
behielt fie Befonnenheit genug, mid) mit unerfüll- 
ten Wünfchen von ſich feheiden zu laſſen. Auch 
der fohüchternfte Liebhaber findet endlih einmal 
jo viel Muth, als etwa dazu gehört, eine beſchei— 
dene Klage auszufprechen; und ſolche Klagen lei— 
ten dann nicht felten heftige Scenen ein, die ent= 
weder zum Farften Berftändniß, oder nad) Um— 
ftänden zu einem entfchiedenen Bruce führen. 
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Mit einem ſolchen begann ich zu drohen, — nicht 
ohne Beforgnif, daß man mic bei'm Worte neh— 
men, fortſchicken und fih fpottend über meinen 
Berluft tröften werde!? Sich tröften und faffen 
wie — eine Mann! Aber nein! Es ging an— 
ders aus! Die ANermfte, weinend über meinen 
bengelbaften Trotz, war wie außer fih über den 
yon mir ausgefprochenen Argwohn, daß fie fi, 
einer berechnenden Kofette gleich, an meinen Leis 
den erluftigen wolle; fie fand gar nicht Worte, 
um mir binveichend zu befräftigen, wie ſchwer es 
ihr falle, mid in die Schranfen der Entbehrung 
zurüczuweifen; und Schloß endlich, immer in hei— 
fen Thränen, mit der Berfiherung, daß ich ihr 
danfbar fein und in ihren entfagenden Weigerun— 
gen einen Beweis reiner, uneigennügiger Liebe 
und Neigung erfennen müffe, Es dauerte lange, 
bis ich fie verftand. So fhwer an Begriffen 
war ich, fo wenig vermodt ich auf ihre Andeu— 
tungen einzugeben, daß ihr zulest nichts übrig 
blieb, als ein unumwundenes Befenntniß ihres 
Elendes; ein in tiefiter Schaam abgelegtes Ge- 
ftändniß, daß fie das Gift des Todes im ihren 
Adern trage und mir zu gut fer, um es heuchelnd 
zu verſchweigen. 
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Sie hatte nur zu wahr geredet. Denn einige 
Monate nad) unferem Zufammenfein in Grafen- 
ort ift die Unfelige jenfeit der Grenze einfam, arm 
und hülflos, jammervoll geftorben. — 


Bon Luifen wurde mit mir nicht geſprochen; 
ich vermied möglichft, ihren Namen zu nennen. 
Glücklicherweiſe kam auch fein Stüd zur Auffüh— 
rung, in welchem ich vor zwei Jahren mit ihr 
geſpielt. Aber doch regten ſich oft in mir ſehn— 
ſuchtsvolle Gedanken; doch ſtiegen aus manchem 
entlaubten Strauch wechmüthig-lächelnde Erinne— 
rungen und blickten hinter jeder Kuliſſe hervor. 
Auch blieb mir, weil mein vormaliger Stubenge— 
noſſe Frey (mittlerweile in Prag angeſtellt), nicht 
zugegen und ich in meinem Zimmer auf mich al— 
lein beſchränkt war, Zeit genug übrig, mich in 
die Vergangenheit zu verſenken. Gar oft ging 
ich, Luiſens Namen auf den Lippen, zu Bett und 
ſah ſie dann im Traume, durchſchauert von all' 
den Wonnen geheimnißvollen Zaubers, wie nur 
der Schlaf ſie gewähren mag. Einmal träumte 
mir, aber ſehr lebhaft, ſie träte ein, ſchliche be— 
hutſam bis an mein Bett, faſſe noch behutſamer 
ein Büſchel Haare und ſchnitte mir daſſelbe mit 
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fharfer, Feiner Scheere vom Kopfe. Ich griff 
eilig nad) ihrer Hand und — erwachte. Es war 
heller Morgen. Bor meinem Bette ftand freilich 
Niemand, aber die Stubenthür wurde im näm— 
lichen Augenblick vorfihtig angedrüdt, und der 
Teppich, der fie verbarg fhwanfte noch, und feine 
dien Falten bewegten fih, als ob fo eben Je— 
mand hinausgegangen wäre. Ich unterfuchte die 
Haare, die ih im Schlafe berührt gewähnt hatte 
und glaubte mit meinen Fingern zu fühlen, daß 
auf der Stelle eine Lüfe ſei? Als ich die Un— 
terfuhung vor dem Spiegel wiederholte, beftätigte 
fih mir die Bemerfung. Es fehlten wirklich fo 
viel Haare, als zu einer legitimen Liebeslocke von 
Nöthen und man fonnte auch ganz deutlich feben, 
wo fie ausgefchnitten waren *). Die Seher von 
Prevorft hatten ung im Jahre 1818 nod nicht 
in’s Klare gefest, wie weit die fürperliche Kraft 








*) Die Löfung fand fich ſpäter fehr einfach von felbft: 
Luiſe hatte, als fie erfahren, daß ich in Grafenort wieder 
mein Weſen treibe, den Wunfc gegen ihre Tante brieflic) 
ausgeiprechen, cine Locde von mir zu haben; und die gute 
Tante hatte den unfchuldigen Wunfch erfüllt, Diefe war es 
geweien, die meinen Morgenfchlaf belaufcht und den kühnen 
Raub mit weiblicher Gewandheit ausgeführt; auch wirklich 
das geraubte Gut nach Berlin entjendet hatte. 
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entfernter oder abgefchiedener Geifter geht und es 
war mir, trog meiner lebhaften Empfänglichfeit 
für „Erſcheinungen“ und trotz meinem innigiten 
Wunſche, dag Luife mich einer folhen würdigen 
möchte, doch der reelle Lockenraub zu handfeſt, 
als dag ich die Thäterin fechszig Meilen weit 
hätte ſuchen follen; ich ſuchte fie deshalb in 
Grafenort, aber auf einer ganz falfchen Fährte, 
brachte deshalb auch nichts heraus, ald das ziems 
lid) eitle Selbftbefenntnig, daß ich mich nicht we— 
nig gefhmeichelt fühlte, Gegenftand einer Neigung 
zu fein, welche zu fo fühnen Thaten befeelte. 
Mein Berhältnig im Schloffe war ficherer, 
und daturd, daß ich fchon mit mehr Faſſung und 
Selbititändigfeit als früher aufzutreten vermochte, 
angenehmer geworden. Auch fund ich mehr Ge- 
legenheit, den Grafen, der fi) vor zwei Jahren 
in Frey’s Gegenwart manden Zwang auferlegt 
hatte, jest aber, an mein natürliches Wefen bald 
gewöhnt, ſich geben ließ, in feiner intereffunten 
Perfönlichfeit zu beobachten. Gerade in jener 
Epoche war Mancherlei vorge allen, was ihn er- 
regte und ihm, mocht' er aud die Formen an— 
langend felbit gefehlt haben, — höchſt gerechten 
Grund zu bittern Klagen bot. Er, der als öſter— 
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reichiſcher Befiser, feinen in Preußen Liegenden 
Gütern, die von den Vorfahren total vernad- 
Yäffigt worden, Alles Gute angedeihen ließ (und 
läßt), was fih nur denfen läßt; er, der in groß: 
artigem Sinne, nambafte Opfer gebracht batte, 
feine edle Begeijterung für den Aufihwung der 
Zeit an den Tag zu legen; — er mußte fi) 
mehrfach verfannt und Gott weiß, woran es 
lag, — nidt felten mit Undanf belohnt jeben. 
Bielfältige ökonomiſche Mißverhältniffe und Un— 
glüdsfälle famen hinzu, und trugen bei, ihn ſchwer 
zu prüfen. Seinem heftigen QTemperament zu 
Folge traten dann eben auch beftige Stürme ein, 
von denen ich bisweilen zitternder Zeuge war. 
Dod verlor ih, wie beim trübften Wetter die 
Gewißheit, daß über den Wolfen eine Sonne 
ftrablt, niemals den Blick in fein Inn'res, wel- 
ches ftets, — aud wenn er es bei übler Laune 
fogar verhehlen wollte, — den Kern rechtlicher, 
ehrenbafter und großmüthiger Gefinnung fund gab. 
Fügt man diefem Mittelpunfte feines Weſens noch 
die Bemerfung bei, wel’ eine gründliche wiſ— 
fenfhaftlihe Bildung nad) allen Seiten hin dies 
fer merfwürdige Mann entwidelt, jo muß es 
dem oberflählihen Beobachter faſt unerklärlich 


9 


erfcheinen, daß ein Solcher, durch vornehme Ge: 
burt, ausgedehnten Grundbeſitz, vorragenden Geiſt 
und menfchenfreundlihen Willen gleich beredtig- 
ter Mann, nicht Alles erreichte, was man auf 
Erden an hoher Stellung und mächtigem Range 
nur zu erreichen vermag. Anfänglich erfüllten 
mid diefe Betrachtungen oftmals mit theilnch- 
mender Betrübniß, weil ich in meiner jugendli— 
hen Unerfahrenheit und bei dem Mangel an 
fhärferer Beobachtungsgabe ſchwieriger Charak— 
tere wahrzunehmen glaubte, daß mein Gönner 
durch ſo viele traurige Erfahrungen gleichſam 
verbittert und überhaupt unzufrieden ſei. Als 
weiſerer Dann und mit ſchärferer Menſchenkennt— 
niß ausgeſtattet, hab' ich dann wohl die für mich 
erfreuliche Entdeckung gemacht, daß der Graf, 
mitten in ſeinen Einſamkeiten, Zurückgezogenhei— 
ten, Heftigkeiten und vielen andern = heiten und 
seiten, die ihn bisweilen als mürriſchen Son— 
derling erfcheinen laſſen, doch Einer der glüd- 
lihften Sterblihen genannt zu werden ver— 
dient; weil er einen Schatz von Zufriedenheit in 
ſich trägt, der täglid neuen Zuwachs im Anz 
fhauen der Natur findet, und weil ihn der gün— 
ftige Himmel mit Gütern begabte, welche, in ben 
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ſchönſten Gegenden liegend, durch ihre reine Bergs 
luft jeden düftern Hauch befiegen und zerftreuen, 
der auf furze Stunden das Haupt ihres Beſitzers 
zu umnebeln droht, — 

Die Trennung yon Grafenort wurde mir dies— 
mal viel leichter; nicht nur weil das Herz nicht 
mit in’s Spiel fam, fondern aud, weil die thea— 
traliſchen Ereigniſſe einen ziemlich. proſaiſchen 
und handwerksmäßigen Verlauf genommen; viel— 
fältiger Zwiſtigkeiten und Zänkereien unter ung 
nicht zu vergeſſen, die bei Ermangelung einer 
ſtrengeren techniſchen Führung nicht ausbleiben 
konnten. Auch überſtürzten ſich die einzulernen— 
den Neuigkeiten in ſolcher Haſt, daß es mir zu 
viel wurde, und ich begann aus dem Tumult un— 
ferer Proben mic) nach dem kleinen Dachſtübchen 
in Obernigk zu ſehnen. Leugnen darf ich nicht, 
dag mein Verhältniß zu der armen Unglücklichen, 
deren tiefite Seelenleiden al! mein erfparter Zuk— 
fer nicht zu verfüßen im Stande war, mir ſchwer 
auf der Seele lag. Sie gänzlich aufzugeben, war 
ich zu gutmütbig; doch vermied ich Angitlich jedes 
vertrautere Gejpräd, und, — was gewiß unrecht 
und hart war, — ohne ihr. Lebewohl zu fagen, 
ſchied ih von Grafenort. 
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Der Winter - Aufenthalt in Obernigf, vom 
Jahre 1818 zu — 19, ward. häufig unterbro= 
hen durch Befuhe, die ih in Breslau abitat- 
tete, wobei id) denn auch gern durch die Audi— 
torien lief; und durch Befuche, die mir und den 
ältern Dbernigfer Infaffen von afademifchen Ges 
noffen abgeftattet wurden. Das Freundfchafts- 
Bündniß zwifchen mir und Jofef ward ein ver- 
traulichites. Nicht felten ließ er ſich bewegen, 
die Tage, die er, ohne Störung für feine Stus 
dien, bei mir zuzubringen befchloffen, auf Wochen 
auszudehnen. Wir führten dann ein wunderlis 
ches Leben. Ein Schüler und Anhänger unferes 
Lehrers Friedrih von Raumer, war er eigent- 
lich Willens, fih dem Studium der Hiſtorie zu 
widmen. Verbindungen, Mahnungen und Wünfche, 
die fih ihm aus der (fernen) Heimath geltend 
machten, regten ihn bisweilen an, einen früher 
fhon gebegten Borfag wieder aufzunehmen und 
Prieiter zu werden. Jugendliche Lebensluſt, finn: 
lihe Gewalt, mein Umgang und die damit ver: 
fnüpften Eindrüde einer ihm bis dahin faft frem— 
den poetifhen Welt, Tiefen ihn dann wieder 
fhwanfen. Ich aber fchwanfte mit. Schon oft 
war mir der Gedanke aufgeftiegen, mich der Kan— 
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zel zu widmen. Nur war ich immer zu ehrlich 
geweſen, heucheln zu wollen, was ih nicht glau= 
ben fonnte. Jetzt ſchien fi eine Art von Glaube 
in mir zu erzeugen: ein ſchwärmeriſch-ſentimen— 
taler, oft zerknirſchter Glaube, der in der Lek— 
türe der Schriften von Novalis thränenreiche 
Nahrung fand. Joſef's Katbolizismug verfchlang 
mein anerzogenes Luthertbum, wie meine immer 
wieder ausbrehenden Theaterentzüdungen oft 
feine Frömmigkeit verfchlangen. Wir träumten, 
weinten, lachten und zanften uns in verfchiedene 
Zufunften hinein. Einmal waren wir beide Alum= 
nen einer römiſch-katholiſchen Prieſterſchule in 
Bonnz — dann wieder einmal ftand Jofef Meffe- 
lefend am Hocdaltare, ich aber führte die verirr- 
ten Schafe von einem proteftantiihen Predigts 
ftuhle herabredend, mild und liſtig zu ihrem ver— 
lornen Heiligthum zurüd; — dann wieder fpiel- 
ten wir Beide, auf irgend einem großen Thea= 
ter, er den Gefar, ich den Manuel in Schillers 
„Braut von Meſſina“ zum Entzüden der Maffe, 
und erndteten nicht minder Beifall, als ung vor— 
bin für unfere Kanzelreden zu Theil geworden. 
Dazwifchen erging ſich unfere wilde Fantaſie in 
fehr unheiligen und frivolen Gebieten, und wir 
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ftiegen recht eigentlih aus der Hölle in den Him- 
mel, oder umgefehrt. 

Die Weingelage, zu denen die alten Herren 
in unferm Dorfe ftets bereit waren, zogen, — 
wie ein füßer Brei die Fliegen anzieht, — gar 
viele andere Univerfitätsbefannte herbei. Sehr 
bäufig folgte einem Tage, den Joſef und ich in 
religiöſen Disfuffionen und Rührungen zugebradht, 
ein Abend, eine Nacht der unbändigften Ausge— 
laſſenheit; wobei die Greiſe faft mehr tbaten, als 
wir Jünglinge. Sogar meine alte Pflegemutter 
tieß fi) bisweilen verleiten, mit zu toben. Ich 
weiß fehr genau, daß eines Abends, bei furdt- 
barem Schneegeftöber, wo ein Trupp Studenten, 
der feine „Kneipe“ bei mir aufgefchlagen, mit 
einem zweiten, welcher bei'm alten Paftor einge- 
fehrt war, in meinem Häuschen zufammentraf, 
der Beſchluß gefaßt wurde, dem winterfihen Un— 
wetter von Außen durd innere Gegenwehr Troß 
zu bieten. Zufälligerweife waren meine Wein- 
vorräthe aufgezehrt, und nichts vorhanden als 
ein Fäßchen guter Madeira, Diefer wurde nun 
in einen beißen Cierwein methamorphofirt und 
um die ſcheinbar unvertilgbare Maffe des tödtli— 
hen Gebräu's Tagerten wir ung zu einem „Hospi— 
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tium“, welches in al’ feinen Gradationen, vom 
eriten Beginn zierlich gelungener Nundreime bis 
zum Ausbruch der roheiten Luft, die kleine Greifin, 
meine Pflegemutter, den Borfis einnehmend, mit 
machte. Als wir endlich, des Sitzens am Tiſche 
müde, uns unter den Tiſch, auf den Fußboden 
festen, um dort weiter zu brüllen, feste ſich die 
blinde Frau Gebeimerätbin ebenfalls unter den 
Tiſch, und brülfte in ihrer Art ebenfalls, Dei 
folhen Scenen war fie voll von Humor und auf 
gewiſſe Weife ebrwürdig, durch „Türen Wahnſinn.“ 
Die jungen Männer, welde fie nur son dieſer 
Seite fennen lernten, und von ihren anderweiti- 
gen Eigenthümlichfeiten nit wußten, nahmen 
feinen Anftand, fie zur Königin des Feftes zu 
proflamiren und eine ſolche wadere Burfchen- 
freundin, allen entfernten Eltern als glorreiches 
Mufter voranzuftellen. Den Gipfel ihrer Popu— 
larität erreichte meine Pflegemutter, als fie, wäh— 
rend wir den „Fürſten von Thoren‘ erefutirten, 
darauf beftand, dag man ihr, wie nur Die Neibe 
an jie fam, einen tüchtigen Schnurrbart mit an— 
gebranntem Korkftöpfel in's Gefiht malen mußte. 
Diefer Schnaugbart, in den Falten eines faſt acht- 
zigjährigen Antliges, — wo er freilich nicht hin 
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gehörte, — erinnert mid an einen anderen, dem— 
felben Abend entfproffen, der aber doch auf mic 
einen noch wibrigeren Eindruck machte, obgleich 
er nur ein Burfchengeficht verunzierte. Ich muß 
dabei bevorworten, daß ich in meiner Abneigung 
gegen den ſchmach- und jammervollen Zuftand des 
Betrunfenfeyns, mich faſt immer, bei den drin- 
gendften Aufforderungen und bei gefelliger Theil- 
nahme an allgemeinem Jubel, wenn au nicht 
nüchtern, (denn wer könnte das im eigentlichen 
Sinne bleiben, wo Alles rafet?) doch fo zu hal- 
ten fuchte und wußte, daß ich den Menfchen in 
mir nicht auf Koften des Viehes erniedrigte. Des— 
balb, und weil ich dabei Befinnung und Befon- 
nenbeit nie verlor, war ed mir unangenehm zu 
bemerfen, wenn Einer, den ich liebte oder achtete, 
jener Biehheit entgegentaumelte. Sofef hatte ſich 
an dem denfwürdigen Abend unter'm Tifche, auf 
dieſe traurige Seite geneigt und ich hatte ihn, 
volffommen feiner Sinne beraubt, zu Bette ge- 
bracht; hatte auch dabei, ih kann es nicht ans 
ders nennen, einen tiefen Schmerz über die Er- 
niedrigung meines Lieblings empfunden; ja, ich 
hatte mir vorgefegt, ihn bei'm Erwachen ernftlich 
zur Rede zu ftellen und ihn dringend zu bitten, 
II, 7 
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daß er mir einen ſolchen Schmerz nicht mehr be— 
reiten möge! Gott erbarme fi, als ih am näch— 
ftien Tage in fein Stübchen tratz als mir fein 
von unzähligen fohwarzen und verwifchten Bart: 
flecken entitelltes Geficht neuen Efel einflößte; als 
ih ihn zu erweden verfuchte, zeigte fi, daß er 
feinen Rauſch nicht nur nicht ausgefchlafen, fons 
dern fich vielmehr im Schlafe erft recht berauſcht 
batte; auf meine dringendften Crmunterungen 
vermochte der Tallende Mund nur unzuſammen— 
bängend zu erwiedern. Ich mußte ihn fich ſelbſt 
und feinem Stumpffinn überlaffen und erft nad) 
Ablauf voller vierundzwanzig Stunden, wollte 
oder- fonnte der noch immer umnebelte Freund 
begreifen, daß es vortheilhaft für ihn feyn würde, 
fein Gefiht zu wafchen und ſich wieder zum Men- 
{hen zu maden, 

Lange noch wähnt ih in den anmutbigen 
Zügen meines trauten Genoſſen die unflaren 
Spuren des häßlichen Bartes wahrzunehmen, die 
als Zeichen eines unwürdigen Juftandes, geſpen— 
fterartig in unfere fchönften Stunden grinfen 
wollten. 

Der Abfcheu vor Befoffenen ift mit den Jah— 
ven bei mir gewachfen, und jet, wo id) bald ein 
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halbes Jahrhundert hinter mir haben werde, bin 
ih jo weit gefommen, daß ich mit feinem Men- 
ſchen, fey er mir auch fonft intereffant, mehr um- 
geben mag, von dem ich weiß, er betrinft fi). 


Die, wenn auch nur flüchtig in mir aufitei- 
genden Gelüfte, mich dem Predigerthume zu wid- 
men, fonnten bei meiner unerfchöpflihen Produf- 
tionswutb, und bei der erftaunenswerthen Fin- 
gerfertigfeit, welche mir damals beiwohnte, un- 
möglich vorüber geben, ohne fihtbare und für 
andere ehrliche Leute hörbare Spuren. Was 
mic der Theologie zuführen wollte, war ja nichts 
weiter, als die affenartige Eitelkeit, vor einer 
großen Menge als Nedner zu glänzen und nur 
die Triumphe, die ein Solcher erndten fann, wenn 
er begabt it, lockten mid, Dabei will ich gern 
eingefteben, daß ich aus meinen Breslauer Erin- 
nerungen Fein Vorbild aufzutreiben gewußt K. 
welches mich zu ehrgeizige Nacheiferung hätte 
anfpornen können. Sch batte überhaupt niemals 
einen Kanzelredner vernommen, ber mich zu bes 
geiftern im Stande gewefen wäre, Set, eben in 
diefer Epoche, war es mir befchieden. Ich machte 
mit Joſef eine Heine Fahrt nah Trachenberg, 
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um dafelbft meinen in den früheren Bänden mehr- 
erwähnten Gönner, den Stadtrichter Schwarz, 
beimzufuchen. Dort hörten wir den Pfarrer Sie— 
gert, und durch diefen erfuhr ich, was ein Pre- 
diger ſey, der da denft, fühlt, — und ſpricht. 
Die binreifende Gewalt feines Bortrages, der 
abwechlelnd bald in fchlichten, natürlich = hinge- 
worfenen, doch nicht weniger eindringlihen Sägen 
feffelte, bald in Donnertönen erfchütterte, machte 
auf mid einen Eindruck, wie ich ihn noch nie- 
mals erlebt und von diefem Tage abneten wir, 
ich und Joſef, nur diefes Vorbild. Mein Freund 
fühlte ſich dadurd angetrieben, ſich den Fafultäts- 
Lehrern feines Glaubens, die er bisher ein we— 
nig vernachläffigt, neuerdings zuzumenden; ic 
aber wußte nichts Beſſeres zu thun, als mid, au— 
genblicklich an die Ausarbeitung einer felbiteige- 
wi Sa zu machen, Urfprünglich war meine 
der, dieſes Machwerf der DObernigfer Gemeine 
in der Kirche zum Beften zu geben, und der gute 
alte Paftor Wöite unterſtützte mid anfänglid) 
darin durch nachgiebiges Entgegenfommen, weil 
er meinte, es Fünne nur ein Scherz von meiner 
Seite fein. Als er jedoch zu feinem Schreden 
den Ernft bemerfte, zog er fih fehüchtern zurüd 
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und erklärte, dag er nicht eimwilligen dürfe, 
Ih erbat mir alfo vom Gutshern den Saal in 
feinem Haufe, wo ich mir von allerlei altem Ge— 
räth eine Kanzel aufzurichten verfuchte; Einhei— 
miihe wie Nachbarn wurden eingeladen und an 
einem ſchönen Morgen legt’ ich Ins, Das Thema 
lautete: Vom himmliſchen Sinnel« Die 
Ausführung entlocdte meinen Hörern und Höre: 
rinnen einige Zähren. Ich erndtete mancherlei 
Lobſprüche. Nur der Bernftädter Scholz, der zu— 
fällig auch zugegen war, flüfterte mir freundlich 
zus Du haft himmlischen Unſinn geredet, 

Er mag wohl Recht gehabt haben! Auch ift 
mir erinnerlih, daß ich Einiges ausgefprocden, 
wovon ich mir eingeftehen mußte, es gehöre nicht 
zu meinen Glaubensartifein und daß ich deshalb 
mein Conzept, aus Schaum über ſolche Doppel⸗ 
züngigkeit, vernichtete. 

Joſef's neugefaßte Vorſätze machten ſeine Be— 
ſuche in Obernigk ſeltener und das Bedürfniß, 
ihn zu ſehn, trieb mich deſto öfter nad) Breslau. 
Dort erregte ich durch die gar nicht verheimlichte, 
vielmehr mit einigem Stolz ausgefprochene Ab— 
fiht: mich der Gottesgelahrtheit zu widmen, als 
lerdings Aufjeben, aber in einem andern Sinne, 
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als ich gewünſcht hätte, Ueberall ftieß ich auf 
achſelzuckende Ungläubige, fo daß ich an mir felbit 
irre wurde. Auch hielt mic die ernfte Zukunft, 
der ich entgegenzugehen vermeinte, Feinesweges 
ab, son der Gegenwart höchft irdiihe Freuden 
zu begehren. Ich ließ mih von Schall, dem 
dabei fihtlih der Schalf im Naden faß, und 
dem der Kontraft zwifhen Himmel und Erbe, 
wie ih ihn verfinnlichte, fehr viel Spaß machte, 
bei einer jungen neu angefommenen Schaufpiele- 
rin — Karoline — einführen. Sie war erit 
kürzlich aus Wien, wo fie fih der Lehren und 
des Unterrichtes yon Sofia Schröder erfreut und 
mande einzelne geniale Züge dieſer Meifterin ab- 
gelaufcht hatte, in Breslau eingetroffen und ge 
hörte als Mädchen unter diejenige Klaffe von 
Wefen, bei denen man nicht weiß, ob man fie 
ſchön oder häßlich? als Schauſpielerin, ob 
man fie bewundern, oder verlachen fol? Beides 
war möglich, und beides gefhab denn au, je 
nachdem! Ich machte weiter feine Umftände, fie 
ſchön zu finden, mich von ihr entzüden zu laffen, 
verliebte mich alfogleih, fand günftige Erwiede— 
rung und überließ mich den Einwirfungen dieſes 
neuen, eingebildeten Zaubers eben fo rüdjihtslos, 
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als ob ich die Bühne, nicht aber die Kanzel in 
Perſpeltive gehabt hätte! Ligen müßt' ih, wenn 
ih jagen wollte, daß mir bei dieſer impropifirten 
Liebfchaft recht wohl geworden wäre. Zwar uns 
terließ ich nicht, das wunderliche Wefen meiner 
fhwarzbraunen Freundin Genialität zu taufen, 
fonnte aber doch nicht umhin, fie in Stunden 
ruhiger Betrachtung für halb verrüdt zu erklä— 
ven; was fie denn auch wirklih war; und was 
ſich aud zum Theil auf ihre theatralifchen Dar— 
ſtellungen übertrug, wo ein unleugbares, ja in 
einzelnen Momenten großartiges tragifches Talent 
von verfehrten und ungrazidfen Manieren faft 
immer niedergefämpft wurde; weshalb fie denn 
auch im feinen Luftipiel geradezu abſcheulich er— 
ſchien. Schall, der mid) doch mit ihr befannt 
gemacht und meine erſten Bewerbungen nicht nur 
ermunternd, fondern auch vermittelnd unterjtügt 
hatte, war nun wieder ber Erfte, der mich er= 
mahnte, den Umgang aufzugeben; der die ſchwa— 
hen Seiten des thörigten aber gutmüthigen Mäd— 
chens heraushob und ſowohl ihren Nuf, als ihr 
Talent unbarmberzig angriff.e. In ſolchen Dingen 
war er überhaupt wie eine Windfahne. Das 
Gerede der Leute, wie e3 in diefer Weinftube, 


104 


in jener Affemblee auf ihn eindrang, übte den 
entfchiedenften Einfluß auf feine Meinungen, und 
eben fo unbefümmert um das Urtheil der Welt, 
wie er in al feinen eigenen Angelegenheiten zu 
Werfe ging, eben fo viel Gewicht legte feine 
Nahgiebigfeit darauf, wenn es Anderen galt. 
Durch feine Gegnerfchaft wurde das Scheinleben 
meiner Liebe zu Karolinen getrieben, wie eine 
unerquidlihe Winterfrucht im warmen Glas— 
baufe. Es war feine rechte Innerlichfeit in die— 
fem DVerhältniffe, Doch genügten feine Reize, 
mid) der Kanzel wieder ein wenig ab- und ber 
Bühne wieder ein wenig zu= zuwenden. Sch fing 
an, fhon bei Seite gelegte theatralifche Verfuche 
wieder bervorzubolen und bei der Direftion allerz 
lei Mahnungen und Erinnerungen, wegen der 
bereits eingereichten Stüde, anzubringen. Sofef 
warb Durch dieſen Wechſel, der als Vertrauteſten 
auch ihn berübrte, und ihn in einen bis dahin 
nod nie erlebten näheren Berfehr mit einer juns 
gen Schaufpielerin brachte, nicht wenig allarmirt, 
Das freie, ſüddeutſche Betragen Karolinens machte 
fihtlihen Eindrud auf ibn, und wenn er, wäh— 
rend ich immer wieder auf einige Tage in Ober: 
nigf weilte, meine Briefe an fie, und ihre Briefe 
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an mich beförderte, letztere mit eigenen Schreiben 
begleitend, ließen mich diefe feine Herzensergieffuns 
gen wohl wahrnehmen, daß ihm bei den Beſu— 
den, Die er in meinem Namen abgeftattet, zus 
weilen ein Bischen heiß geworden war, Daß 
ic) bei ſolchen Wahrnehmungen und bei dem da— 
mit verbundenen Gedanfen an Joſef's Anmuth 
und Schönheit ganz rubig und von Eiferfudt 
frei bleiben Fonnte, giebt den ficherften Maaßſtab 
für den Zuftand meiner fogenannten Liebe. Wohl: 
verftanden, ich glaube nicht, daß Karolinens 
Wärmemeſſer höher über Null ftand, Wir liebe 
ten ung nicht; wir hatten .eben nur eine Lieb— 
haft. Und ad, wie oft mag das vorgefommen 
fein, ſeitdem es zwei Gefchlechter giebt! 

Den erniten, befonnenen, oder auch nur im 
Gange des Philifterthumes ruhig dahin wandeln- 
den Bewohnern Breslau’s, welche irgend der 
Mühe werth fanden, fih um mid) und mein Trei« 
ben zu befümmern, muß ich wohl wie ein Aus— 
bund von Leichtſinn, Inkonſequenz und Albernheit 
erſchienen ſein. Daß ich Schauſpieler werden 
wollte, war bekannt genug geweſen; als ich mich 
Student nannte und bei Komitaten und ſolchen 
Gelegenheiten vier Pferde lang einherfuhr, hieß 


106 


es: er it in fi gegangen und will einen Stand 
ergreifen; plöglich begab ich mich aufs Dorf und 
man rief mir nach: der Landwirtbichaft wird er 
fi) widmen? est predigte ich in ungebuldiger 
Boreiligfeit an allen Eden das Evangelium von 
meinem Predigertbume, und belegte ſchon auf der 
Quäſtur die erfprieglichften theol. Kollegien; faum 
jedoch glaubten meine höchſt eritaunten Vaterſtäd— 
ter an dieſe neue Richtung, als fie mid aud) 
ſchon mit Karolinen, in welcher niemand eine 
fünftige Frau Paſtorin zu begrüßen geneigt war, 
einherziehen faben. Ste mußten irre werden, die 
guten Breslauer. 

Dennoch hätte vielleicht (12) jene höchſt eitle 
und nur auf Effeft geyende Nednerluft mid big 
an die Treppe der Kanzel, wo nicht gar wirklich 
binanfgetrieben, wäre nicht ein Ereigniß zwijchen 
mid und die Kirche getreten, deffen id (ſchon im 
zweiten Bande auf der 378ten Seite) gelegentlich 
vorher Erwähnung getban, und welches ih nun 
bier, als an feinem Plage, gebührend zu erzäh- 
len babe. — Der in manden Stunden mangeln- 
der Selbfterfenntnig fehr lebhafte Entfchluß, wirk— 
(ih Prediger zu werden, hatte mid veranlaft, 
einige Befanntfchaften mit Geiftliben, denen es 
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unferem Haufe und unferer Familie niemals ge- 
fehlt, wieder neu anzufnüpfen, und namentlich 
war ih einem Manne in Firhlihen Amt und 
Würden wieder näher getreten, mit deffen Sohne, 
noch son der Schule her, ich immer fehr vertraut 
gewefen, und bei dem ich längere Zeit, wie zu 
den GSeinigen gehörig, verfehrt hatte, Es war 
an einem Sonntage, wo ich mid) nad dem Effen 
wieder einmal dort blicken ließ. Frühzeitiges 
Frühlingswetter lockte zu einem Nachmittagsipa= 
ziergange und ich folgte der Aufforderung, mid) 
demfelben anzufchliegen. Sp ehrerbietig und feier— 
ih bewegt! ic) mich neben der Gemahlin des 
Seelenbirten, und ſchritt fo ernfthaft einher, als 
ob ich ſelbſt ſchon eine Heerde zu treiben hätte, 
Wir gelangten an den »„Schweidniser Anger, 
welcher damals eben noch ein Anger war und 
auf welhem, an jenem ewig = denfwürdigen Sonn— 
tage, eine GSeiltänzer-Bande niedrigfter Gattung 
‚ihren wandelbaren Schauplag aufgefchlagen. Schon 
aus der Ferne äußerte mein frommes, von geift- 
lihem Hochmuth nicht freies Paar, feinen Abs 
fheu gegen dergleichen Gefindel, und um auch 
den Aublick der um die hölzernen Schranfen lär- 
menden und rohen Gaffermenge zu vermeiden, 
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zogen wir ung ein wenig links. Diefe Schwen- 
fung machte mein Unglüd, Denn aus dem for 
genannten »Angerfretihams Fam, uns gerade ent— 
gegen, eine Schaar yon Gaffenjungen (Die zu 
meiner Zeit in jenen Regionen als ein Amphi— 
bien-Gefchleht zwifchen Stadt- und Dorfjugend 
vorzüglich üppig zu gedeihen pflegten), mit lau: 
tem Jubel einen Menſchen umfhwärmend, in wel— 
chem mein für diefe Dinge ſcharf geübtes Auge 
auf den erften Blick den Bajazzo der Bande er- 
fannt haben würde, aud wenn ihm das zwan— 
zigftimmige: „Piehjahz!/ der boffnungsvollen Anz 
gerjugend nicht erflungen wäre. Eine finftre Ab- 
nung ftieg in mir auf; mit jedem Schritte, den 
wir bedächtig vorwärts thaten, wurde fie droben. 
ver; eh’ eine Minute vergangen, ward fie Ge- 
wißbeit. Der Bajazzo, der ung entgegenfchritt, 
dem die Huldigungen einer danfbaren Jugend 
galten; den jede Sefunde mir näber brachte, war 
fein Anderer, als Jener, den ih zu De Bady’s 
Zeiten durch meinen Freund Mefjandro Guerra 
fennen gelernt, dem ich fo mandes Glas Punſch 
fredenzt, den ich in voller Glorie verlaffen hatte; 
und der nun, in Folge feiner Trinkluſt, fo tief 
gefunfen war, aus der Arijtofratie feiner ehema— 
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Yigen Genoffen zum Hanswurft diefer im Freien 
gaufelnden Zigeuner niederzufteigen,.. Er, den 
ih immer fo zierlih, fo fauber und reich geklei— 
det gefeben, gab nun ein Bild des Mangels und 
des Schmußes; ungewafchne Lumpen hüflten ihn 
ein, und er taumeite, — nicht von fühem Weine 
trunfen, Das Unvermeidlihe mußte gejcheben. 
Wir ftanden ung gegenüber. Das geiftlihe Paar 
hatte ſich natürlich abfeiten gezogen, fo viel als 
möglid. Er erfannte mid. Mon cher Holtei! 
rief er aus, warf die Stride, die er unterm Arme 
trug, bei Seite und fiel mir mit einem: charme 
de vous revoir liebevoll um den Hals, Ein 
neues: „Piehjahz! Piehjahz!“ brach mit anhal— 
tender Begeiſterung aus, ſämmtliche Jungen jauchz— 
ten und der hoffnungsvolle zukünftige Paſtor lag 
in den Armen ſeines von Schnaps beſoffenen 
Freundes. — 

Ich begab mich ſogleich nach Obernigk und 
verlebte dort in demüthiger Niedergeſchlagenheit 
mehrere ſtille Tage. — In dem Hauſe meines 
Gönners, jenes hochwürdigen Predigers, bin ich 
nie mehr erſchienen. Und unter allen Gegenwir— 
kungen, die der Ausführung meines fabelhaften 
Vorſatzes, mich der Gottesgelahrtheit zu widmen, 
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binderlich gewefen fein mögen, fteht in meiner Er— 
innerung jene Umarmung des Bajazzo beute noch 
obenan. Dicht daneben zeigt ſich der erfte Debüt 
als dramatifher Dichter. Der erfte, fag’ ich, 
weil die Aufführung eines früher ſchon gegebnen 
Feſtſpieles und die fpurlofe Herfagung einiger 
von mir verfasten Prologe nicht fo genannt wer— 
den durften. Es war mir nun endlih einmal 
gelungen, eines aus der unzähligen Zahl meiner 
Fleinen Dramen fo oft umzuarbeiten und Schalls 
artiftifchen Bedingungen näher zu rüden, daß er 
es unternahm demfelben fürderlich bei der Diref- 
tion zu fein, Profeſſor Rhode, der Dramaturg, 
der, wie fhon erwähnt, von mir und meinen Be- 
mühungen ſonſt nicht viel wiffen wollte, fand ge- 
rade an jenem Fleinen Spiele: „Die Farben”, 
ein befonderes Behagen. Anfhüg war geneigt, 
fih der Hauptrolle perfonlich anzunehmen; und 
am 2iten Mai des Jahres 1819 bob ſich der 
Borbang, um einem fpärlich verfammelten aber 
ſehr regſamen Publifo den Anblick meines, an 
Handlung armen, an zierlihen Berfen defto reis 
heren Erſtlings zu geftatten. Ich felbft befand 
mich während der Darftellung (mit einem Muthe, 
wie ich ihn fpäter nie mehr wieberfand!) in ei— 
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ner Autor-Loge, in welcher mir Steffens, Schall 
und die Familie Meyer tröitende Gefellfchaft lei— 
fteten. Nach Beendigung des Stüdes ftülpte mir 
Frau Juſtizräthin Meyer, zum großen Ergögen 
unferer Nachbarn, einen bis dahin forgfältig im 
Strifbeutel verborgen gehaltenen Lorbeerfranz auf 
den Kopf, — (Der erfte und auch der Teste, den 
ih im Leben trug!) — und ich ging, beraufcht 
von meinem Glüde, zum Freunde Schumann, dem 
Logenfchlieger, um bei ihm am Kohlenfeuer und 
mit ihm noch einmal den Triumph diefer fo eben 
verlebten Stunde durchzuſprechen, während fie 
oben auf der Bühne ein Nachſpiel abhaspelten. 
Den Lorbeerfranz hatt! ich freilich abnehmen müſ— 
fen, aber ich ließ ihn, bei paſſenden Sprechpau— 
jen, doch aus der Rodtafhe guden, und die gute 
Frau Schumann machte mich fo fechg, ſich ein 
Blättchen zum Andenfen auszubitten. 

Sp wurde denn die theologiiche Richtung durch 
allerlei Bewegungen der Gegenwart aus ihrem 
Geleife gedrängt. Auch Joſef ließ fih nur zu 
gern vom Augenblide beherrſchen und fhwanfte 
mit mir, Bald waren wir in Obernigf, bald in 
Breslau; immer von goldnen Bergen träumend, 
mochten fie in noch fo verfchiedenen Gebieten lie— 
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gen; unferer Fantaſie war feines zu fern. Wun— 
derſchöne Tage, Abende und Nächte durchſchwelg— 
ten wir in den weiten Wäldern; wie denn über: 
baupt eine reine, ungemifchte Lebensfreude für 
mich nur im Gen ıffe der Natur zu finden gewe— 
fen. Alles, was id) ſonſt errang; aud was id) 
für ein höchſtes Ziel des Befises erfannte, und 
was mid, wenn e3 mein war, überſchwänglich 
entzücte; nie und nimmer blieb e8 mein, ohne 
daß Ueberdruß, Neue, Gleichgültigfeit, Eiferfucht, 
Zweifel — wer Teufel mag alle Teufel nennen? 
— mic geftört hätten? Aber unter raufchenden 
Bäumen, auf Duendel und blühender Haide zu 
liegen; den fummenden Bienen, den emfigen Amei— 
fen zu laufen; das Gezwitfcher der Heinen 
Waldvöglein zu vernehmen; den Buntſpecht an 
die Rinden hundertjähriger Fichten Flopfen zu hö— 
ren, daß es weit im Walde wiederhallt; die Stadt 
und das Leben der Menfchen zu vergeffen; nur 
dem Walde und dem Leben der Thiere ſich zuzus 
wenden; mit einem Worte, ein Menfcd zu wers 
den, wo man aufbort Menfch mit andern Men- 
Then zu feyn; und nur Einem zu gebören, der, 
vertraut und liebevoll! die Heiligfeit diefes Got— 
tespdienftes verftebt und theilt, — das ift eine 
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Freude, welche mir ftets neu und jung bleibt, Des 
ren ich niemals überdrüffig werden Fann,. Und 
wär es vergönnt, fo zu fterben, ohne Aerzte, 
Betten, Wärterin und Arzeneiflafhen; an lauem 
Sommerabende; eingefungen vom Schlafliede der 
Finken, . . das müßte ein fchöner Tod fein! 
Dei unfern Wanderungen durch Wiefen und 
Feld, vorzüglid aber wo wir im Walde fagers 
ten, kam nicht felten die Gefchichte unferer Her— 
zen zur Sprache; und weil Joſef, bei al’ feiner 
Unfenntnig im Lande der Liebe, doch wohl fah 
und ahnete, daß meine Berbindung mit Karolinen 
bie innigfte unmöglich fein fonnte, und weil ic 
fühlte, daß er die Nichtigkeit dieſes DBerhältniffes 
durchſchaute, hatt! ich aud Fein Hehl vor ihm, 
wie fehr ich mir jest, nachdem fie längſt ent— 
fhwunden, die ſchönen Tage zurückwünſchte, in de— 
nen ich Luiſen hatte mein nennen Dürfen. Ich konnte 
ihren Namen nicht ausſprechen, ohne ſogleich in 
lebhafte Schilderungen der erſten Grafenorter Zeit 
zu gerathen, die zugleich auch immer wieder Schil— 
derungen von Luiſens Anmuth wurden. Wir re— 
deten uns ſo tief in die Begeiſterung hinein und 
Joſef nahm ſo viel Theil daran, und profezeih'te 
mir ſo ſicher eine über kurz oder lang mir be— 
III. 8 
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vorstebende Verſöhnung mit ihr, daß ich zulent 
manchmal glaubte, Ste müſſe nun ohne Weiteres 
mitten im Walde zu uns treten und fagens Hier 
bin ich! 

Das geſchah nun freilich nicht, Aber etwas 
Anderes ereignete ſich; was eben fo gut in mei— 
nen Augen ein Wunder war, — Iſt denn für 
ein Herz von zwanzig Jahren, nicht Alles ein 
Wunder? ? 

Es mag im Anfang des Monat Juli gewefen 
fein, als ic) an einem ſchönen Abende den küh— 
nen Entfchluß faßte, aus der lauen Sommerluft 
in die dumpfe, düſtre Tiefe des alten Breslauer 
Theaters zu fteigen und das halbe Dutzend ein— 
famer Pilger, die im öden Raume bin und ber 
wanderten, um Einen zu vermehren. Da fagte 
ein Gründling aus dem Parterre zu mir: Wer 
mag das wunderfchone Mädchen fein, welches 
in der vis-a-vissoge neben Madame Schmelfa 
fist? Gleichgültig ſchaut' ih empor — und ers 
blifte Luiſen! 

Nun erwartet Du, bolde Leferin, daß ic) 
Dir mit fhönften Worten fage, was bei dieſem 
mir wahrlich unerwarteten Anblif in meiner 
Seele vorgegangen? Ich bin nicht im Stande, 
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Dir zu dienen, Ich müßte fabeln, Ich weiß nicht 
mehr, was ich empfunden und was ic) gedacht? 
Ich weiß nur noch, daß ich nad Beendigung des 
Schaufpiels bei Karolinen faß, und die eiferſüch— 
tigen Bedenflichfeiten diefer neugierigen, ungeftüs 
men Fragerin fo Falt zurüdwies, als wäre Luife 
Nogee eine mir völlig fremde Perfon, Es war 
übrigens ein fihauderhafter Abend, Karoline 
hatte im Theater, in der Garderobe, binter den 
Kuliffen gewiß mancherlei flüchtige Andeutungen, 
vielleicht fogar aus Schmelka's Munde vernome 
men, bie ihr den Argwohn erwedten, daß Luifeng 
Erfcheinen in Breslau eine Wirkung auf mid) 
üben werde, Sie wagte nicht, ſich entfchieden 
auszufprechen und eben deshalb befam ihr Wefen 
einen lauernden — id) möchte ſagen: katzenhaft— 
liſtigen Ausdrud, der fie wahrlich nicht verſchönte 
und in meinen Augen vollkommen unausſtehlich 
machte, Ie zurücdhaltender, verlegener ich mid) 
zeigte, deſto höhniſcher wurde ihre grinfende Freunde 
lichkeit; und da ih mich der Lüge nicht länger 
gewachſen fühlte, fo brach ich plötzlich auf, eilte 
beim, und ſchrieb ihr alfogleih ein, für den 
nächſten Morgen beftimmtes, Abfagebriefihen in 
furzen, Tieblofen Worten, Sie foll beim Em: 
8* 
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pfange deffelben gewüthet haben; — nichts deſto 
weniger war fie bald getröftet und wurde binnen 
ſehr furzer Zeit die Braut eines Tenoriften, als 
welche fie, einige Jahre fpäter, in Dresden ger 
ftorben iſt. 

Derfelbe Bote, der den Scheidungsbrief an 
Karolinen beitellte, hatte aud ein Tleines, jehr 
feines Epiftelhen im Gaſthofe zum „goldnen 
Baum‘ abzugeben, wo die Königl. Hofſchauſpie— 
lerin Luife Rogée aus Berlin auf ihrer Durd- 
reife nad) Grafenort wohnte. Jenes Epiſtelchen 
enthielt nichts, als die in zwei Zeilen gefaßte Ans 
frage, ob ich einen Bejuch machen dürfe? Wor— 
auf ih die mündliche Antwort empfing: es würde 
der fremden Mamfell fehr angenehm fein! 

Unfer Wiederfehen war nicht frei von gegen 
feitiger Befangenheit und wir blieben in ben 
Schranfen eines förmlichen und abgemeffenen Ber 
trazend. Doch geitattete mir Luiſe, bie erſt mor- 
gen nad) Grafenort abreifen fonnte, weil Pferd 
und Wagen, fie zu holen, eben eintreffen follten, 
fie zu einer Spasierfahrt für den Nachmittag ein— 
zuladen. Schmelfa’s waren durd Theaterpflichten 
in Anfyrud genommen, Ich weiß nicht, was 
Schall verhinderte, ung zu begleiten? Der dritte 
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im Wagen war Schall’s Freund, mein Gönner, 
Dr. Löbell (jest Profeffor der Hiftorie, an der 
Univerfität Bonn.) Wir fuhren nad Dswis, 
diefem beliebten Sommeraufenthalte der Breslauer, 
und wandelten dort unter alten Eichen und auf 
dem heiligen Berge umber, wo Luife als gute ka— 
tholiſche Chriftin mancherlei Aufforderungen zu 
frommen Uebungen fand. Lobell ward, wie es 
faft Jedem gefhah, der in ihre Nähe fam, yon 
Luifens unbefchreibliher Anmuth ergriffen, und 
trug durch die Heiterfeit feiner Unterhaltung viel 
dazu bei, die verlegene Bangigfeit, in welcher wir 
Beide, Luife wie ih, ung eigentlich befanden, zu 
verſcheuchen. 

Sehr genau weiß ich noch, daß ich viel und 
lebhaft über eine dramatiſche Bearbeitung der 
Jeanne d'Arc von Wetzel, die ih ganz kürzlich 
erft gelefen, ſprach, und dieſes neue Werf mit 
dem Schiller'ſchen nicht immer zum Bortheil des 
letzteren zu vergleichen ſuchte; worüber Luife, als 
ächte Schillerianerin, ſich fehr gefränft fühlte, und 
wo denn Freund Löbell abermals befchwichtigte 
und vermittelte. Der ganze ſchöne Nachmittag 
brachte mich aber ihr wieder näher, und als wir 
des Abends vor ihrem Gafthaufe von ihr Abfchied 
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nahmen, erlauste fie mir am nächſten Morgen früh 
um 5 Uhr durd’s Thor hinaus ihr voranzuge— 
ben, mit der Hoffnung, daß wir auf der Land- 
ftraße, welde nad Grafenort führt, zuſammen— 
treffen würden, 

Zu diefer Morgenwanderung war Dr. Löbell 
natürlich nicht einzuladen, noch weniger Schall, 
allen aber wollt’ ich ſie nicht antreten, weil durch— 
aus nicht abzufehen war, wie lange und wie weit 
ih würde fchreiten müffen, bis der nachfolgende 
Wagen mich einholte. Ich wendete mich alfo an 
meinen Joſef, den ih noch ſpät in der Nacht 
berausflopfte und den ich froh bereit fand, mir 
diefen Freundfchaftsdtenit zu leiten, durch welche 
Bereitwilligfeit ih mich eigentlich tief beſchämt 
fühlte, ihn Tages zuvor nicht zu der Oswitzer 
Partie gezogen zu haben. 

Reiner, friiher Sommermorgen mit Deinem 
Sfubelfang in den Lüften, Deinem perlenden Thau, 
Deiner ftärfenden Kühle! Könnt ich noch einmal 
Deines Gleihen erleben! — Wir zogen Hand in 
Hand einher, von Minute zu Minute Fehrten wir 
den Blick hinter uns: ob der fleine, grüne War 
gen ſchon fihtbar würde? — Erſt eine halbe 
Meile hinter Breslau bolte die liebenswürdige 
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Reiſende uns ein. Joſef ftand vor Staunen re= 
gungsios und blieb mitten im halbgelungenen 
Gruße wie erftarrt vor dem Wagen ftehen. Luiſe 
war immer ſchön, aber wenn fie einen grünen 
Schleier vorhatte, wie auf der Reife ftets, und 
wenn das blühende Roth ihrer Wangen, das glü— 
bende Feuer ihrer Augen durch einen folchen leuch— 
tete, fo glaubte man (befonders mit zwanzig Jah— 
ren) wirklich gern an eine überirdifche Viſion. 
Eh’ Joſef fih noch erholt hatte, faß ich fchon ne— 
ben ihr und ließ meinen armen Freund, während 
wir glorreich Davon rollten, mitten auf der Chauffee 
ſtehen. Die eine Stunde bei ihr im Wagen ver- 
band ung wieder. Wir ſchieden mit taufend Plä— 
nen, uns bald in Breslau zu ſehen, und als id) 
den treuen Sofef, der mir bei meiner Nüdffehr 
gutmütbig entgegen Fam, anſichtig wurde, konnt' 
ih ihm ſchon auf hundert Schritt entgegenrufen; 
Alles in Drdnung, Luife mein. 

Er, der noch Feine Ahnung gehabt, daß id) 
mit Karolinen, und warum und wann ich mit 
ihr gebrochen, Fonnte ſich anfänglih weder in 
mich, noch in die Sache finden, doch bei näherer 
Erwägung der Umftände, hauptſächlich aber bei 
lebhafter Erinnerung an die verfchleierte Erſchei— 
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nung, ging er nad und nad in meine Zuftände 
ein, und billigte vollfommen die der Treue zu 
Ehren begangene Untreue, 

Während nun Luife in Grafenort die reine 
Bergluft athmete, war id in Breslau's eben nicht 
reiner Luft — (Die Fenfter meines Abfteigequar- 
tiers öffneten fi) nad) der „Dblau”, dem fü- 
gen Fluſſe!) — thätig, Gaftrollen für Luifen 
vorzubereiten, was denn auch unter Schalls *) 
einflugreiher Mitwirfung glüdlih gelang, wir 
fonnten ihr die Berfiherung nad Grafenort fens 
den," dag ihr erites Auftreten bis zum vierten 
Auguft feitgefegt fer. Am zweiten ſchon traf fie 
mit ihrer Pflegemutter ein. Ich hatte meine Woh— 
nung, nachdem diefelbe möglichit erträglich herge— 
richtet worden, ihnen eingeräumt, und unterdeß 
ein kleines, höchſt pofiterlih über einem Thor: 
wege fchwebendes Stübchen, in einem dicht neben 


°) Schall fchrieb ihr nach Grafenort das Nefultat feiner 
Unterhandlungen, im Namen ver Direftion. In feiner oft 
wunderfamen Ausprudsweife redete ev fie beginnend: Meine 
Benerirtefte! an. Seine Schriftzüge waren Fein und oft un— 
deutlih. Da hatten fie in Grafenort „Meine Verwirrteſte!“ 
gelefen, und fonnten fich gar nicht erflären, warum Schall 
&uifen für „verwirrt“ halte? 
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dem Theater gelegenen, ſchmalen Häuschen bezo- 
genz an dieſen Aufenthalt fann ich nicht denfen, 
ohne immer wieder aus vollem Halfe zu laden: 
Thüre und Fenfter bildeten zwei Wände; die bei: 
den Seitenwänte waren jo furz, daß mein Bett 
mit dem Fuß an die Thür und mit dem Kopfe 
an’s Fenfter ſtieß; ein Stuhl, ein Fleiner Tiſch 
und ein Koffer hatten neben dem Bette nothdürf- 
tigen Raum. In diefem Boudoir überrafchten 
mid) eines Morgens zwei reifende Virtuofen, die 
mir Empfehlungsbriefe von Dresden bradten. 
Sch ließ fie beide auf dem Dett, aus dem ich 
eiligft ſprang, Pas nehmen und machte ihnen im 
Hemde die Honneur’s. Und dabei war ich fo 
glücklich und zufrieden! 

Es vereinigte fi eben Mancherlei, was mid) 
mit Glück erfüllen konnte. Luifens Anweſenheit 
und Liebe, die Freundlichfeit, mit der ihre Pflege- 
mutter mich behandelte, das Entzüden, welches 
die mir Neuverbundene ringsher verbreitete und 
in welches Schall. am lebhafteften einftimmte; end— 
lich aber ein neuer Autortriumpb, den id noch 
obenein in Gegenwart meiner holden Säfte feiern 
durfte, 

Sch hatte unter dem Titel „die Königs— 
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linde‘ ein Feitfpiel für den dritten Auguft ge- 
fohrieben, und dieſes Feine Schaufpiel fand, theils 
durch mancherler politiihe Beziehungen, die in 
jener Zeit zu wirfen vermochten, theils durch die 
portrefflihe Daritellung, bei welcher Mofevius, 
Schmelfa, und das Tieblich-aufblübende Talent der 
jungen Tochter *) des Kapellmeifter Bierey thätig 
waren, einen fo lebhaften Beifall, wie er Gele- 
genheitsſtücken diefer Art felten zu Theil wird, 
Der kleine Dichterrubm, der fat acht Tage lang 
vorbielt, that mir gerade während Luifens An— 
wefenbeit unendlich wohl. 

Sie begann am vierten Auguft ihre Gaftrol- 
(en mit dem „Lottchen“ in Kogebue's Berfühnung, 
und fpielte ihr Fleines Repertoir: „Amine“ — 
„Bäschen“ — „Melitta — „Lisbeth“ — „Su— 


°) Wilhelmine Bierey, einzige Tochter des Kompoftteurs, 
betrat am 25. März 1519 als Sängerin, und zwar in Boyels 
dieu's „chaperon rouge“ zum Grjienmale die Breslauer 
Bühne, gleichen Beruf für Darftellung wie für Gefang an 
den Tag legend. Leider ward fie bald ‚nachher durch eine 
Heirath, welche das Glück ihres Lebens nicht begründete, der 
fo glänzend begonnenen Laufbahn abwendig gemacht. — Mir 
it übrigens fein Fall vorgefommen, daß ein eriter Debüt 
(und nod dazu ein jo fchwieriger) ähnlichen Enthuſiasmus 
hervorgebracht hätte, als jener der Demoifelle Bierey. 
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fette — „Roſine“ — glücklich durch; nicht ohne 
genügende Anerfennung, aber vor leeren Bänfen, 
Erft bei ihrem Testen Auftritt als „Salome“ in 
„Ifflands Reife zur Stadt‘ hatte wohlthätiger 
Regen einige Fülle in die Kaffe geſchwemmt. 
Wenn aber auch im Allgemeinen meine holdfelige 
Gäftin wenig baare Bortheile vom Gaftfpiele in 
Breslau geerndtet, fo hatte fie doc fih und ihr 
Talent fowohl den tonangebenden Theaterfreun- 
den, wie aud den Direftoren empfohlen und zu 
einem fünftigen Engagement bereits die Ausficht 
eröffnet, Die Theilnahme für fie war aber da— 
mals bei ihrem eriten Erfcheinen durchaus feine 
allgemeine; ihr Wefen, ſich Gebehrden, ihr Spiel 
viel zu ſchlicht, einfach und ungefünftelt, ihr Rol— 
lenfach ein viel zu befcheidenes, um Auffeh’n zu 
erregen. Ja, hätten nicht meine jungen Freunde, 
von Schall fommandirt, ein Sreiforps im Bars 
terre gebildet, fo würd’ esum Beifallflatfchen und 
obligaten Hervorruf — (Diefer Greuel fing eben 
an auch im Norden gebräuchlich zu werden) — 
manchmal fchlecht ausgefehen haben. Jenes Korps 
wirkte jedoch nicht nur im Theater; auch nad 
Beendigung der Borftellungen, ‚wenn die Nacht 
mit füger Ruh'“ über Breslau hing, wenn aud 
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der legte DBierbruder heimgewanft und nur der 
Nachtwächter noch Iebendig war, zeigten wir uns 
thätig. Unfere Guitarren im Arme, verſammel— 
ten wir ung bei Schall und zogen dann, Sänger 
und Nichtfänger, in trauter Mifhung um die blü— 
benden Stadtwälle, bald in mehrftimmigen Ger 
fingen verfchiedenften Inhalts die raufchende Oder 
übertönend, — bald um Julius Rochow ges 
lagert, der Tieblihen Stimme diefes unferes Freun— 
des und Gefährten lauſchend. Ganz fpät, wenn 
feine Spur des Lebens mehr fi vernehmen Tief, 
ganz fpät, wenn es eigentlich fchon früh war, ber 
gaben wir ung unter Luifens Fenfter und dann 
fang Rochow für mid. Sa, er fang fo bezaus 
bernd, daß er größere Wirfung hervorbrachte, als 
weiland Orpheus. Diefer bat nur Beltien ge- 
zähmt, unfer Julius aber bejtegte fogar die Nacht— 
wächter. Denn als diefe vom Polizei» Infpektor 
Priefer — (ih weiß es aus beffen eigenem 
Munde) — befragt wurden, warım fie die Stö- 
rung der nädtlihen Ruhe duldeten? erwiederte 
Einer derfelben: „'s gibt a fu Schiene!‘ 

Unfere nächtlichen Sängerzüge, durd Luifens 
Anwefenheit, und um ihr eine Freude zu maden, 
zuerit ins Leben gerufen, dauerten auch nad) ihrer 
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Abreife noch lange fort, Manche liebe Nacht 
haben wir auf den „Baſtionen“ durchſungen und 
durchſchwärmt, die wieder aufgehende Sonne mit 
feurigem Gruße empfangend. Ein ſich ſehr er— 
götzender und dabei auch uns höchſt ergötzender 
Theilnehmer dieſer (gewiß durch uns zuerſt in 
Anregung gebrachten) muſikaliſchen Matinéen war 
ein humoriſtiſcher Univerſitätsfreund, mit Namen 
Junge, ir ich nicht, aus Greiffenberg gebür— 
tig; dem ich, nächſt vieler Luft an feinen tollen 
Scherzen, auch noch die Luft an manchen ſhakes— 
pear’ihen Späßen, — die Luft und das Ver— 
ftändniß derfelben verbanfe. 

Ich will hier wieder einmal etwas befennen, 
Solch' ein Wort aus dem innerften Herzen, wor— 
über viele Leute ihre verehrten Hände über ihrem 
verehrten Kopfe zufammenfchlagen werden. 

Junge zitirte häufig einzelne, ſchlagende Witz— 
und Scherzworte aus Shafespear, brachte dieſel— 
ben fo treffend und natürlich an, daß id, von 
ihrer Wirfung auf unfere Zuftände wie eleftrifirt, 
mid veranlaßt fühlte, fie nachzulefen, wo fte mir 
denn ganz anders Yorfamen als früher. 

Das iſt's aber nicht, was ich befennen wollte; 
das wol ic) nur erzählen; denn dies würde 
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nur beftätigen, daß mit einundzwanzig Jahren 
nicht jeder Menfch reif it, und daß einem jungen 
Magen gar oft die derbere Koft in feinen Biffen 
vorgefhnitten werden muß, wenn er fie verbauen 
fol, — Nein, was ich befennen wollte it: daß 
ich noch heute, wo mir Niemand die Neife ab» 
ſprechen wird (denn ich bin fo reif, wie nur ir— 
gend ein Apfel fein Fann, der drei Monate nad 
Weihnachten auf Stroh liegt), häufig einen Junge 
brauchen fünnte, und mir einen ſolchen berbeis 
wünſche, wenn ich eben im Shafespear auf Scherze 
ftoße, die mir immer noch Feine find, über die 
ich aber fehr viele pflichtgetreue Berehrer des gro— 
fen Dichters jauchzen höre, Ich mag mid) an— 
ftelfen wie ich will, über „die Tuftigen Weiber‘ 
kann ich nicht lachen; und wern ih auch nichts 
Dagegen einzuwenden wage, daß die Mufifanten- 
fpäße in „Romeo und Julie mit großer Weis- 
beit hingeftelft find, wo fie fteben, heg' ih doch 
unabänderlih den Wunſch, fie möchten ein Fleines, 
Feines Bischen fpaßhafter fein. Doch hör' ic) 
nun und feh’ ich, wie fo viele Perfonen um mid) 
ber, — 3. B. in einem Kreife bei Tied, — diefe 
und Ähnliche Dinge „himmliſch“ finden, fo ruft 
es in meinem Innern: „Iſt fein Junge da?“ 
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Obſchon ich befürchte, daß für Manches diefer 
Art auch mein alter Freund Junge nicht ausrei= 
hen dürfte Denn fo weit ich mich erinnere, 
wußte diefer fehr wohl die Spreu vom Waizen 
zu ſondern. 


Noch vor Luifens Rüdehr nach Berlin wurde 
mit ihrer Pflegemutter und Schall in Gemeinschaft 
eine Luftfahrt nad Obernigf unternommen. Muß— 
ten fih doch die „Pflegemütter“ kennen Yernen! 
Mußte doch die meinige mit der vielbefprochenen, 
feit Grafenort ftets yon mir gepriefenen Nogee, 
an der bis dahin ber franzöfifhe Name ihr den 
meiſten Nefpeft eingefloßt hatte, befannt werden! 
Muften doch die andern Obernigfer ihren prü— 
fenden Blick auf fie richten! Mufte doch Luiſe 
auf den Kleinen Hügeln wandern, die um meine 
Hütte Tagen! 

In einem fehr engen Wagen, in den Sdall 
fih eben nur dadurch klemmen fonnte, daß er, den 
Schlanken fpielend, bei'm Einfteigen feinen Baud) 
über die Schranfen des Fuhrwerks in’s Freie hän— 
gen und fih dann plötzlich mit einer verrätheri= 
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fhen Wendung, durch welche ich natürlich ‚den 
DBlifen der Damen für immer entzogen wurde, 
fallen ließ, vollten wir binausz ich unter dem 
doppelten Drude: von Schals Umfang und von 
dem trüben Gedanfen, welche unerwartete Gele- 
genheit zu irgend einem unangenehmen Auftritte 
meine Mama heute wohl juchen oder finden werde? 
Aber diefe Befürchtung — (wollte Gott, Schall's 
Bauch wäre eben fo chimäriſch geweſen!) — er= 
mies fih als nichtig. Meine Pflegemutter war 
fo Tiebenswürdig, wie es fehr alten Leuten, wenn 
fie e8 fein wollen, faft eben fo leicht wird zu er— 
foheinen, als regierenden Häuptern; denn beiden 
pflegt man es fhon hoch anzurechnen, wenn fie 
mild und freundlich find. Sie behandelte Luifen 
wie eine Tochter oder Enfelin. Schall, der ohne— 
bin bei ihr in hoben Gnaden ftand, weil er eine 
altmodifche Artigfeit gegen fie foreirte, wußte fie 
num gar in beſter Laune zu erhalten, und da un— 
fer Wein die feinige fteigerte, jo ging der heit’re 
Sommertag heiter vorüber, 

Seltfam war, was bei unferer Anfunft fich 
ereignete. Die alte Mama batte fi, wie wir 
vorfuhren, noch nicht aus ihren Nacht- und Mor— 
genfleidern herausgefrabbelt, Fonnte die Damen 
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noch nicht empfangen, und ich führte dieſelben 
alfo vorläufig in den Garten, in eine fchattige 
Laube. Dort hatte, unferer fo frühen Anfunft 
nicht gewärtig, der Gärtner fein Wefen getrieben, 
und namentlich eine Reihe junger Myrtbenbäume, 
die er in Töpfen pflegte und die zu üppig em— 
porgefhoffen waren, geordnet, befchnitten und ge= 
bunden. Sp lag nun, als ich mit Luifen in die 
Laube trat, der Tiſch voll ſchöner frifher Myr— 
thenzweige, die fih, wie von felbft, zu einem 
Kranze verſchlingen ließen, 

Diefer Kranz wurde, als Angedenfen des Ta— 
ges, mit nad) Breslau genommen, ” 

Sei e8 nun diefes blühende omen gewefen, 
welches eine Berbindung zwifchen mir und Luifen 
zu bezeichnen ſchien; eine Verbindung, welche ohne 
meinen Uebertritt zum Theater kaum denkbar; fet 
es Schals milde, naturfromme Stimmung; ſey 
es die aus Luifens und ihrer Pflegemutter Munde 
ftetS wiederfehrende Anpreifung meines in Gras 
fenort zur volliten Anfchauung gebradten Schau- 
fpielertalentes; furz und gut, Schall, der eifrigfte 
Gegner meiner Theaterfuft, der unerbittliche Be- 
zweifler meines Berufes für diefe Laufbahn; er, 
der Nächte, lange Nächte daran gefest hatte, mir 

Il. 9 
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mit fchonungslofen Entwidelungen meiner Unfä— 
bigfeitt Wunfh und Muth zu entziehen! — er 
fhlug um, wilfigte ein, fprach feinen Segen und 
trat auf die Seite der Damen; dies Alles, wäh- 
rend er mit der Wucht feines Leihnams mic faft 
erftickte. Ja, auf diefer dreiftündigen Fahrt von 
Dbernigf nad) Breslau, im dämmernden Halb- 
dunfel des ſchwülen Sommerabends, wurde mein 
Schickſal berathen, befprochen, feitgefest. Sch er— 
hielt Schals Erlaubniß: Schaufpieler zu werden. 

Daß bei Luifens Pflegemutter im Hintergrunde 
diefes Planes der damit verbundene, ung zu ver— 
heirathen, fobald ich nur einigermaßen feftftünde, 
bereits Yauerte, gab fie fih um fo weniger Mühe 
zu verhehlen, als Luife, mit der ihr eigenthümli- 
hen Offenheit, es geradezu ausſprach. Es folg- 
ten alfo diefem wichtigen Abende noch Tage der 
Berabredung und Befpredhung. Bor allen Din- 
gen war es nothwendig, für Luifen in Berlin eine 
neue Heimath ausfindig zu madhen. Denn in dem 
Haufe, in welchem fie bis dahin wie ein Kind des 
Haufes gelebt und mit einem Sohne deffelben in 
Berbältniffen geftanden, die e8 den Eltern und 
den Kindern ungewiß gemacht hatten, ob er ihr 
Bruder fein oder ihr Liebhaber werden wolle, 
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durfte fie jest natürlich nicht bleiben. Mit Be- 
willigung ihrer mütterlihen Freundin faßte fie 
alfo, den von mir angeregten Entſchluß: unmit- 
telbar nad ihrer Anfunft in Berlin fih zu 
MWolff’s*) zu begeben und diefen entfchieden zu 
erklären, daß fie bei ihnen Aufnahme finden 
müffe und ihre Wohnung nicht mehr verlaffen 
werde, Dann wollte fie (ihres Steges bei Wolff’s 
fhon im voraus gewiß), ſich wieder in ihre frü- 
bere Penfton wagen, dort die reine Wahrheit ver- 
fünden, ihre Sachen völlig zufammenpaden — 
und ausziehen. 

Daß ein junges, fohüchternes Mädchen, auf 
vierzig Meilen vom Schauplas entfernt, derglei— 
hen Schlachtpläne entwirft und fi dazu muthig 


*, Pius Alerander Wolff und feine Frau Amalie ftanden 
dem damaligen Generalintendanten der Berliner Hoffchaus 
fpiele fehr nahe. Graf Brühl Hatte fie aus Weimar nad) 
Berlin gezogen, ihnen volle Gelegenheit gegönnt, fich gegen 
mancherlei Widerfprüche durchzufämpfen und fich die Geltung 
im Gebiete geiftiger Macht zu fichern, die beiden gebührte. 
An Luifen hatten er und fie ſchon immer liebevollen Theil 
genommen, ihr Talent fördernd; und die Einübung der „Say: 
pho“ von Grillparzer, wo Wolff als Rhamnes, Mad. Wolff 
als Sappho, Luiſe als Melitta glänzten, hatte fie einander 
nody näher gebracht. Darauf gründete fich unfer Plan haupt: 
ſächlich. 

9 * 
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fühlt, fo lange ihr Freund an ihrer Seite fit, 
ift fehr natürlich. Daß aber dann die Ausfüh— 
rung der Idee nicht nachiteht und Alles, bis auf 
die Minute, pünktlich ins Werf gefegt wird, iſt 
in meinen Augen bewundernswürdig. Der erite 
Brief Luifens, einen Tag nah ihrer Anfunft in 
Berlin gefchrieben, war aus dem Wohnzimmer 
der Mad. Wolff datirt und meldete mir das glüd- 
lihe Gelingen unferer fühnen Entwürfe, 

Bon nun an, wie begreiflih, ward Alles, was 
nicht Vorbereitung auf Schaufpielerwerden hieß, 
bei Seite geſchoben. Rollenſchreiben und Rol- 
lenlernen war die Parole, Das fonnte nirgend 
beffer gedeihen als in Obernigf, wo den langen 
Tag über feine gejellige Störung bemmte und wo 
Joſef fogar ftetS bereit war: „mich zu überhö- 
ren!’ Schall gab Anweifung und Tieh fehlende 
Bücher, — Joſef ging bin und ber. — Wir 
lebten felige Tage, Durch meine Berbindung mit 
Luifen und durch deren Anmwefenbeit hatt' ich in 
feinen Augen eine Bedeutung gewonnen, die ich 
offenbar früher nicht für ihn gehabt. Es fchmei- 
chelte feiner Eitelfeit, der Bertraute eines Men- 
fhen zu fein, deffen Geliebte yon Jung und Alt 
fo viel gepriefen wurde, Mir aber, bei dem lei— 
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der fhon in jungen Jahren Neigung und Abnei— 
gung für Andere mit dem Gefühl eigenen Wohl: 
behagens und Unbehagens ftieg und fanf, mir 
erſchien, während der hoffnungsreichen Stimmung, 
in die mein bevorjtchender Auftritt fammt feinen 
Borbereitungen mich verfeste, Alles im rofenfar- 
benen Lichte; am meiften er, der lebhaften Theil 
daran nahm und auf den Sieg meines Talentes 
eben jo zuperfichtlich vechnete, als ich felbft es nur 
immer habe tbun fünnen. Wir hingen an einan— 
der wie die Siletten, und wenn ihn die Pflicht 
nad Breslau rief, wurden lange Briefe gewed)- 
jet, Aud weiß ich noch fehr genau den fpeziel- 
len Inhalt unferer längſten Gefpräde und tau— 
jend Feiner Begebenheiten, die um und zwifchen 
uns vorfielen; ja, ich könnte einzene Worte zitie 
ren, an die fi wieder die lebhafteften Erinne— 
rungen knüpften! — Und doch — fo launenhaft 
iſt mein Gedächtniß, fo infonfequent! — doch bin 
ich troß ftundenlangen Sinnens und Grübelns 
nicht im Stande, mich zu befinnen, wodurd die— 
ſes unauflöslich-ſcheinende Verhältniß und wie 
es plötzlich getrennt worden fein mag? Ich ver— 
liere den Faden in jenen Tagen, wo wirklich 
mein erſter Auftritt Statt finden ſollte, und bin 
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nicht abgeneigt, anzunehmen, daß Freund Joſef 
fih bei Zeiten von mir zurüdgezogen, als ihm 
(durch Andere) fund geworden, id) würde die Er— 
wartungen nicht erfüllen, die wir beide, ich und 
er, auf meinen erften Succeß gefest hatten. Biel- 
Yeiht auch hab’ ich in der Aufregung, die der 
wirflihen Entfheidung voranging, mid) Fälter 
gegen ihn gezeigt als es in minder felbftfüchtigem 
Zuftande möglich gewefen wäre, und ihn aud 
erfälret, Wir gingen dann ein Jeder feinen Weg ; 
und der feinige hat ihn zu einem erwünfchten und 
belohnenden Ziele geführt. Der meinige — nun 
wir werden ja mit einander betrachten, wohin er 
mic brachte? 

Am 30ten September 1819 trat Herr Re— 
gierungsratb Heinde als dramaturgifcher Mit- 
direftor des Breslauer Aftientheaters an die Stelle 
des Prof, Rhode. Ich wurde durh Schall nad) 
Breslau gerufen und durch ihn dem neuen Bühs 
nenführer vorgeftellt, Der Lestere wohnte in der 
Albrehtsftraße, dem Negierungsgebäude gegenüber, 
in einem drei Stock hohen Haufe, welches jett 
meines Wiffens ein Gafthof ift. Mübhfam erreich- 
ten wir, Schall Feuchend, ic) zitternd, die hoc) 
gelegene Wohnung, wo ung der Gefürdtete — 
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denn ich legte an den mir Unbefannten ven Maaß— 
ftab, welcher mir für Rhode gegolten — fehr gü— 
fig empfing. Kaum hatten fie, er und Schall, 
einige halb an mid) gerichtete Worte gewechfelt, 
als jede Beſorgniß aus meiner Seele ſchwand 
und mein Herz dem neuen Gönner fich öffnete. 
Mit einem Wohlwollen, wie nur der ältere Bru- 
der feinem jüngeren, wenn diefer fich vertraulid) 
bittend an ihn wendet, es gönnen mag, nahm der 
Regierungsratb meine Geftändniffe entgegen und 
ebnete mir die Bahn, die ich durch unerwartete 
Hinderniffe gehemmt zu finden wähnte, mit dem 
herzlichſten Zuvorkommen. Schals Autorität, die 
in theatralifchen Dingen anzuerfennen jeder Bres- 
lauer gewohnt war und die hier um fo wirffa- 
mer wurde, weil jeder wußte, daß er fte bis da— 
hin gegen meine Wünfche gerichtet, mag wohl 
das Meifte dazu beigetragen haben. Aber Heinde 
lieg mich dies fo wenig fühlen, dag er vielmehr 
an meiner Perfönlichfeit das Tebhaftefte Intereffe 
fund gab und in al unfere Borfchläge einging. 
Es wurde demnach befchloffen, daß ich noch im 
Laufe diefes Jahres — die genaue Bezeichnung 
des Tages blieb fpäteren Beſtimmungen vorbe- 
halten — als Mortimer in Schillers Maria 
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Stuart auftreten, nächſt dieſer noch einige andere 
Proberollen fpielen und nad) dem glüdlichen Er- 
folge derfelben (an weldem gar nicht gezweifelt 
werden durfte!) ein fürmliches Engagement bei'm 
Breslauer Theater antreten follte. Se leichter 
und ficherer dies Alles fich feititellte, deſto bedenk— 
licher jtieg nun meine Beforgniß, was denn wohl 
die Berwandten, Pflegemutter und Bormund an 
der Spige, zu dem fühnen Entichluffe fagen und 
ob fie nicht vielleicht gar gewaltfame Mittel er- 
greifen würden, feine Ausführung zu verhindern ? 
Das legtere betreffend, meinte der Regierungs— 
rath, hätt es wohl gute Wege, aber im Allge- 
meinen fei es ibm doch höchſt wünfhenswerth 
und müffe natürlich es mir noch mehr fein, mit 
denen in gutem Einvernehmen zu bleiben, die mir 
bienieden die Nächten wären, Ja, er fnüpfte 
gewiffermaßen die Erfüllung feiner bereits gege- 
benen Zufagen an die Erfüllung diefer Bedin— 
gung von meiner Seite. Und fo entließ er mid), 

Da begann für mid ein neues fremdes Wir- 
fen. Ich mußte, nah D. zurüdgefehrt, daran 
denfen und darauf binarbeiten, meine Pflegemut- 
ter nach und nad) in die bevorftehenden Creig- 
niffe einzuweiben, ohne doch entfchieden auszu- 
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fpregen, wie nahe der Termin bereits gerückt 
fei, wo fie fi erfüllen follten. Ich benuste zu 
diefen Vorbereitungsftunden diejenigen, wo Bas 
ron Riedel feine Nachmittagsbefuche bei ihr zu 
machen pflegte, goß dann dem guten VBormund 
ein Tröpfchen Arac mehr als gewöhnlich in fei- 
nen Kaffee und lieg in Gottes Namen allerlei 
verfängliche Redensarten fptelen. Großen Bor- 
fhub leijtete mir der ſtets vorgefchobene Lehrjas, 
daß jest ein Königl. Negierungsrath die Führung 
des Breslauer Theaters übernehmen werde, was 
denn auch auf. mein Auditorium (wir bedachten 
wohl alle drei nicht, daß Streit, Rhode's Bor- 
gänger, ja auch ſchon Regierungsrath gewefen) 
niemals feine Wirfung verfehlte. Ich Fnüpfte 
daran die feufzende Bemerkung, wie vortheilhaft 
für einen jungen Mann, der nun einmal diefe 
Leidenfchaft im Herzen trage, doch wohl eine fo 
bedeutende Epoche fein und wie ein Solder in— 
nigft wünfchen müffe, eben jest feine Laufbahn 
beginnen zu dürfen. Die Wirfung, welche meine 
Borträge auf Mutter und Onkel hervorbrachten, 
war eine gänzlich verfchiedene, Der Lestere ah— 
nete gar nicht, Daß von mir dabei die Nede fein 
folfte, und ging nur darauf ein, wiederholentlich 
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zu verfihern, daß er den Vater des Hrn, Reg. 
Rath Heinde, einen fehr bievern Mann, wohl 
gefannt habe. Meine Pflegemutter hingegen wußte 
vom erften Augenblide wohin ich wollte und ftellte 
fi in angeborner Scylauheit, als wär es ihr 
nicht ganz deutlich; nur um mid ficherer zu mas 
hen und mich weiter aus meinem Verſteck ber- 
vorzuloden. So mochten wir und etwa eine 
Woche Yang gegenfeitig belauert baben, als fie 
einmal des Abends, wo wir nad dem Effen mit 
einander allein fagen, Tiitig=lächelnd anhub: wann 
wirft Du denn das Erftemal auftreten? — Herr 
des Himmels, ich dachte unfer Feines Haus follte 
über mir zufammenftürzen. — Nu ja, fubr fie 
fort, als ich erftarrt ſchwieg, die Paftorin hat mir’s 
neulih ſchon erzählt, ihr Sohn hat's gefchrieben, 
in Breslau wiffen’s alle Menſchen, Du bift ja 
fhon ‚‚angeworben !’’ Und mit dieſer Seelenruhe 
erzählte mir diefe Frau, als ein ftabtfundiges, 
angenommenes Factum, worauf ich fie langfam 
vorzubereiten feit langen Tagen bebend und pein- 
voll mich bejtrebte?? Das war die Wirfung ei- 
nes auf andern Wegen bis zu ihr gelangten Ges 
rüchtes, von dem ich immer angenommen, es 
werde, wenn e8 fie übereilt erreiche, fie erfchref- 
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fend tödten? Das war ber Abfıheu, den fie ftets 
gegen die Erreichung meiner heißeiten Wünfce 
gezeigt? Das der Widerwillen, den fie — faft 
wüthend vor Zorn — an den Tag gelegt, wenn 
ih) nur andeutete, wozu ich mich eigentlich beru— 
fen wähnte? Deshalb hatte fie feit länger als 
fünf Jahren Fein Mittel unverſucht gefaffen, meine 
Pläne zu kreuzen und Alles aufgeboten, offenfun- 
dig und heimlich, ja fogar Lügen und Verleum— 
dungen, um mich abzufchreden?? War denn die 
Welt eine andere geworden? hatte fich irgend et= 
was ereignet, um ihre Anfichten von Geburt, Fa— 
milie, Ehre, Religion zu ändern? — Keineswe- 
ges! Diefelben Gründe, die bis dahin mit Recht 
und mit Unrecht ihre Gewalt über fie ausgeübt, 
beitanden noch, wie fie bis dahin beſtanden; fie 
felbjt war nicht etwa in den legteren Jahren gei- 
ftig Shwächer oder milder geworden; im Gegen- 
theil: ihre zunehmende Blindheit hatte, wie fie 
dadurch mehr und mehr yon der Außenwelt ab- 
geleitet und auf ihre eigene Gedanfenwelt kon— 
zentrirt wurde, ihrem Weſen eine gewiffe Schärfe 
verliehen. — Und dennoch, mag es enträthjeln 
wer fann! — dennoh fand fie fih vollfommen 
rubig in den Gedanfen, der vor zwei Jahren 
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ihre Tautefte Wuth zu erregen vermochte; dennod) 
äußerte fie feine Silbe mehr von den fo oft aus— 
gefprochenen Behauptungen, daß ein Komödiant 
der Hölfe verfallen ſei und daß fein gefchminftes 
Angefiht den Himmel fehen werde; dennoch war 
fie jest ftarf genug, mit einem unverfennbaren 
Humor des Lärmens zu gedenfen, den mein Auf- 
treten unter den vornehmen Verwandten in Schle- 
fien — näheren wie entfernteren — erregen durfte, 
Sa, fie übernahm e8, dem Bormund mit deut- 
fhen Worten die Wahrheit zu verfünden, um 
welche ich bis dahin hberumgegangen war wie bie 
Kage um den Brei, 

Soll ih meine aufrihtige Meinung befennen 
über diefen unerflärlihen Wechfel der Gefinnung 
und Anficht? Ich könnte höchſt poetiich und zum 
Behagen mander Leferin behaupten, die alte 
wunderlihe Frau ſei durch Luiſens Anmuth und 
fiegreiche Huld, die denn auch auf ihr ziemlich ver— 
bärtetes Gemüth wirfen müffen, umgewandelt und 
von der Ahnung berührt worden, wo ſolche En- 
gel heimisch find, könne nicht die Hölle fein?? 
Aber ih würde lügen, würde mich zieren, wenn 
ih in diefem Zauber die Löſung fuchen wollte, 
Bielmehr war es der Ueberdruß, den meine Alte 
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am Landleben fand und der fie wünfchen, aber 
glühend wünfchen ließ, bisweilen wieder in Bres— 
Yau zu fein, wo ihr ftatt zehn bis zwolf Perfo- 
nen zum Umgang nad ihrer Meinung die Wahl 
unter fiebenzig Taufenden geboten war, Nach 
Breslau zurück! hieß ihre Lofung, obgleich ihr in 
Dbernigf die fehonendfte Geduld, die ehrenhaf— 
tete Aufmerffamfeit zu Theil ward und nament— 
lich das Haus des alten Juſtizrath Eife, wo man 
fie ſtets Liebevoll empfing, ftündlih offen ſtand. 
So lange ich zwifchen Stadt und Land jchwebte, 
wie ein Aal aus den Schoten in’s Waffer und 
aus dem Waffer in die Schoten ziebend, hatte fie 
nicht gewagt ſich auszufprehen. Jetzt glaubte 
fies zu dürfen und die erite Bedingung, die fie 
an mein Schaufpielerwerden Fnüpfte, war — ein 
fogenanntes ‚‚Abfteigequartier‘‘ in Breslau, wo 
fie mehrere Wintermonate zubringen und welches 
fie au im Sommer nad Belieben mit Obernigf 
vertaufchen wolle! 

Wie unangenehm es mir aud) fein mochte, 
ich Fonnte nad) dem großen, allergrößeften Zuge- 
ftändniffe, welches mir gemacht worden war, dies 
verhältnigmäßig Feine doch nicht verweigern. 

Verſchweigen darf ich nicht, daß dies uner- 
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wartete Eingehen in meine Abfichten von einer 
Seite her, wo ih es wohl am Wenigften hatte 
erwarten dürfen, mic unangenehm berübrte, fo 
wünfchenswerth, fo erfreulich es mir immer fein 
mußte. Seit langen- Jahren, wo meine lebhafte 
Einbildungsfraft mic mir felbft fo unzählig oft 
als Schauspieler dargeftellt hatte, war ich gewohnt, 
an derlei lachende Bilder immer ein Nacht- und 
Schattenſtück zu fnüpfen, in welchem, yon dem 
Schimmer der Abendlampe matt beleuchtet, von 
den Wällen ihrer Gebetbücher und Abendpoftillen 
umgeben, meine alte Pflegemutter ihr graues Haar 
raufte und dem verlornen Sohne einen furdtba= 
ven Fluch nachſchrie. Diefes düftre Bild, dieſe 
Bifion hatte mich wirklich zurücgebalten, in die 
weite Welt zu rennen; doch aber war es mit 
meinen Theaterträumen innigft verflochten und eg 
fehlte mir jest gar fehr, wo Alles fo verftändig- 
profaisch fich wendete und ordnete, daß Mutter: 
hen mich .angelegentlichit befragte: wie viel Ge— 
halt mir mein Engagement wohl einbringen werde? 
In diefem profaifchen Auslaufen einer jo poetifch- 
reichen, von taufend Gefahren gejteigerten Schein— 
eriftenz, mag es wohl auch feinen Grund gehabt 
baben, daß die Bühne mir immer freudlofer zu 
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werden fehien, je näher Tag um Tag mich ihr 
braten. Sa, wie nun der liebe Schöne Herbit 
mit feinen bunten Blättern, feinen Morgennebein, 
fliegenden Spinngeweben und feinem DVBogelfang 
mich in den weiten Wald rief, da wollt’ es mir, 
dem rüftig Wandernden, mandmal faum in den 
Sinn, daß ich nächftens vor der Königin Elifa= 
beth ftehben, por der Königin Maria rafen und 
mir zulest den Dolch in den Bufen ftoßen müffe; 
obſchon ich dieſe Rolle, nächſt ihr noch unzählige 
andere, fo feit inne hatte, wie mein Baterunfer. 
Bielmehr meinte ih, das habe noch fange Zeit, 
und hätte der Spätherbft weilen wollen und dür— 
fen, fo würd? ich gar nichts Dagegen gehabt ha— 
ben, mich wer weiß wie lange noch in feinen 
Lüften und Düften zu ergehen und meine Debüts, 
nach denen ich Schon feit der Kindheit geſchmach— 
tet, Jahre lang binausgefchoben zu wiſſen. Nur 
wenn es mir einfiel, mich auf meinen meilenlan- 
gen Wald-Irrläufen einzelner Stellen eingelernter 
Nollen zu erinnern, diefe prüfend herzufagen und 
mich dabei in's Kunftfeuer zu brüllen, daß Die 
Tannen faufeten, dann Fam es wohl wieder über 
mich und ich war mit Leib und Seele bei der 
Sade. Einmal ſpielt' ih zwifchen den Grenzen 
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der Dörfer Leipe, Niemberg und Obernigf, im 
tiefiten Walde, den ganzen Mortimer dur, und 
warf mid bei den Schlugworten: 

„Maria, Heil'ge bitt' für mich, 

Und nimm mid) zu Dir in Dein himmlifch Leben!“ 
fo angelegentlih auf Gottes von Baummwurzeln 
durchwachſenen Erdboden bin, daß ich beinah un— 
fühig geworden wäre, wieder anfzufteben. We— 
der durch diefe noch Abnlihe Unterbrechungen 
wurde übrigens der Vogelfang geftört, und ic) 
bewährte mich aud in diefem Herbite als ein vom 
Schidjal bevorzugter Henfer der gefiederten  Ba- 
fallen. 

Je näber das Ende des Dftober heranrückte, 
defto bedenfliher und abjichtliher wurde das 
Schweigen ſämmtlicher Obernigfer, Schaubert und 
meinen Bormund nicht ausgefchloffen., Daß mein 
Auftritt mittlerweile für die erften Tage des No— 
vember fejtgejest worden war, Fonnte ihnen um 
fo weniger ein Geheimniß geblieben fein, als die 
alte Gebeimerätbin bereits ausgefprocden hatte, 
fie werde nod vor Ablauf des Dftober ihr Win— 
terquartier in Breslau beziehen und dann wäh— 
rend des Winters ſich wohl eben fo wenig auf 
dem Lande blicken laffen, als ih, den „ſein En— 
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gagement‘ in der Stadt feft halte Niemand 
fprah das Wort „Theater aus; aller Blide 
bafteten forfchend auf mir und der alten Arnold, 
doch da fie leßtere zufrieden und mit mir einver— 
ftanden faben, fo fragten fie auch weiter nicht, 
wie das zufammenhänge und waren auf ächt Ober- 
nigfer Art Iuftig und guter Dinge, fo oft als eg 
ſich thun ließ, voll fügen Weines, Schaubert allein 
war ernft und gemeffen, und wenn auch nicht 
gerade Falt, doch anders als fonft mit mir, Auf 
ihn machte unbedenflid mein Borhaben den un= 
angenehmften Eindrud. Aber auch er ging mit 
feiner Silbe in die Sade ein und ich hütete mic) 
wohl, dazu nur die entferntefte Beranlaffung zu 
geben, 

Das Lestemal, wo wir vor meiner und ber 
Mutter Abreife Alle beifammen waren, an einem 
falten doch ſchönen Spätherbittage, wurde der 
Hedwigsteich gefifcht. Ich half, wie ftets, wenn 
ch dabei zugegen, Fiſche fondern und zählen, und 
interzog mich dieſer allerdings befchwerlichen Ar— 
jeit mit berfommlihem Eifer, Bon Waffer über- 
Hwemmt und durchnäßt, von Schlamm befprüst, 
tand ich hinter dem großen Tifh, auf den man 
ie Körbe, worin die Fiſche aus dem Teich her— 

I. 10 
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auf gebracht werden, auszufchütten pflegt, einer 
neuen Ladung barrend, als Papa Schaubert, der 
eben zum Frühſtück einlud, mir mit einem vollen 
Glaſe gegenüberftand, ein zweites mir anbietend. 
Ich nahm und wollte forglos und unbefangen 
mit ibm anftoßen, ef aber fuchte dies, ich weiß 
nicht durch welche Wendung, zu verhindern und 
Vie mic) ſtehen. Es ging mir in diefem Augen 
blide wie ein Schnitt der Gedanfe durchs Herz, 
daß er mir zürne, weil ich Schaufpieler würde! 
Und diefer Eindrud meiner neuen Lebensridhtung 
auf einen Mann, welcher bisher unter allen Um— 
ftänden und auf jede Weife mein Gönner, Bes 
fhüser und Bertbeidiger batte fein wollen, ftimmte 
meine hoben Töne gar fehr herab. Ich ſah in 
jenem Ausweichen bei'm dargebotenen Gläferflange 
ein düfteres Vorzeichen deffen, was ich von An— 
dern zu erwarten hätte, die mir bis dahin im— 
mer freundlih gewefen, Eine bange Wehmuth 
bemächtigte fi) meiner, 

Ich weiß felbft nicht mehr, wie und wann 
ih von Obernigk fort fam? Es muß aber fehr 
bald nad dem erwähnten Teichfifchen gefchehen 
fein, weil ich ein ganzes Faß voll Feiner Gold— 
fifcplein mit nad) Breslau brachte, die ich dann, 
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nachdem ich die wildplätfehernden Tage, und Nächte 
in meinem (ihnen zu Ehren ungeheizten) Zim— 
mer beherbergt, mit großer Freigebigfeit an alle 
mir befreundeten Familien vertheilte; gleichſam 
als Viſiten- und Empfehlungsfarten des nächſtens 
zu erwartenden Debütanten, 

Aud eine neue Wohnung bezog ich in Bres— 
lau. Der Hauptgrund, warum ic) die bisherige 
verließ, war ein eben jo unangenehmer als ko— 
mifher. Es mangelte derfelben gänzlih an ei— 
nem Zufluchtsort, ‚gleich jenem, durch deffen Erz 
wähnung ich, wie mein Berleger mich verfichert, 
im erften Bande fo viele Lefer verlegt habe. Ich 
will deshalb hier nur flüchtig darüber hinwegglei- 
ten, obwohl mit ſchwerem Herzen, weil einer ge= 
treuen Schilderung al’ meiner dahin einfchla= 
genden Leiden reihe Erndte blühen könnte: 
vom erften Tage meines Cinzugs an, wo bie 
Wirthin, ein altes, Dies, unfauberes Judenweib 
mich freundihaftlic einlud, den Thron zu beftei- 
gen, der zwifchen ihrem Kochheerd und dem Las 
ger ihres Dienftmädchens aufgefchlagen prangte, 
bis zum legten Tage, an welchem ich endlich aus— 
und abzog; nur fo viel fei mir geftattet zu 
bemerken, daß ich, fo oft und fo lange id von 
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Dbernigf aus in Breslau mich aufbielt, täglich 
von jener meiner Wohnung bis in’s Univerfitäts- 
‚gebäude wanderte — auch wenn Fein Kollegium 
mid anzog — um dort im Schutze der hohen 
Biadrina zu finden, was ich in meiner Behau— 
fung außerhalb der Kühe, wohin e8 mir doch 
nicht zu paffen fchien, vergebens gefucht hätte, 
Der Weg von der „grünen Baumbrüde‘ bis zur 
Königl. Univerfität, als regelmäßig -gewünfchter 
Morgenweg zwifchen der erſten und refp. zweiten 
Taſſe Kaffee lohnt fchon die Mühe, Schall war 
mehrfach Willens, eine Brochüre darüber zu 
ſchreiben. 

Eine ſo zyniſche Burſchikoſität hätte ſich aber 
für den Darſteller des Mortimer nicht mehr ge— 
ziemt. Dieſer mußte darauf denken, anſtändig 
zu wohnen und war nicht wenig froh, eine dem 
Theater unmittelbar gegenüberliegende, mit allen 
Bequemlichkeiten verſehene Wohnung im Hauſe 
des Töpfermeiſters und Stadtrath Höhniſch zu 
finden; ein braver, redlicher Bürgersmann, die— 
ſer Stadtrath! Ich war mit ihm bekannt gewor— 
den, wie er mir und den Obernigker Freunden 
vortreffliche, dauerhafte Oefen aus ſeiner Fabrik 
geliefert hatte. Er nahm mich gern auf und 
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richtete mir die Feine Wohnung behbaglih ein; 
aber daß ich „unter Die Komödianten gehen wolle‘, 
dazu fohüttelte er doch fehr zwerfelnd und tadelnd 
den Kopf. Den alten Schlefiihen Bürgerfitten 
getreu, hatte er mich, als er für meine Billa Defen 
fegte oder fegen Ties, niemals anders genannt 
als „gnädiger Herr!” Daß ein folder nun fei- 
nen Gefellen, wenn fie, wie er ſich ausprüdte, 
„Sonntags auf den Gänfeftall gingen, Spas vor— 
machen belfen folle, das wollte ihm nicht gefal- 
Yen. — Und was werden denn Ihre vielen Ver— 
wandten fprehen? fügt er bedenklich fragend 
hinzu. — 

Ich kann es dem Andenfen meines armen 
alten Schall nicht erfparen, ih muß es unverho— 
len ausſprechen: er hatte einen fehr dummen 
Streich gemacht, als er mich den dümmſten 
begehen ließ; als er mir erlaubte, in unſerer Va— 
terſtadt aufzutreten. Der nächſte Zweck dabei war, 
wie ich ſeiner herzlichen Neigung für mich gern 
nachrühmen mag, gewiß der, mich unter ſeiner 
Leitung nachhelfend fortſchreiten zu ſehen. Wie 
wenig er für die Erfüllung dieſes Zweckes ge— 
than und warum er ſeinem Charakter und den 
Verhältniſſen zu Folge auch wirklich nicht mehr 
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dafür thun Fonnte, das läßt fih, ohne allzumeits 
läuftig zu werden, bier nicht auseinanderfegen. 
Hätt er aber auch recht viel für meine Fünftleri- 
fhe Bildung zu thun vermocht, dieſer Vortheil 
wäre von allen darum und daran hängenden 
Nachtheilen dennoch überboten worden, 

Die ganze Stadt fannte mih, wie id fie, 
Und als was fannte fie mih? Als einen langen, 
blaffen, durch die Strafen fihlenfernden Jüngling, 
der unendlich viel Dummheiten begangen, nichts 
Tüchtiges geleiftet, fein vorlautes Maul immer 
fe gebraucht und fih gar viele Feinde gemacht 
batte. So fannte mic die Stadt und ich bin 
fejt überzeugt, Niemand in der Stadt glaubte, daß 
ich entjchiedenes Talent für die Darftellung be- 
füge. Ih war fchon vor meinem Probeauftritt 
gerichtet. Die vornehme Welt war erbittert — 
und offen gejagt, fie hatte ein Recht, erbittert zu 
fein — daß ih mir nicht einen andern Namen 
gab, als ich entichloffen war, mich auf die Thea— 
teraffichen fegen zu laffen. Früher fhon, in ähn— 
lichen Fälfen, hatten derlei Umtaufungen, freilic) 
bei Fremden, die in Breslau wenig befannt was 
ren, Statt gefunden. Bei mir wär’ es andrers 
ſeits eine Lächerlichfeit gewefen, weil doch Jeders 
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mann wußte, wer ich war, Die Adelichen aber 
bielten, daß ich es nicht thun wollte, für eine 
Frechheit. Damals war e8 fait unerbört, das 
Wörtlein „von“ auf dem Komodienzettel *) zu 
erblicken. Schreck und Abſcheu verbreiteten fich 
fehr bald von Breslau durch's Schlefifhe Land; 
wo nur ein Schatten von Berwandfchaft mit un— 
fern Verwandſchaften entdedt werden mochte, bebte 
man dem Tage entgegen, der die faft unglaub- 
lihe Kunde wahr machen würde, Aber nicht nur 
der Adel, auch die Kaufmannfchaft, der Bürgers 
ftand waren gegen mid, und — fpashaft genug 
— wenn gleich aus ganz verſchiedenem Geſichts— 
punfte, doch angeregt durch den nämlichen Beweg— 
grund. Jene verachteten mich, daß ich den ſchle— 
fiihen Adel auf dem Theater entweihen würde, 
diefe haften mid, weil ich fo unglüdlih war, 
von Adel zu fein. Man muß den Schlefifchen, 


) Jetzt ift das anders. Ich Habe neulich die Affiche eir 
ner umberziehenden Truppe in Schlefien gefehen, wo zwei 
Drittheil des Perfonales der Ariftofratie angehörig, bezeichnet 
wurden, Dieſe höchſt vornehme Gefellichaft wechfelte in ih- 
ven Darftellungen, mit denen eines eben anwefendeu Affen- 
theaters — was gewiß zu allerlei tiefiinnigen Betrachtungen 
Anlag geben Fonnte, 
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den Breslauifchen Kaftengeift jener Tage — denn 
ih bin feft überzeugt, beut zu Tage ift Alles 
anders — gefannt haben! Wer vor fünf und 
zwanzig Jahren in Lande oder Warmbrunn als 
Brunnengaft lebte, wird mich verfteben. Weit 
entfernt davon bin ih, den Adel allein anzufla= 
gen. Der reihe Breslauer Kaufmann benahm 
fi) gegen den Bürger, den geringeren Beamte: 
ten, den Künftler, den Gelehrten wahrlid nicht 
beffer. Der ganze Zuftand war, gelinde zu ſa— 
gen, ein abfcheulicher. Junge Leute der Gegen, 
wart werden vielleicht Mühe baben, zu begreifen, 
was ich meine? Manche unter ihnen, der creme 
angehörig, werden wohl gar mit frommem Seuf- 
zer ausrufen: ift es denfbar, dag ung bie gol- 
dene Zeit fo nahe lag und dennoch ſchon ent— 
fhwunden ift? Ja, meine fhönen, eleganten, vor— 
nehmen und ftoßgen Herren, Sie dürfen nicht 
vergeffen, daß eben in jenen Jahren durch die 
„ſchleſiſche Mauer“ (es war allerdings fo etwas 
von hinefifher Mauer dabei) eine große Breſche 
gefhoffen wurde, um den Schnellpoften des Hrn, 
von Nagler, diefen gewaltigen Vorboten der Ei- 
fenbahnen, freien Durdzug zu verfchaffen! Seit: 
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dem bat fi Vieles geändert, Doch diefe Bes 
trachtungen liegen außer meinem Bereich). 

Was mich betrifft, fo hatt! ih — mit Aus— 
nahme der Studenten, zu denen ich noch fo halb 
und halb gehörte — wie gefagt, die ganze Stadt 
gegen mich, und in fofern diefelbe von mir wußte, 
Die ganze Provinz, Es ergingen auch warnende 
und drohende Briefe an mic), verfchiedener Form, 
ſämmtlich gleihen Inhalts, anonym und unter: 
zeichnet, Unter den letztern zeichnete ſich einer, 
von einer Schweiter meiner Großmutter mütter- 
licher Seite herrührend, befonders aus, und id 
fann verfihern, daß ich neben fo vielen, durch 
meine Nachiäffigfeit verloren gegangenen Hand— 
Schriften, dieſen Brief und meine Beantwortung 
defjelben, vorzugsweife fchmerzlich entbehre. Sene 
Dame (ich Fannte fie nicht perſönlich) war, bevor 
fie fih in einer Heimen Stadt Schlefiens gleich— 
fam zur Ruhe feste, im Verkehr der großen Welt 
und im Umgang hoher und allerhöchfter Perfo- 
nen heimiſch gewejen, mit Leßteren denn. aud in 
jteter Verbindung geblieben. Ste foll ſtolz, ſchroff, 
ja bisweilen hart, nicht minder aber auch mit 
vielen edlen Eigenſchaften geziert gewefen fein. 
Das Schreiben, weldes fie an mic erließ, war 
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für ihren Charafter höchſt bezeichnend und würde, 
hätt? ich es bewahrt, auch als treffendes Bild 
ihrer Zeit, der Zeit, die ſchon damals hinter ung 
lag, gewiß jedem Lejer merfwürdig und lehrreich 
fein. Es lag eine gewiffe Majejtät des Zorneg, 
eine Würde des Hochmuthes darin, die mir in 
reiferen Jahren Achtung abgezwungen haben müßte. 
Bon einem leidenfchaftlihen, unerfahrnen Bur— 
fhen meiner Gattung war denn freilich jene Ob— 
jeftivität der Anſchauung nicht zu erwarten. Ich 
erwiederte ihr im Tone eines dummen Jungen. 
Gern möcht' ih — weil es für meinen damali- 
gen Seelenzuftand höchſt bezeichnend wäre — we— 
nigftens dies mein Antwortichreiben bier mitthei- 
fen; ich babe mir aud Mühe geben wollen es 
aus dem fihriftlichen Nachlaſſe der längſt Ver- 
ftorbenen an mich zu bringen; leider jedoch hat 
fih ergeben, daß es fammt vielem andern ihrer 
Papiere bei einer großen Feuersbrunft, welche ih- 
ren Wohnort heimgefucht, verbrannt ft, 

Bon allen Seiten traten meinem Entfchluffe 
Widerſpruch, Beſorgniß, Tadel entgegen. Auch 
Schall mußte vielfache Anfechtungen erleiden. 
Noch wär' es an der Zeit geweſen, umzukehren; 
noch hätte können das einzige Auskunftsmittel, 
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welches uns zu Gebote fand, ergriffen werden: 
Entfernung! Mit einer Heinen Summe verfehen, 
fol ich in die Ferne ziehen, weit, weit yon ber 
Heimath; als ein Herr Schulz, Fifcher oder Wer- 
ner bei irgend einer Bühne mein Unterfommen 
ſuchen und von Proteftion wie vvn Mifgunft 
gleich unberührt, mid, auf mich ſelbſt geſtellt, 
langjam fördern! Das fiel ung nicht ein; und 
wenn es mir einftel, fo Fam ich bei Schall nicht 
damit auf. Dieſer, feitdem er durd Luiſen und 
deren Pflegemutter einmal auf den Gedanfen ge— 
rathen war, ich fer ein entfchiedenes Talent, ließ 
nicht mehr davon ab und erwartete, in wohlmei— 
nendſter Verblendung, von meinem erſten Auftritt 
einen vollſtändigen Sieg über jede Gegnerſchaft. 
Er übertrieb ſich in dieſen ſeinen Hoffnungen wie 
er, bis kurz vorher, die Zweifel an meinem et— 
waigen Talent übertrieben hatte. Mir entging 
Beides nicht — aber ich ließ es gehen. Mein 
Leichtſinn war frevelhaft. 

Noch ein Ereigniß trug dazu bei, Schall in 
feinem momentanen Enthuſiasmus anzufpannen 
und ihm völlig die Befonnenheit zu rauben. Es 
war dies die Ankunft der Catalanı. Sage 
man, was man wolle, eine Ähnliche Gelebrität 
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bat es ja doch in Europa fonft nicht gegeben. 
Die Sängerin der Monarchen rührte auch Bres- 
lau in feinen innerften Tiefen auf und feitdem 
Mr. Balabregue einen mpfehlungsbrief bet 
Schall abgegeben und diefer bei Mad. Angelique 
Gegenbeſuch abgeitattet, waren ich und mein Des 
büt für ihn in den Hintergrund getreten, nichts 
deitoweniger von dem Abglanz umjtrablt, den ber 
Umgang mit ihr auf ihn und Alles warf, was 
ihm nahe ftand. Seine Wonne war zu groß, 
als daß er am Gelingen meines Debüts hätte 
zweifeln fünnen. 

Am 306ten Oktober gab Angelifa Catalani ihr 
erftes Gonzert in Breslau. Die Eintrittsfarten 
zur ‚großen Aula‘ wurden für den febr befcheis 
denen Preis von 3 Thlrn. in der Buchhandlung 
des Hrn. W. G. Korn verfauft und ich pries 
mich wohl ſehr glüdlih, als ich aus den Hän- 
den des jungen Herrn Korn em foldes Him— 
melszeihen empfing mit den Worten; Eines ift 
noch für Sie da. 

Bor diefem Konzert, deffen Schilderung mir, 
bofj’ ich, erlaffen fein wird, begab fih ein Auf- 
tritt, der in all? feiner Unbedeutenheit, für mid) 
und meine zufünftige Stellung doch von der höch— 
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ften Wichtigfeit wurde und den ich deshalb um- 
ftändficher darftelflen muß. Sch weiß nit, was 
mic abgehalten hatte, bei Zeiten in den früh-geöff— 
neten Saal zu gehen; als ich eintrat, waren die 
weiten, jchönen Räume faft bis zur Thüre ange- 
füllt. Auf der für das Orcheſter beitimmten Tri— 
bune hatte ſich Alles verfammelt, was durch Stand, 
Amt und Geburt zu dem Vornehmſten gehörte, 
Es fonnte fein Apfel zur Erde, Ich ergötzte mic) 
an dem Wogen der um mich ber ftehenden Menge, 
an dem VBerdruß der armen feitgerammten Frauen, 
und half durch allerlei muthwillige Bewegungen 
die unwillfommene Bewegung vermehren. Plötz-— 
lich vernehm’ ich hinter mir klagende Töne, fihaue 
mid um und erblide drei Damen, die Gräfin B, 
geborene ©. mit ihren beiden Töchtern. Die 
Mutter war eine ftolze Frau, an die ich mich, ob— 
gleid früher oft in ihrer Nähe, niemals recht 
gewagt hatte. Die Töchter, hauptſächlich eine 
derfelben, Luiſe, war ein fanftes, gutes Acht ſchle— 
ſiſches Gemüth, und batte meiner alten Pflege- 
mutter, als diefe Schon längſt aus der eigentlich) 
vornehmen Welt gefhieden, fortdauernde Anhäng— 
lichfeit, mir ftete Huld und Freundlichkeit bewahrt. 
Diefe drei verlaffenen Frauen im Gedränge fe 
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ben und den Plan zu ihrer Nettung faffen, war 
Eines bei mir. Augenbliclih wend ih mich zu 
ihnen und biete meine Dienfte an. Ihre Berle- 
genheit iſt fehr groß. Dffenbar kämpft der Wunſch, 
auf einen befferen Was zu gelangen, in ihnen mit 
dent allerdings furchtbaren Gedanken, fih noch 
in Geſpräche mit einem Menfchen einzulaffen, der 
nächte Woche als Schaufpieler erfcheinen wird, 
und der dennoch wagen fünnte, ein Wort wie 
„Tante“ fallen zu Yaffen? In derlei Dingen bin 
ih niemals blind gewejen und habe für jede Re— 
gung diefer Art fehr feine Fühlhörner und einen 
ſichern Takt. Ich hüte mich alfo wohl mit der 
„Tante“ vorzurüden, fondern füge nur, jo artiz 
als möglich: wenn gnädige Gräfin fih mir an— 
vertrauen und ſich noch einmal über die Straße 
bemühen wollten, fo würde id) die Ehre haben, 
Sie durd die, an die Aula ftoßenden Gemächer 
zu leiten, und Sie würden dann von der andern 
Seite aus Orcheſter gelangen?? — 

Tiefes Schweigen.  Gegenfeitiges Anblicken 
der drei Damen untereinander. Halbes Wegwen— 
den der Mutter. — Neue Stöße der VBor- und 
Zurückdrängenden. 

Ich fahre fort: Gerade dort, wo ſich jetzt die 
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Thüre Öffnet, Und neben des Prinzen Biron von 
Kurland Durchlaucht find noch Stühle leer; da, 
wo der Herr Weihbiſchof fißt, — 

Ich weiß niht — fagt die Gräfin — und 
blickt ſehnſüchtig nach den bezeichneten Pläßen, — 
Wenn nun aber „Better Karl’ fo gut fein will, 
bebt Komteffe „Luiſel“ an, 

Und dies giebt den Ausschlag. Sch reiche 
meiner Gräfin den Arm, fihlage mid mit ihr 
durchs Gedränge, die Tochter hängen ſich an bie 
Enveloppe der Mutter, wir gewinnen lebend den 
Ausgang, ich entringe dem einen Livréediener der 
Gatalani drei Billets für meine Damen (Die der 
Schlingel ſich lange berzugeben weigert, weil er 
behauptet, er werde fie auch ohne Zeichen wieder— 
erfennen), vor dem Portifus find ich meinen 
Freund, den Polizei-Inſpektor Priefer, Diefer brei= 
tet feine Sittiche über ung und leitet ung durd) 
das Gedränge der Kutfchen bis zu dem andern 
Aufgangez dort empfteblt er den aufgeftellten Beam— 
teten den Namen der Gräfin, wir bringen immer 
weiter vor, und eb’ fie ſich's verfehen, fteben 
Töchter und Mutter im Kreife ebenbürtiger Herz 
ren und Damen, yon Kerzen und Sternen ange- 
ſtrahlt. — „Schönften Danf“, ruft mir Komteß 
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„Luiſel“ nad, die Thüre ſchließt fih vor mir, 
ich begebe mich wieder in’s Gedränge und fage 
mir, während des gewaltigen Applaufes, den An— 
gelifa erregt und den ich redlich fordern helfe: 
heute bift du zum Lestenmale „Publikum!“ Ich 
würde die Unwahrbeit behaupten, wenn ich fagen 
wollte, daß das Benehmen der Gräfin für den 
Augenblick den geringiten Eindrud auf mich ge— 
macht hätte. Jede andere Empfindung, oder Em— 
pfindlichfeit verfhwand vor dem Enthuſiasmus, in 
welchen die Erfcheinung und der Gefang der Ca— 
talani mich verfeste. Doch nein, eine Empfin= 
dung, eine bange Ahnung durchzuckte mich bis- 
weilen mitten im lautejten Beifallsgebrüll, fie ent— 
fprang aus dem Gedanfen: Binnen fehs Tagen 
wirft du vor einer ſolchen lärmenden Maffe ſte— 
ben, und von den rohen Ausbrücen ihrer Gunft 
oder Ungunft wird dein Schickfal abhängen? Diefe 
Bangigfeit wurde fait zum Schmerz, als die Sän— 
gerin im zweiten Theile die große Arie von Mo— 
zart fang, die ich im Figaro fo oft gehört, und 
die mich alfo dem Konzertſaale gleichſam entrüdte 
und aufs Theater verfeste. Es war ein wun— 
derliher Abend, — id möcht' ibn aber nicht noch 
einmal durchleben! 
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Am nächſten Morgen, als ic) ihn mit al ſei— 
nen Entzückungen noch einmal an mir vorüber— 
ziehen Tief, ging mir auch ein Licht auf über das, 
was mir mit der Gräfin widerfahren. Sch er- 
grimmte zuerft gegen mich felbft und meine mid) 
demüthigende Zuvorfommenheit, Dann aber fragt’ 
ich mich, ob ich denn etwas Anderes zu erwarten 
hätte? Db ih auf Ähnliche Dinge und noch viel 
ſchlimmere nicht gefaßt fein müßte? Db man mir 
denn überhaupt etwas verweigern fünne, was 
ih nit ſuchen wolle? Und ob es nicht einzig 
und allein von mir abhinge, mic) por jeder Zu= 
rüdfesung fiher zu ftellen, fobald ih nur mit 
Konfequenz vermiede, die Möglichfeit herbeizufüh- 
ren? Ich nahm mir vor, mit befcheidenem Stolze 
jeder Begegnung diefer Art auszuweidhen, und 
mich Befannten und Freunden aus früherer Zeit, 
fogar jüngeren Genoſſen nur dann zu nähern, 
wenn ihr zusorfommendes Benehmen mir unzwei— 
deutig zeigen würde, daß fie e8 wünfchen. Lei— 
der hab’ ich viele gute Vorſätze, wie id fie in 
der Idee faßte, im Leben nicht gehalten. Diefem 
aber, Gott fei Dank, bin ic) treu geblieben, ic) 
babe mich nie und nimmer weder auf= nod) vor— 
gedrängt, und wenn ic) mir, was dieſen Punkt 
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anlangt, einen Borwurf zu machen babe, fo könnte 
nur der e8 fein, daß ich zu fpröde, zu rüdhals 
tend, zu entjagend gewejen bin und Manchen, der 
es wirflih gut mit mir meinte, in meinem ffep- 
tiihen Armuthsſtolze durd Kälte und undankba— 
res Ausweichen verlegt babe. Docd immer beffer 
in diefer Richtung zu viel zu thun, als in der 
entgegengefesten.. 

Wehe dem Unfeligen, dem es erft fühlbar ges 
madt werden muß, daß er in der Gefellichaft 
einen Pag erftrebt, den die Gefellihaft ibm zu 
verweigern geneigt it. 


Am 5. November fol! ich debütiven. Mein 
Gönner, der Regierungs-Rath, hatte auf Schall’3 
Vorſchlag veranlaft, daß einige Tage vor ber 
wirflihen Theaterprobe eine Nachmittagsprobe, 
privatim, nur vor einem Fleinen Kreife wohlmei> 
nender und beratbender Freunde und Freundin— 
nen vor fid geben follte, wo ich einige Scenen 
durchipielte, bauptfächlih um die Hörer prüfen 
zu laffen, ob ich deutlich und verſtändlich reden 
würde? Das lief denn ganz erträglich ab, bie 
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auf den Auftritt im vierten Afte, wo Mortimer 
von Maria’s leibliher Schönheit und ihren Er— 
denreizen beftegt, einigemale vergeffen zu wollen 
fheint, daß er ein ibealiftiiher Schwärmer ift. 
Diefe Ausbrühe wilder Sinnlichfeit mußten mir 
mißlingen. Nicht etwa weil meine Maria, die 
ich bei den häufig vorangegangenen Zimmerproben 
im ſchmutzigſten Negligee fennen gelernt, nicht im 
Stande war, mich irgend zu begeiitern, fondern 
einfach deshalb, weil die nur einigermaßen er= 
träglihe Darftellung jener Scene ſchon eine hödhft 
fhwierige Aufgabe für einen vollendet routinirten 
Schaufpieler bleibt, und weil fie für einen An— 
fänger nicht etwa noch fchwieriger, nein, weil fie 
ihm ſchlechthin un möglich if. Wo muß dod 
Schall feine Beurtheilungsfraft gelaffen haben? 
War fie ganz im Entzüden für die Gatalani un— 
tergegangen? 

An allerlei Bemerfungen über mein Spiel 
fehlt! es nicht, weder in den Privatproben, noch 
in den wirflichen Theaterrepetionen; weder von 
Freunden außer der Bühne, noch von Schaufpie- 
lern. Aber ich wüßte nicht, daß mir etwas Praf- 
tiiches zugefommen wäre, was ich hätte in mich 
aufnehmen und benügen fünnen!® Auch aus 
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Schall's Munde nit. Es waren eben allgemeine, 
fih zum Theil untereinander widerfprechende Be— 
merfungen, die eigentlich darauf hinausliefen, daß 
ih, um ihnen zu genügen, ein anderer Menſch 
hätte werden, eine andere Perſönlichkeit hätte ans 
legen müſſen? 

Ah, und laufen nicht leider die meiften Thea— 
terfritifen darauf hinaus? 

Und der große Tag erfhien. Ich ſah den 
Zettel Fleben, der meinen Namen trug. Ich ging 
bei'm Berfaufsbüreau vorüber und yernahm, daß 
fhon feit gejtern feine Loge mehr zu haben war, 
Ich kam auf die Hauptprobe und fühlte mid voll— 
fommen fiber, Ich blidte Nachmittag vor drei 
Uhr aus meinem Fenfter auf die Gaffe, und ſah 
die Menge, die fih vor der nod uneröffneten 
Eingangspforte drängte und ſtieß. Mic über- 
fam fo etwas von den Empfindungen derjenigen, 
denen die Henfersfnechte Bahn zu machen gend= 
thigt find durch Haufen von Zufhauern, welche 
fih eben auch ihrethalben verfammelt haben. Ja, 
je näber die Stunde rüdte, deito hinrichtungs— 
artiger wurde mir um's Herz. Hoffnung, Freude, 
Ungeduld, Selbitvertrauen und Muth entihwan- 
den eins um's andere und als ich endlich ben 
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Weg nad der Garderobe antrat, hätte mir der 
Beichtvater an meiner Seite gar nicht übel gethan. 

Der Garderobengehülfe Müller, derfelbe, der 
jest als wirffiher Garderobier in Breslau ange— 
ftellt ift, half mid aus einem magern, fpießigen 
Füngling, in einen wohlproportionirten, mit Sammt 
ausftaffirten Mortimer verwandeln. Als mein 
blaffes, Yanges Geficht durch ein fauber aufge- 
legtes Schnautzbärtchen abgetheilt, und der Raum 
zwiichen Badenfuohen und Augen mit frifchem- 
Noth hervorgehoben war, fab ih, wie aus den 
Händen eines Zauberers hervorgegangen, fo völ— 
lig anders aus, daß alle Schaufpieler in der Gar— 
derobe ihre beifällige Theilnahme laut werden 
liegen, und als ich mic) vor den Spiegel ftellte, 
gefiel ich mir felbft. 

Ueber mein Spiel weiß ich wenig zu fagen. 
Wie ic) es mir in’s Gedächtniß zurüczurufen ver- 
mag, iſt e8 eben das eines fteifen, ungelenfen An— 
fängers gewefen, der einmal die rechte, einmal 
die Iinfe Hand erhebt, einen Schritt vorwärts, 
einen Schritt zurück macht, und mit völlig unaus- 
gebildetem, jedes feiten Grundtones ermangelndem 
Drgane feine ficher auswendig gelernte Rolle nicht 
ohne Feuer, doch aber ohne geiftiges Leben her— 


„166 


jagt. Ich empfand fogar in mir felbft, wie fchleht 
ih es machte und dadurch wurd’ es natürlich im= 
mer ſchlechter. Wie fonnt’ es anders fein? Um 
aus einem denfenden und fühlenden Menfchen, 
— wie id es allerdings war, — auch ein dar— 
ftellender zu werden, — wie ih es fein 
wollte, — iſt unumgänglich ein Prozeß im In— 
nern nothwendig, von dem bis jest nod Niemand 
eine genügende Befchreibung zu geben vermochte, 
Alles, was ich bisher über dieſen merfwürbdigen 
Gegenftand las, aud wenn es von Praftifern her— 
rührte, blieb mir unflar und weit hinter dem zu— 
rüd, was ich abne, aber auch nicht auszudrüden 
vermag. Nur in Leffing fand ich eine Stelle, 
auf die ich an einem andern Orte bei paffender 
Gelegenheit wohl einmal fommen werde, die nur 
zu bezeichnen fohien, was ich meine, Bielleicht 
werd’ ich, wenn e3 mir gelingen follte jene Stelle 
des großen Mannes zu fommentiven, etwas Neues 
und was felten Damit verbunden tft, etwas Wah— 
res ausſprechen, was für die fogenannte Dramas 
turgie nicht ohne Intereſſe fein dürfte. Hier ges 
bört es nicht ber. Hier reicht die Bemerkung 
bin, daß ich jenes lebendige Behagen, weldes 
mid ſchon bisweilen bei den Grafenorter Darftel- 
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tungen durchſtrömt, und mich mit dem Bewußt— 
fein einer fohaffenden reproduzirenden Kraft er= 
füllt hatte, auf den Breslauer Brettern gänzlich) 
vermißte, daß ich, weit entfernt Davon, mich aud) 
nur auf einen Augenblid für Mortimer halten zu 
fünnen, eben jo wenig im Stande war, die Mit- 
tel anzuwenden, die zur Täufchung der Zufchauer 
nöthig gewelen wären. Sch Fannte, fie fehr wohl 
diefe Mittel, Fannte fie aus jahrelangen Anz 
fhauungen guter und Schlechter Aufführungen, 
fannte fie aus eigenen, forgfamen Studien und 
Ererzitien, ja, was nod mehr ift, ich ſah fie vor 
mir, außer mir, während ich fpielte, ſprach, ſchrie, 
vang und mich abquältez fah fie — und konnte 
fie nicht faffen, wie man im bangen Traume 
Schätze fteht, die man mit bleiern-ſchweren Glie- 
dern nicht zu erreichen vermag. Es war ein Zus 
ftand der nüchternften Klarheit. Sede Spur von 
Angft war verfehwunden, als ich einmal zu fpre= 
chen begonnen. Ich hörte, ich vernahm mich felbft. 
Meine Stimme flang mir hohl und ſeelenlos. 
Meine Beine waren mir im Wege, die Arme bau— 
melten mir wie Würfte am Leibe herab. So 
lang’ ich zu reden hatte, blieb ich noch gefaßt. 
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Wenn Maria begann und ich ihr zubören follte, 
war ich vollig rathlos. 

Die aufmerffame Stille des überfüllten Hau— 
fes war furdtbar. Sie wirkte narfotiih. Ich 
befand mich auf Augenblide, auf halbe Minuten 
ganz und gar in dem Zuftand, der einem feften 
Schlafe vorangeht und ich würde, — fo unglaub- 
lich dies Flingen mag — wahrfcheinfich auf der 
Bühne ftehend eingefchlafen fein, wenn mic) das 
Stihwort nicht immer wieder erweckt hätte. Den— 
noch empfing ich ſchon in dieſer erjten Scene ei— 
nen Applaus. Meine voreilige Eitelfeit hatte den= 
jelben bereits nad Mortimers römiſch-katholiſcher 
Uebertrittsrede gehofft, wo er jedoch ausblieb. 
Dann aber, nad) den Worten: 

„Und die Empörung mit gigant’fhem Haupt 

Durch diefe Friedensinfel fchreiten, fühe 

Der Brite feine Königin!“ 
lieg Schall, deffen Accent ih aus Taufenden her— 
vorzubören vermochte, ein theilnehmendes „Bravo!“ 
vernehmen, welchem allfogleih 300 Univerfitäts- 
freunde das ihrige donnernd nachfolgen Tiefen. 
Auch bei'm Abgange fehlte es nicht. 

Und dennod war ich gerichtet. Ich empfand 
es in meiner Bruſt. Ich war fein Schaufpieler. 
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Meine Nolle ging zu Ende. Mortimer ftad) 
fi) tod, entfleidete fih — und Holtei verließ das 
Haus, während die legten Afte ihren langfamen 
Weg nahmen. Zuerſt begab ih mic) zu meiner 
Pflegemutter, welche ihre Winterberberge „auf der 
Hummerei‘ bereits bezogen, und nun, um 9 Uhr, 
mit ihrer Zofe in voller Gebetarbeit fah. Ein 
eigenes Genrebild: die alte betihwefterlihe Frau, 
arme Wittwe eines reihen Baron’s, früher Her— 
rin eines großen, glänzenden Hausftandes, faft 
blind, in dürftiger Umgebung, bei fümmerlichem 
Lampenlicht, von Gebetbüchern und Bibel-Sprud)- 
Kaften eingefchloffen; vor ihr ein junger Mann, 
als Kind zu großem Beſitz, vornehmer Stellung 
beftimmt, jest, als ſchon verunglüdter Gaukler, 
fein bleiches Angefiht von halbverwiſchter Schminfe 
geröthet und eifrig bemüht, ihr den Glanz eines 
Erfolges zu rühmen, an den er felbft nicht glaubte! 
Es war eine garftige, düſt're Stunde, eine der 
trübften in meinem trüben Leben, 

Mochte die Alte noch fo albern erfcheinen, 
dumm war fie nicht. Und das bewies fie auch 
bier, wo fie trog meiner lebhaften Schilderung 
des lebhaften Beifalls, doch mit ſcharfem Urtheil 
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ergriff, was daran unächt ſchien. Du haft halt 
die Studenten für Dich, fagte fie. 

Als ich meine ftille Wohnung fuchte, fchien 
eben der VBorbang nad dem fünften Afte der un- 
füglih langen Tragödie gefallen zu fein, und 
während ih den Nachtichlüffel in die Thüre des 
längſt gefchloffenen Töpferhauſes fterfen wollte, 
vernabm ih von gegenüber das brülfende Her— 
ausrufen, in welhem mein Name deutlid vor— 
lang. Beſcheidener Klugheit angemeffen wär’ es 
natürlich gewefen, ruhig zu öffnen, unbekümmert 
um das Gefchrei über die finft’re Stiege zu ſchrei— 
ten, mich demutbsvoll auf mein Lager zu werfen 
und jeder eitlen Thorbeit zu entfagen. Doch fo 
vernünftig war ich leider nicht. Meinen Haus- 
fohlüffel in der Hand, fprang ich quer über bie 
Straße, war mit zehn Schritten auf der Bühne, 
und fam eben zurecht, um vom Inſpizienten, der, 
fih nach dem Abendbrote fehnend, mid und Schil— 
ler'n verfluchte, binausgefchoben zu werden. Feier: 
lichit trat ich vor, eine Rede zu halten, die mir 
ſchon feit vielen Jahren auf den Lippen fchwebte, 
Als ich beginnen wollte, riefen mehrere Stimmen 
laut und vernebmiih nah Anſchütz, der als 
„Leſter“ den Sieg des Abend davon getragen, 
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(Maria Stuart war fhon vor mir mit allen 
möglichen Triumpfen bedacht und entlaffen wor- 
den). Ich erbebte, verlor aber doch die Faffung 
nicht, ſondern ſah ftarr in's Parterre, in welchem 
es nun unruhig wurde, und wo verschiedene Nufe 
pro und contra fih erhoben. In diefer Span 
nung hört’ ich ſehr deutlich, wie Baron Neigen- 
ftein auf Zedlis, ein alter Freund unferes Hau— 
fes, in der Eckloge, dicht am Theater, zu feinem 
Nachbar ſagte: Herr Gott, jest fommt der bitt’re 
Moment! Diefe Worte, einer aus meiner Kind— 
heit mir vertrauten Stimme, ermuthigten mid) 
wieder. Ich trat noch einen Schritt weiter vor 
und hielt meine Rede, in welcher „Anfänger — 
Nachſicht — Fleiß — Ausdauer — Vaterſtadt“ — 
wie Brocken in einer dünnen Brühe umher— 
ſchwammen. 

Mein zweites Debüt ging am 11ten Nopem— 
ber vor ſich, und ich erſchien an Einem Abend, 
als junger Graf, in Körner's „Braut“, und als 
Baron Bern in Schals „Whiſtpartie.“ Dann 
trat ih noch zweimal als Mortimer auf und 
wurde ſonach, mit einer Wochengage yon 8 Rthlrn., 
engagirtz welche Begünftigung nächſt dem Wohl- 
wollen des dramaturgifchen Diveftors wohl haupt: 
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fählih dem Mangel an jungen, leidlih-verwend- 
baren Männern zugefchrieben werden muß. Ich 
werde am Schluſſe diefes Abfchnittes eine flüch- 
tige Ueberficht der Rollen geben, die ich während 
meines achtmonatlichen Engagement’d in Breslau 
gefpielt, und der Kenner mag daraus entnehmen, 
wie liebevoll der Direktor mit mir umgegangen, 
wie beforgt dieſer menfchenfreundlihe Gönner 
für mein Wohl gemwefen und geblieben it, als 
bereits alle übrigen Menſchen mich armen Teufel 
fallen liegen und aufgaben. 

Dies gefhah nur zu bald, und leider, daf 
ih es fagen muß, Schall war Einer der Erften, 
die es thaten. Er hatte, wie ſchon erwähnt, ei- 
nige Wochen lang gehofft, in mir folle ein zwei- 
ter Fleck aufleben, hatte, um dieſer unbegrüns 
deten Hoffnung Naum zu machen, nicht nur feine 
früheren Zweifel gewaltfam niedergefämpft, ſon— 
dern ſich auch gegen die Einſprüche Anderer auf 
die. Hinterfüße gejegt. Nun war die Wirkung, 
die mein Auftreten gemacht, eine fehr poffterliche. 
Eh’ ich auftrat, hatten die Leute gefagt: wie ift 
es möglich, daß diefer ungefchicte, nachläſſige und 
faufe Schlanfel ein Schaufpieler werden fann? 
Nachdem id aufgetreten war und den Meiften 
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durch meinen Vortrag *) doch gewiffermaßen im— 
ponirt hatte, fagten fie nun wieder: für einen jun 
gen Mann von Familie, yon feiner Bildung und 
Erziehung, müßte er doc weit mehr leiften, als 
er gethan! — Wie gejagt: mein Urtheil war 
fhon im Voraus gefällt, und ich hätte viel beffer 
fein können, e8 wäre dennoch um nichts milder 
ausgefallen. Wäre ich als unbefannter Fremder 
gekommen, und erfchienen wie ich) war, fo hätte 
man. mich ruhig hingenommen, und ich hätte flei- 
Big und eifrig meinen Platz gefüllt, wie jeder 
Andere. 

Jetzt glaubte fih ganz Breslau berechtigt, an 
mir zu mäfeln und zu fpötteln; wer mid) erreis 
hen fonnte, gab es mir fund; die Mehrzahl 
wandte fih an Schall, und diefer quälte mic 
nun, indem er das Kind mit dem Bade verfchüt- 
tete, in dringenden Ermahnungen, die Bühne 


*) Ich Hoffe, daß aufmerffame Lefer, die der Schilderung 
meines eriten Auftrittes Beachtung gönnten, mich nicht für 
anmaßend halten, wenn ich jegt andeute, daß ich gut ge— 
fprochen. — Ich war überhaupt nur fchlecht im Vergleiche 
zu dem, was ich wollte, follte und — vielleicht Fonnte. Im 
Bergleiche zu Vielen, was damals galt und was heute gilt, 
war ich gar nicht fo fehlecht, wie = mich felbit mache. Das 
weiß ich recht wohl, 


174 


wieder zu verlaffen, die ich Faum betreten, und 
auf die er mid gebradt. Welche Martern ic) 
erdufdet, wie ich mich zwijchen Furcht und Ver— 
zweiflung, entmuthigt und freudlos umbergefchla= 
gen, und eben deshalb Alles, was ich viel beffer 
maden Fünnen, um fo fchlechter gemacht babe, 
das iſt nicht zu befchreiben, es it mit nichts zu 
vergleihen, als mit dem Schiefal eines „verſchla— 
genen Hundes’, den alle Menſchen, fein Herr 
zuerit, Schlagen, ftoßen und mit Füßen treten, und 
der zulest nicht mehr weiß, ob er belfen, ſprin— 
gen, beulen, winfeln oder beißen fol? Prügel 
befommt er immer, der arme Hund! 

Wenn ih durch die Gaffen ging, fo glaubt 
ih an jedem mir DBegegnenden, mocht' ich ihn 
fennen oder nicht, den Ausdruck höhniſchen Spot- 
tes zu gewahren. Bekannten aus früherer Zeit 
fuhr? ih forgfältig auszuweichen, die Meiften 
vermieden es, fih mir zu nähern, Die Schau— 
fpieler waren mir nod die_umgänglichften, we— 
nigftens lobten Mancher und Manche mandes, 
was mir gelang. Schall behauptete, das fei nur 
in's Geſicht, hinter'm Rüden wären fie es, die 
am tolliten ſchimpften. Leicht möglich. — Zwei 
muß id) ausnehmen, die mir ftets wohl wollten 
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und dies ftets durch Gefälligfeit und Theilnahme 
bewiejen. Einer von diefen war Stapinsfy, 
der andere Anfhüs, Freund Schmelfa zeigte 
fih wenig als Freund, und wie id gar in einis 
gen komiſchen Verſuchen, namentlih als Junfer 
Stauden in dem Clauren’schen „Vogelſchießen“, 
die Breslauer einigermaßen für mid) gewann, 
machte mein alter Schmelfa, Gott hab’ ihn felig, 
ein ſchiefes Gefiht und fpudte por Aerger in 
allen Kouliffen herum. 

Wer aber ganz unerfchütteriih blieb; wen 
weder die auf mid gerichteten Schmähungen des 
Publikums, noch Schalls infonfequenter Zweifel, 
noch meine eigene Niedergefchlagenheit irre zu 
machen im Stande waren, das war Heinde, uns 
fer Dramaturg. Diefer Mann, Schon Damals von 
taufend widerftrebenden Gefchäften belaftet, und 
oft nicht eines Augenblides Herr, war ftets be= 
veit, mich zu empfangen, anzuhören, zu beruhi— 
gen, zu tröjten. Niemals bin ih aus feinem 
Zimmer gegangen, ohne daß er mir die Erfüllung 
meiner Wünſche, die Gewährung meiner Bitten 
mit gegeben hätte, Cr fand als Direktor nicht 
alfein, er hatte, obgleich ihm die dramaturgiſche 
Führung gebührte, Doch mit zwei Kaufleuten zu 
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thun, die als Mitdireftoren für Kaffe und Garde: 
robe in Alles hineinreden durften, und die, als 
ächte Vertreter Breslauiſcher Gefinnung mir ent— 
fhieden abhold waren. Gegen diefe wußte ber 
grogmüthige Freund mich zu halten und zu fhügen, 
gegen diefe mid) in meiner fchwanfenden Stellung 
zu fihern, Und nicht einmal hat er mid aud 
nur durch eine Silbe ahnen oder empfinden laffen, 
wie jehr man gegen mid) eingenommen, wie fchwer 
es ihm fei, meine Rechte (die ja doch in nichts 
wurzelten, als in feiner Theilnabme für mein auf- 
rihtiges Streben) wahrzunehmen, 

Zu einer Zeit, wo mein Stern am tiefiten ge- 
funfen war, wo ic mich fogar auf Schall’s drin— 
gendes Einreden entichloffen hatte, die Rolle des 
Mortimer in die Hände eines Herrn Wallbach 
abzugeben — (eben nur, weil man mich nicht 
länger darin fehen möchte), — zu einer Zeit, wo 
fein Menſch nad mir fragte, wo feine Gefellichaft 
fih mir aufthat, Niemand mid) baben wollte, wo 
jelbft meine alte Pflegemutter, wenn ich auf Vier— 
teiftunden zu ihr ſchlich, mir deutlich zu verftehen 
gab, dag nichts Gutes über mih ihr zu Ohren 
füme; — zu einer Zeit, wo id) an Berlin und 
Luiſen, an unfere Zufunft gar nicht zu denfen 
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wagte, weil id mic fihämte vor mir und meinem 
Unglüf, — zu diefer Zeit, am legten Tage des 
Sabres 1819, empfing ih eine Einladung, den 
Abend bei Heinde zuzubringen. Ich fürdtete, 
dies werde eine direftorialifche Abfütterung ber 
Theaterheerde fein, wie dergleihen bei den diri— 
girenden Kaufherren quartaliter Mode waren und 
wie ich dieſelben dort bereits refüfirt hatte. Bei'm 
Dramaturgen wäre dies nicht ausführbar gemwefen 
— und ich entfehloß mid) zu gehen. Wen aber 
fand ih? Einen großen belebten Kreis bedeu— 
tender und geijtreicher Perfonen, gemifcht mit den 
Berwandten der Familie — und vom ganzen 
Theater Niemand, außer mir. E$ war als ob 
der Mann, der mir diefe Auszeichnung erwies, 
hätte fagen wollen: ſeht Freunde! ich habe Feinen 
Schaufpieler eingeladen, feinen, auch unfere be- 
ften nit! Sie gehören nicht zu meinem gefellt- 
gen Umgang.. Aber diefen armen, verlaffenen, 
aufgegebenen Anfänger, ibn, den eine ganze Stadt 
verleugnet und verdammt, ihn, den Jeder tadelt, 
den ich weiter nicht fenne als in. feiner ſchwär— 
merifhen Neigung für’ Theater, der mir wie ein 
träumendes Kind in die Hände lief und ſich wil- 
lenlos meiner Führung mit Findlihem Vertrauen 
Il, 12 
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bingab, — ibn bab ich heute hierber kommen 
laffen, damit er bei'm Testen Glodenfchlage dieſes 
für ihn fo traurig binabfinfenden Jahres nicht 
allein fei, damit er, wenn ich ihm die Hand reis 
hen und mit ihm anftogen werde, einen neuen 
Athemzug wage und getröftet in's and’re Jahr 
trete! — Anfänglich fühlt ich mich trotz aller 
Freundlichkeit des Wirthes fehr verlaffen, und zog 
mic in ein leeres Gemach, wo ich in einen Win—⸗ 
fel gerückt, bitterlid) weinte, mehr aus Dankbar— 
feit und Nührung, als aus Wehmuth, obwohl 
auch diefe nicht fehlte, Da trat ein Mann zu 
mir, älter als ich, aber auch noch jung, ſprach 
mich freundiih an und ſagte mand’ tröftendes 
Wort. Seine Sprade Fang weich und fanft. 
Ih fühlte mich lebhaft zu ihm gezogen. Wir un— 
terhielten uns ſehr lange, während in den andern 
Räumen gefellige Spiele lärmten. Als wir zur 
Geſellſchaft zurüdfehrten, bat ich um meines neuen 
Freundes Namen. — Es war Joſef Freiherr 
von Eichendorff *). 





*) Eichendorff war fürzlich erſt bei der Breslauer Negie- 
rung angeftellt worven; fein Noman „Ahnung und Gegen- 
wart” ſchon erfchienen. 
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Mit dem neuen Jahre begann Schals ‚Neue 
Breslauer Zeitung”. Er hatte durch mannich— 
fache Umtriebe, durch Koreff's Verwendung und 
Hardenberg’s Huld die Konzeffion erhalten, 
welche der unpraftifche, Feinem Geſchäfte gewad)- 
fene Freund leider nicht auszubeuten wußte. Ihm 
ward, fo lang’ er dafür thätig blieb, immer nur 
Ejelsfutter für Pferdearbeit zur Theil. 

Als die Zeitung begann — Mitredafteur war 
im erften Jahre unfer ſchon oben mehrmals er— 
wähnter Freund Dr. Löbell — gab fie, wie Alles, 
was in Dreslau Hffentlich auftritt, zu den hef— 
tigften Partheiungen Anlaß. Schall hatte nicht 
wenig auf den’ Theaterartifel gerechnet, welchen 
die Schlefifche Zeitung damals nicht gab und durd) 
den er dieje feine alt begründete Nebenbuhlerin 
zu überflügeln, und günftig für fein Inſtitut zu 
wirfen hoffte. Gerade dadurch verdarb er fid) 
Vieles. Schall verftand durchaus nicht, vor ei- 
nem gemifchten Publikum über’s Theater zu re— 
den. Bald mwoll er gründlicd) = gelehrt fein, und 
wurde. pedantifch und langweilig; bald wollt’ er 
ſcharf fein und wurde perſönlich; dann wollt' 
er wißig fein und dann gelang es ihm nidt, und 
er wurde, grob. Seine Theaterberichte batten 

12.*+ 
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feine Haltung im Einzelnen, und feine Farbe im 
Allgemeinen. Niemand litt mehr darunter als 
id. Die Schaufpieler — (Anfhüs immer aus- 
genommen, denn bdiefer wohl wiflend, was er 
Schall's anregendem und belehrendem Umgange 
verdanfte, blieb ihm unveränderlich treu und befaß 
redlihen Kunfteifer genug, um aud über leichte 
Empfindlichfeiten binwegzufommen), — bie bäufig 
durh Schals Auffäse ſich gekränkt fühlten, oft 
mit Necht, waren gewöhnt, mich als fein Anz 
bängfel zu betrachten, und gaben mir in den Pro- 
ben und im Anfleidezimmer nicht felten zu ver— 
fteben, daß ich Theil an diefen Kritifen hätte, 
Den hatt' ich allerdings, aber auf eine Weife, 
die feinen Vorwurf verdiente, und die, wenn 
folde Menfhen im Stande wären, unbefangen 
zu beobachten, mir. nur Achtung bätte zuzieben 
ſollen. Ich wurde ftets rückſichtslos getabelt, 
Schall pflegte mir feine Auffäge über's Theater 
zu diktiren. Häufig hab’ ich da während bes 
Schreibens harte Ausdrüde gemildert, wenn fie 
Andern, — niemals wenn fie mir galten. Ge— 
duldig wie ein Lamm, das man zur Schlachtbanf 
führt, fchrieb ich nieder, was gegen mid ges 
richtet war. Diefer duldende Gehorfam ging fehr 
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weit, Sn einer feiner erftien Nummern beſprach 
Schall das Kotzebueſche Luftfpiel „Verlegenheit 
und Lift, in weldem mir ein junger Herr von 
Wiefel zugefallen war; was man in der Theater: 
ſprache einen „Bonvivant“ nennt, So weit id) 
mich noch auf dies längſtvergeſſene Stück beſin— 
nen kann, iſt ſein Hauptinhalt: den jungen Bur— 
ſchen, der allerlei luftige Streiche macht, zur Ord— 
nung zurückzuführen? Ich hatte beſagten Elegant 
ſehr unelegant, in einem gar nicht modernen An— 
zuge geſpielt. Darüber diktirte mir Schall die 
bitterſten Vorwürfe in die Feder, ſetzte auseinan— 
der, daß ein junger Schauſpieler ſich ſolche Ver— 
nachläſſigung ſeiner Toilette nicht erlauben dürfe, 
und ſchloß den Bericht mit den yon mir religieu- 
sement niedergefchriebenen Worten: und fo bef’re 
er, nädjft feinem leichtfertigen Lebenswandel, aud) 
feine Garderobe. — Diefes er, welches natürlich 
auf den Karl (wie er auch im Stücke heißt) 
gemünzt war, bezogen mehrere meiner Verwand— 
ten in der Provinz auf den Karl außer der 
Bühne, und meine Stiefmutter, eine eben fo ver— 
ftändige als edelgefinnte Frau, die niemals aufs 
gehört hatte, mir ihre Huld und Liebe zu gön— 
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nen, richtete wegen diefes Mißverftändniffes einen: 
beforgten Brief an mid. 

In diefem Genre waren Schals Kritifen un- 
befonnen, flüchtig, verlegend. Ich glaube, um 
ein guter Rezenfent zu werden, war Schall eine 
zu entſchieden geborene Künftlernatur, und er 
müßte, hätte feine monftröfe Erfeheinung den ihm 
dargebotenen Wirfungsfreis nicht gar zu fehr be 
fhränft, ein großer Schaufpieler geworden fein. 
Was die Beten unter Breslau’s Künftlern, — 
und Breslau’s altes Theater darf fih einer lan— 
gen Reihe yon Namen rühmen, welchen dieſe 
Bezeichnung gebührte, — was diefe Beſten, De— 
prient oben an, Beſtes gaben, das war in Schals 
Stube empfangen, gefördert und gepflegt worden, 
Er felbft fühlte ſich Künftler genug, um den Künſt— 
fer zu befeelen. Für den Anfänger ftand er zu 
Hoch und es fehlte ibm die Fähigkeit, ſich herab— 
zufaffen. So auch blieben feine Anſprüche an 
mid, für den Grad meiner Neproduftionsfähig- 
feit zu body und manchmal verftand ich ihn gar 
nicht. Erſt in reiferen Jahren, die Gefpräcde 
mit ihm mir zurückrufend, hab’ ich begriffen, was 
er gemeint und gewollt, 

Wodurch er jedoch fegensreih auf mid ge— 
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wirft, wofür ich ihm big zu meinen Testen Au— 
genblide dankbar fein werde, wobei ich fehr viel 
gelernt, — das find feine Vorträge größerer dra— 
matifcher Meifterwerfe gewefen. Dftmals fanden 
fih, immer An einem Operntage, Anfhüs und 
Stavinsfy mit ihren Frauen in meinem Fleinen 
Zunggefellen-Stübchen ein, und da las ung Schall 
irgend ein großes Schaufpiel vor, Und feine 
lispelnde Zunge Yöfete fih, aus der unförmlichen 
Fleifchmaffe drangen reine, fräftige Tone, das 
fupferige Bardolf's-Geſicht ſchien ſich zu verklä— 
ren und die kleinen Augen glänzten in erwär— 
mendem Feuer. Man hat mich in Wien (und an 
andern Orten) ſehr gelobt und beklatſcht, als ich 
Shakespeare's Coriolanus öffentlich vortrug. Wie 
oft war ich verſucht, auszurufen: Was ich zu 
geben vermag, iſt nur ein ſchwacher Nachhall von 
Schall's Meiſterſchaft. Die Scenen, wo Corio— 
lan den Bürgern ihre Stimmen abtrotzt, und trotz 
ſeines Trotzes ſich immer noch zu erniedrigen meint, 
weil er der ihm verhaßten Form genügen ſoll, 
— mag Shakespeare ſie gedichtet haben, Schall 
bat fie noch einmal geſchaffen. Sch rufe Anſchütz 
als Zeugen auf! Er Iebt, er wirkt noch! Er 
ſoll's beftätigen: 
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„Man hat ihn auch gelehrt, was malen fei, 
Gr darf ein Wort auch in der Sache reden!” 


Wie fchleht es mir aud in meiner neuen 
Laufbahn erging; — oder beffer gejagt: wie nie 
dergebeugt ich mich fühlte, ganz und gar ließ fid) 
der Teufel der Eitelfeit in meinem Innern doch 
nicht abtödten, Und ich will mir nicht Unrecht 
thun. Es war nicht blos leere Eitelfeit, es war 
au ein begründetes Selbftgefühl, welches mir in 
helleren Stunden zurief, fo ſchlecht als fie dich 
machen wollen, biſt du nicht, und mögen fie Alle 
dagegen fchreien, du wirft doch nod einmal ein 
guter Schaufpieler werden. mn einer dieſer hel- 
leren Stunden, die ih denn auch gewöhnlich ers 
wählte, um an Luifen nad Berlin zu ſchreiben, 
faße ich einmal den Entſchluß, mid „als Mor: 
timer“ abfonterfeien zu laffen und mid Luifen im 
Bilde zu überfenden. Siegert, der Bruder des 
Trachenberger Kanzelredners, ber vortreffliche 
Maler, mit dem ic) durch diefe Sigungen näher 
befannt wurde, um mid fpäterhin feiner dauern» 
den Freundfhaft zu rühmen, ibealifirte mid in 
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Del und es trat ein Mortimer die Reife nad) der 
Königsftadt an, der wirllich ſchön — und dene 
noch Ahnlih war, Die gute Luife fchrieb mir in 
ihrer holden Naivetät, fie hätte gar nicht gewußt, 
daß ihr Geliebter fo hübſch fei. Armes Kind! 
Kannteft Du die Portrait-Maler nit? 

Schall war wüthend über das Bild; oder 
vielmehr über meine Prätenfion,. mid fo malen 
zu laſſen. Dies veranlafte einen unferer härte- 
ften Kämpfe. Ich hatte dergleichen überhaupt 
täglich zu beftehen, einmal mehr, einmal minder 
heftig. Seitdem ic) Schaufpieler geworden, batt’ 
ih mic bei Schall in die Koft gegeben, — das 
beißt: ich bezahlte fo ziemtich, was ih und er 
aßen; — benn in Geldangelegenheiten hatte Schall 
ein weites Gewiffen. Gewöhnlich ſchickt' er jeine 
Aufwärterin, — wer hat in den Jahren von 1818 
bis 22 mit Schall gelebt und diefe nicht gefannt? 
Wem flingt ſein Donnerruf: ‚Frau Liebelten 
nicht heut’ noch in den. Dhren? — des Morgens 
zu mir, „um ein paar Thaler” — Gab: ich fie 
nieht, jo hatten wir fein Diner. Geitdem bie 
neue Zeitung in Gang war, fpeifete Löbell öfters 
mit uns. Löbell, obgleih auch nichts weniger als 
erbaut yon meinen theatralijchen Leiftungen, ſprach 
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fih dod milder aus wie Schall und Tieß für fi) 
und für mid immer noch eine Hintertbür offen. 
Schall aber fannte gar fein. Erbarmen und ſchien 
in dem Maße härter gegen mich zu werben, wie 
ihm die Leute in der Stadt zu hören gaben, er 
fei Schuld an Allem. Das waren oft traurige 
Mahlzeiten. Nicht felten bin id mit dem feiten 
Vorſatze, Schals Zimmer nicht mehr zu betreten, 
son ihm gegangen. Aber am andern Tage fand 
ich mich. doch zur beftimmten Stunde pünktlich ein, 
als ob ich nicht Leben Fünnte, ohne yon ihm ges 
mißhandelt zu werden. Er felbit ging damals 
ſehr felten in’s Theater; um mich zu feben ſchon 
gar nidt. Die Verdammungsurtbeile über mid) 
ließ er fih dur Andere bringen, und unterzeich- 
nete dann Die aus allerlei Gerede zufammenges 
ftellten Theaternotizen mit einer Chiffre, die „Ver— 
ein Breslauer Theater = Freunde‘ bedeutete und 
allerdings Mancherlei Unbegründetes verbürgen 
wollte, Auf diefem Wege ging auch die Freund« 
ſchaft, welche anfänglich. zwifchen ihm und unferm 
dramaturgifchen Direftor geberriht, aus Mißver— 
ftändniffen und Empfindlichfeiten ſehr bald in aus— 
gefprodhene Trennung und Gegnerſchaft über, 
wober Schall meiner Meinung nach doppelt Un- 
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recht hatte, hauptfächlih deshalb, weil ihm zu— 
nächſt die Verpflichtung gegeben war, feine An— 
fihten und Borfchläge mündlich fund zu thun, 
bevor er fie in Form bitt’rer Rüge vor das ge— 
mifchte Zeitungspublifum brachte, Ich entfinne 
mi eines Morgenbillethens, in welchem unfer 
Dramaturg Schals Theaterberichte für unwahr 
und fein Metier für ehrlos erffärte. Bon dieſem 
Augenblick fchien meine Eriftenz, die ja doch zwi— 
fhen zwei jo erbitterten Gegnern fih hin= und 
berbeiwegen mußte, fehr bevenflih. Und fie wäre 
unmöglich geworden, hätte Heinde fih benommen 
wie Schall. Aber diefer edle Mann, wohl wiſ— 
fend, in welcher geiftigen Abhängigkeit fein Feind 
mich hielt, und wie ich fo feit an ihn gebunden 
war, ließ nicht ab mir Gutes zu erweiſen und 
mich zu behandeln als wäre Schall mir ein Frem— 
der. Stets vermied er es, in meiner Gegenwart 
feinem Grolle Luft zu machen und wenn ic) fam, 
ihn bei einer neuen Bertheilung um eine mir zu— 
fagende Rolle zu bitten, fo erfüllte er, war es 
nur irgend möglich, diefen Wunfh, ob er gleich 
annehmen durfte, dag Schall ihn erregt hatte, 
Bon denen, aus deren Munde Schall nad)s 
theilige und fpöttelnde Bemerkungen über mein 
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Theatertreiben empfing, war der oben fhon ge— 
nannte Theatermaler Arrigoni,. Einer der Bedeu- 
tendften. Ich glaube nicht, daß er mid perfün- 
ih gebaft und deshalb feinen gerechten Tadel 
übertrieben babe, aber feine Neigung, über ans 
dere Menfhen Wise zu maden, bielt gleichen 
Schritt mit feinem Talente dafür, und gewiß bat 
es meinen redlich gemeinten Bemühungen nicht 
an Stoff für ironiſche Kritif gemangelt Gegen 
mid war derfelbe Mann immer fehr freundlich, 
lobte wohl auch, was er yon mir gefehn, wenn 
ih es ihm durd ängftlihe Fragen nahe Tegte, 
mich zu loben; — wie das denn in der Thea- 
terwelt immer fo gewefen it und immer fo blei- 
ben wird. — Aber nicht nur m. der Theater» 
welt! — 

Zwei Männer, die zwar durchaus verfchieden 
durch Bildung, Lebensweije, Lebensrihtung und 
Charakter, in Breslau dennoch ſtets neben= und 
miteinander genannt wurden, wo es unerbittliches 
Urtheil, jcharfe, vernihtende Worte galt, Beide 
mit Schall in ſtetem Berfehr,. Beide von mir ge= 
fürchtet und (jeder in feiner Gattung). verehrt zu- 
gleih, Beide waren mir, recht im Gegenfage zu 
ihrem fonftigen Wefen, zugetban. Ich meine den 
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Suftizfommiffarius Stöckel, und den Kanzlei- 
Direktor Walther. Stödel war ein fFräftiges 
Genie, Walther ein fränfelnder Humoriſt; Stödel 
ein fühnes Bild von Jean Paul gedichtet, Walz 
ther, eine Figur von Voltaire verfertigtz der Eine 
feurig, Teidenfchaftlih, grob; der Andere gemeffen, 
zierlich, kalt; Stöckel begeiitert für Alles, was ih 
entzücte, unerbittlich gegen Alles, was ihm fchlecht 
erihien, Walther ſkeptiſch, an Allem zweifelnd, 
felten lachend, niemals gerührt. Beide haften 
fid) jo innig, dag fie fih Tiebten, Walther zog 
ſich vor Stöckel zurüd, weil er deffen geiftige und 
gemüthliche Ueberlegenheit ſcheute; Stöckel's An- 
gefiht war in Wonne verflärt, wenn er mit Wal- 
ther zufammentraf, denn er hoffte irgend eine 
Bosheit zu hören. Ein furzes Gefhichthen mag 
genügen, Walthers Manier zu bezeichnen. An 
einem ſchönen Sonntagsabende, wo ganz Breslau 
in's Freie ging und Niemand an’s Theater Dachte, 
ftand id) in müßiger Plauderei neben dem müßi— 
gen Kaffirer. Walther trat ein, nahete mit tiefer 
Berbeugung und fragte fehr demüthig, indem er 
Geld aus der Tafıhe nahm: Herr Kaffirer, Fann 
ih wohl noch ein Zeichen befommen? Zu Be— 
fehl, Herr Kanzleidireftor! rief jener, und ſchob 
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ibm eine Einlaßfarte bin. Alfo it noch Platz? 
fragte Walther. Ad Gott, bub der Kafjirer an, 
es it noch fein Menſch im Parterre. Nun, ent— 
gegnete W. fehr entfchieden, fo will ich auch nicht 
der einzige Efel fein, der hineingeht, ftedte fein 
Geld wieder ein und entfernte ſich raſchen Schrittes. 


Walther liebte die Mufif wie einen Sinnen— 
figel, wie eine Näfcherei, und war überhaupt, 
was man feinem ernften, geiftreichen Geficht kaum 
abgemerft, ein Sklave der Wolluft, 


Stödel liebte die Muſik nicht, denn das wäre 
zu wenig gefagt, er lebte in ihr und fie in ihm. 
Er hatte feinen mufifalifhen Unterricht empfans 
gen, er fannte, feheint mir, die Noten nidt. Doch 
war er im Stande ftundenlang auf dem Klavier 
zu fantafiren, und das börte fih an wie Träume 
eines Meifters. (Ich werde bei der Schilderung 
fpäterer Sabre noch öfter auf ihn zurüdfommen.) 
Wie er in Allem, was Kunft beißt, ein Rigorift 
war, fo auch in feinem mufifalifchen Urtheile. 
Koffini war ihm ein Gräuel und nur weil Bie— 
rey den Noffini con amore auf Breslau's Bretter 
brachte, haßte er diefen unfern thätigen Kapells 
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meiſter *). Er machte folgendes Silbenräthſel 
auf Bierey's Namen: 


Das Grfte trinft man, das Zweite ift man, 
Das Ganze vergißt man. 


Schade, daß ich fo viele feiner gereimten und 
ungereimten Wisworte, weil fie Perfonen trafen, 
die noch eben, oder Verhältniſſe, die noch befte- 
ben, nicht mitteilen darf. Mir, wie gefagt, war 


*) Bierey rächte ſich einft auf eine feine Weife an ihm; 
ich erzähle das, indem es zugleich eine Warnung für ftrenge 
Kritifer fein fann. In Breslau war Roffini’s „Stalienerin‘ 
gegeben worden, und man hatte, weil die Gortita der Iſa— 
bella befanntlich wenig wirffam ift, an diefem Plage ein anz 
deres Mufifftück eingelegt. Nach der Aufführung befragte 
Bierey feinen Antagoniften, ob er denn nicht in dieſem 
Werke den Melodienreichthum Roſſini's und die Frifche der 
Erfindung bewundere? Keinesweges, entgegnete ©., es it 
Schund, wie Alles, was von ihm fommt. Aber die Auf: 
tritts-Arie der Sfabella? fragte Bierey weiter, die dächt' ich 
doch, wäre ſchön? Die ift gerade das Niederträchtigfte in 
der ganzen Oper, war die Antwort. — est nahm Vierey 
die fauber abgefchriebene Partitur derfelben aus der Tafche, 
und überreichte fie: — Es war eine ältere Arie von Mo: 
zart. 

Wem fällt dabei nicht der berühmte Weinfenner ein, der 
mit verbundenen Augen rothen und weißen Wein nicht zu 
unterfcheiden vermochte? 
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er gütig. Zwar hielt er mic), die Theatromanie 
anlangend, jo zu fagen für verrüdt; aber fobald 
mir, namentlid im Komiſchen, etwas gelang, war 
er der Erfte, das Iobend anzuerfennen und es be- 
ſonders bei Schall recht hervorzuheben. Ich hatte 
mir feine Liebe dur mein Benehmen bei einem 
Wortzwijt errungen, der mir noch ſehr deutlich) 
im Gedächtniß lebt. Stödel prablte bisweilen mit 
einem Judenhaß, wie er feiner urfprünglich guten 
Natur und feiner noblen Liberalität eigentlich fern 
liegen mußte; e8 war mehr ein Nefultat des Ak— 
tenlebens und der Prozeffe, in denen der Advofat 
manchen jüdifchen Wucherer fennen lernen. Wenn 
es ihn überfam, fo Shimpft er in’s Wefen hin— 
ein. Dies geſchah' eines Abends im Haufe feines 
Kollegen Meyer, und nachdem er einige Tropfen 
Galle auf die löblihe Judenſchaft Breslau’s im 
Allgemeinen gefprüst, leert’ er das volle Maag 
über unfern Freund Löbell in's Befondere. Ich 
nahm, wie begreiflid die Partie des von mir 
geehrten, fehr gelehrten Mannes, — der Übrigens 
längft getauft war, — und anftatt, wie es mir 
fonft leider nur gar zu oft begegnet, heftig, bitter 
und verlegend zu werden, blieb ich in ruhiger Faſ— 
fung, fo daß ich den mir hundertfach überlegenen 
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Gegner durch meine Ruhe beftegte, ohne ihn zu 
erzürnen. Er fobte mein Benehmen am andern 
Tage felbft, und fagte: Sie haben geftern gere= 
det, als ob Sie ſchon einen Bart hätten. In diefe 
Form pflegte er häufig fein Lob zu Fleiden, wenn 
er andeuten wollte, daß der Jugend etwas ge= 
lungen fei. Bei Gelegenheit meines Eleinen, oft 
gegebenen Bersfpieles „die Farben”, wieder- 
bolte er auch die Worte: das Stück tft fo gut, 
als ob Sie einen Bart hätten, und in Beziehung 
auf meine poetiſchen Berfuhe improvifirte er 
einmal: 

„Es geht ihm chngefähr, 

Wie es dem Chafespear’ ging: 


Ein fhwacher Schaufpieler, 
Ein guter Dichterling !“ 


worüber Schall fo lachte, daß wir vermeinten, 
der dicke Bauch müffe zerplagen. 

Walther nahm mein Theatertreiben von einer 
ganz anderen Seite, Ihm, der fi in einer Sub— 
alternen= Laufbahn langfam emporgearbeitet, war 
als Achtem Breslauer, aus der Zeit vor Sena, 
ein gewifjer Nefpeft für Schlefifhe Familienna— 
men geblieben, und er ſah in mir, mochte feinem 
fharfen Berftande der ganze Holtei noch fo dürf- 

III. 13 
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tig erfcheinen, unveränderlih den Berwandten 
mander vornehmen Leute. Nicht felten, wenn 
wir uns begegneten und er an meinem Arme durch 
die Straßen fchlenderte, ſagt' er halb flüfternd in 
feiner durh Wörter und Schriftzeichen durchaus 
nicht wiederzugebenden Manier: nun, mein vor= 
treffliher junger Edelmann, wie lange wird es 
Ihnen denn noch bebagen, fi) unter dem verfluch— 
ten Geſindel umberzutreiben und ſich fo tief her— 
abzulaffen, dag Sie den dummen Breslauern Ko— 
mödie porfpielen? Wenn ich darauf entgegnete: 
Lieber Herr Kanzleidireftor, ih will ja Schau— 
fpieler bleiben! fo brach er in ein höhniſches 
Gelächter aus und rief: Sie belieben mit Ihrem 
untertbänigen Knechte zu ſcherzen; nein, das ift 
nicht denkbar! Ste werden eines Tages bintreten 
und fagen: Infames „Gepöwel“ (Schleſiſch, für: 
Pöbel!) jetzt iſt's genug; nun hab' ich meinen 
Willen gehabt, und ich bin wieder ein edler Ka— 
valier! — Man wußte bei ſolchen Exklamationen 
nie, ob er im Spaß oder im Ernſte redete. Ich 
möchte ihn, ſeine ariſtokratiſchen Aeußerungen be— 
treffend, den umgekehrten Maltitz (ich meine den 
zu Dresden verſtorbenen Theaterſchriftſteller und 
Demagogen, mit dem Walther auch in ber Er- 
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fheinung einige Acbnlichkeit befaß, nur daß er 
ji) fauberer bielt ald M.) nennen. Denn wie 
jener im Herzen ganz Ariftofrat war, und den 
Demagogen nad Außen kehrte, fo war und wurde 
Walther ſcheinbar ein Arijtofrat, weil er inwen- 
dig ein Fleiner Robespierre war. Ich mag mid) 
nicht deutlicher erklären, dies Thema gehört nicht 
vor meine Feder, — und, wie man in Defterreic) 
fagt: „Hand von der Butten, 's fein Weinbeerle 
d'rin!“ — Als ih während der Breslauer Re— 
volution (vom Jahre 1817), Über die ich aus 
guten Gründen in diefem Buche geſchwiegen, mit 
Walther fpät in der Nacht vom Abendeffen heim— 
kehrend, an den Straßeneden Kanonen aufgefah- 
ren ſah und ihn darauf aufmerffam machte, Fnieete 
er mitten auf dem Dammte nieder und rief mit 
aufgehobenen Händen: Gott fei Danf, daß mei- 
nes Herrn und Königs Stellvertreter endlich ein— 
mal Ernft machen gegen dieſe infame Kanatlle! — 

Die Todesart beider merfwürdiger Männer 
it eben fo merkwürdig, als fie felbit waren. 
Stöckel wurde durd einen ſchon beftraften Mör— 
der *), dem das Gutachten der medizinischen Fa— 





*) Der Berliner Tabadsfpinner Schmolling, der feine 
Geliebte in der Hafenheide umgebracht hatteund erſt Stödel’s 
13 * 


196 


fultät por Gericht fein Leben, doch nicht feine - 
Freiheit gerettet, ermordet. 

Waltber ftarb, lange leidend, zwar im Bette 
wie andere Kranfe, aber mit den feltfamjten Aeu— 
ferungen und Gebehrden. Aus einem todtenähn: 
lihen Schlafe, den feine Umgebungen für Tod 
bielten, wachte er plöslih nod einmal auf und 
fagte fterbend: hat denn das verdammte Gelebe 
noch fein Ende? Ich dachte, es wäre ſchon vors 
bei! — Er ftarb wie er gelebt, fpottend über fich 
und Andere, mit der Energie eines bittern Hu— 
mors. 

Stöckel, — es iſt fürchterlich ſo etwas aus— 
zuſprechen, weil man leicht mißverſtanden werden 
kann, aber ich ſage das im aufrichtigen Gefühle 
wahrer Anhänglichkeit für dieſen ausgezeichneten 
Menſchen, — Stöckel war eine zu excentriſche 
Natur, um zu ſterben, wie wir Uebrigen, hinter 


Mörder werden mußte, bevor man ihm den Tod gab, den er, 
wie vernommen, ſelbſt wuͤnſchte. Mir iſt das Werkzeug thie— 
riſcher Wuth (ein Stiefelknecht, auf dem die Blutflecken noch 
ſichtbar blieben) zugekommen, womit Schmolling die That 
verübt. Ich habe daſſelbe dem verſtorbenen Breslauer Buch— 
händler Korn für ſeine große Raritätenſammlung, die reich 
an ähnlichen Dingen war, und von der ich nicht weiß, was 
nach ihres Beligers Tode aus ihr geworden, übermacht- 
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Arzneiflafhen und Blutegen. Er felbit war zu 
lebensfräftig, zu ftarf, als daß ih mir ihn fter- 
bend von Innen denfen fünnte. Der Tod mußte 
son Augen auf ihn fallen wie ein eifernes Fatum. 
Mit ihm wurde eine große, bedeutende Perfün- 
lichfeit zerftört. 


Eine von mir verfaßte, ziemlich) Tangweilige 
Poſſe, worin nur Stayinsfy durd feine Komik 
einiges Leben verbreitete, wurde unter dem Titel 
‚rer Solofänger‘ aufgeführt. Es Tag der alte 
Spaß zum Grunde, daß ein Gutsbefiger für den 
Empfang eines vornehmen, jagdliebenden Herrn 
fih einen Solo finger aus der Stadt verfchreibt 
und daß ihm in Folge undeutliher Handſchrift 
ein Splofänger überfendet wird, Mit diefem 
Sänger war in meinem Stüde Niemand ſonſt 
gemeint, als Julius Rochow, der allbeltebte Uni— 
verſitäts-Troubadour, und weil nun durch diefe 
Allegorie der Freundfchaft einmal das liebe Stu— 
dententbum auf die Bahn gebracht war, fo er= 
mangelte ich nicht, dem jungen Burfchen einen 
alten Burfchen beizugeben, welchen Schmelfa uns 
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ter dem vielverheifenden (in meiner Ausführung 
jedoch wenig erfüllenden) Namen: „Schmollis, 
der ewige Fuchs‘ darftellte. Bon Schmelfa’s 
Seite wurde nichts unterlaffen, fi mit den das 
Parterre anfüllenden Studenten in burfchifofen 
Rapport zu fegen. Wer an den Abenden, wo 
der Solofänger gefpielt wurde, das Theater be- 
fuchte, mußte glauben bei einem Kommerſch zu 
fein. Und diefer, durch mich und meine Pofle 
veranlaßte, wirklich unanftändige Lärm, vermehrte 
wie natürlich die Zahl meimer Gegner in der 
Stadt, Der Beifall, der mir als Schaufpieler 
bisweilen gefpendet wurde, fam ſtets auf Rech— 
nung meiner noch fortdauernden Studentenver- 
bindungen, und fogar wenn fein einziger meiner 
ehemaligen Genoffen fih im Haufe befand und 
ih dennoch einmal einen Applaus davon trug, 
bieß es: ja, der bat feine Studenten! Diefe Un- 
gerechtigfeit verleidete mir die mühſam errungene 
fparlihe Freude nun vollends, 

Das GStudententreiben im Theater erinnert 
mih noch einmal an den alten, originellen Unis 
verfitätspedell Frefe und an eine Neuferung des 
braven Mannes, die als Beleg bier fteben mag, 
aus welchem Gefihtspunfte viele Leute diefer Gat- 
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tung, obenein in ihrer Art Gebildete, die dra— 
matifhe Welt betrachtete. Freſe war, bald nad) 
meinen Debüts, in Folge einiger durch Studen— 
ten veranlaften Störungen vom Senat beauftragt 
worden, allabendlich das Parterre zu befuchen 
und feinen päterlihen Dlif über der ihm anvers 
trauten Heerde walten zu laffen. Nun hatte ſich's 
gefügt, daß ich von meinem Mortimertbrone bes 
reits berabgeftiegen, eine Reihe Feiner Aushülfge 
rollen, wie dem Anfänger geziemt, bintereinans 
der gefpielt, was ihm, meinem großen Proteftor, 
wenig zu behagen ſchien. Wenn ih ihm begeg- 
nete, fo gab er mir, mehr durch Mienen als durch 
Worte zu verftehen, daß er doch wohl Befferes 
von mir erwartet hätte, Durch meines Gönners, 
des Dramaturgen Gunft und unverdientes Ver— 
trauen wurde mir nun die Hauptrolle in Kotze— 
bue’s „Wildfang“ zugetheilt, und ich zog mid, 
im Schuse der verfchiedenen Masken, Berfleiduns 
gen und Dialekte, — Kunftftüde diefer Art find 
bei einigem Geſchick immer leichter und wirkſa— 
mer für den Anfänger, als geiftig gehaltene und 
durchzuführende Rolfen, — ziemlich gut aus der 
Sade, jo daß ih, als ich nad) Beendigung des 
Stüdes die morgende Aufführung anzufündigen 
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fam, mit einem unverfümmerten Beifallsgruß em— 
pfangen und entlaffen wurde, Am andern Tage 
begegnete mir Frefe. Schon von Weitem nid 
er mir zu, trat an mid heran, legte mir die 
Hand auf die Schulter und fagtes Na, fehen 
Sie wohl, es gebt jal Mean driftel Sie müſſen 
nic’ fo befcheiden fein, und nic’ immer hinten 
fteh’n bleiben, reden Sie man immer mit! Gie 
find ja fonft nid’ uf's Maul jefallen. — 

Die damals nod) üblichen Prologe zu Schlacht— 
und andern Feit-Tagen nahm Heincke nachſichtig 
von mir an und auf. Einige derfelben wurden 
gelobt, vielleicht mit Recht, weil fie fih über den 
gewöhnlichen Prologichlendrian zu erheben ver= 
ſuchten, aber jedes Lob, dem Autor gejpendet, 
diente nur dazu, den Tadel gegen den armen 
Schaufpieler zu ſchärfen. 

Die Unbilligfeit vieler meiner Gegner ging 
in’s Weite. Sie lafen bei jeder Gelegenbeit, wie 
Schall, rüdfihtslos gegen unfern vertraulichen 
Umgang, mid) nicht nur als einen Fremden, nein, 
als einen Feind möcht ich jagen, in feinen Kri— 
tifen behandelte, und dennoch wurden fie, — na= 
mentlicd jene Sudler, die in heimifchen und aus— 
wärrigen Blättern Theaterberichte abdruden lie- 
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fen, — nicht müde, auf mich, wenn fie auf Schall 
fhimpften, mitzufhimpfen, und zwar in einem 
‚Tone, der argwöhnen Tief, Schall fege aus per- 
ſönlicher Liebe für mich Recht und Wahrheit hin- 
tenan, Daß nun vollends meine Theaterreden 
gejprochen, meine Fleinen Stüde gefpielt wurden, 
machte diefe Lumpen wüthend; fie begnügten fi) 
nicht, mich ftreng zu tadeln, fondern fie verleum- 
deten mih und Schall, Wahres mit Falfchem 
tückiſch vermengend. Einer unferer Hauptneider 
war ein Dr. Hermann, der viele dramatifche 
Arbeiten verfuht, unter Anderm auch die Nibe- 
lungen in Afte gebracht hatte, und der, weil er 
feines feiner Stüde zur Aufführung fördern Fonnte, 
Gift und Geifer fpie. Ich will den Dann nidt 
zu Schwer anflagen, denn ic bin jest geneigt zu 
vermutben, daß der Wahnftnn, der feinem Da- 
fein das erbärmlichfte Ende madte und ihn an 
der Kette fterben lieg, Schon in ihm tobte, als er 
wider, uns ſchrieb. Er führte gewiffermaßen die 
Partei der Schlechten bei'm Breslauer Theater, 
deren Bortreter ein Schaufpieler Nagel war, 
während auf der andern Seite Anſchütz fand, 
jedem edleren DBeftreben die beften Kräfte wid— 
mend. Das Gaftfpiel des längftverjtorbenen Fer— 
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dinand Löwe, der aber noch in feinen Kin- 
dern auf der Bühne Yebt, und deffen liebenswür— 
dige Tochter Sophia nicht in Deutfchland allein, 
auch in andern Ländern für eine bevorzugte Sän— 
gerin gilt, gab Herrn Herman willfommene Ver: 
anlaffung gegen Anfhüs, Schall und nebenbei 
gegen mid aufzutreten. Er fohrieb einen wirklich 
verrücten Auffas zu dieſem Zwede, den er, toll 
genug, in feiner eigenen Wohnung bebitirte. Sch 
war fo nafeweis eine erwiedernde, fadgrobe Bro— 
chüre gegen ihn zu richten, Die, wie fie mir heute 
nod vorliegt, von dem nicht miplungenen Beitre- 
ben zeugt, ihn ad absurdum zu führen, und die, 
trog meiner fohiefen Stellung zum Publikum, Auf: 
fehen madte. Daraus entſpann fih ein Feder— 
krieg, der fih bis in die Schall'ſche Zeitung wälzte, 
Gern hätte Herr Hermann die Korn’fhe (alte 
Schleſiſche) Zeitung, deren Redakteur er unbe- 
greiflicher Weife war, zu feinem Arfenal gemadt. 
Aber Herr Korn hatte zu viel Takt und feinen 
Sinn, um dies zu geftatten, und fo behielten wir 
allerdings Oberwaffer. Ein vortrefflihes Spott- 
gedicht gab unfer Freund Stödel während biefer 
Kämpfe zum Beften, welches ich leider nicht in 
feiner ganzen Ausdehnung mittheilen darf, von 
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dem ich aber doch wenigftend die Anfangszeilen 
bier herfegen will, Es war in Form eines Ge- 
fprächs gehalten. 


Die Redaktion der Neuen Breslauer Zeitung. 


Der Du herab aus goldner Art *), 

Die Straßen mit Kritif D..... 

Elender Michel, fag’ uns an: 

Bit Du ein Herr? Bil Du ein Mann? 


Die Red. der Shlef. tg. 
Ein Mann zwar bin ich, doch Fein Herr, 
Sch jehreib’ mich nur mit einem N, 


Red. d. N. B. 3. 
Aha! Du biſt der Doktor Hermann? 
Doch warum hub'ſt Du ſolchen Lärm an, 
Wie an dem Schwein'ſchen Thor ein Sperrmann, 
Dem Einer durch das Loch geſchlüpft 
Und mit dem Kreutzer fortgehüpft? 


Red. d. Schleſ. 3. 
Um eines netten Löwen Willen, 
Den Neid und nied're Scheelſucht Fntillen, 
Darf doch ein Kennerhals wohl brüllen? ⸗ 


Red. d. N. B. 8. 


Gebrülltes iſt allſtets ein Schall, 
Kommt mir nur zu, iſt nur mein Fall. ꝛc. 


) Das Haus, in welchem Herr Hermann wohnte, trug 
das Wahrzeichen „zur goldenen Art.” 
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Was Ferdinand Löwe angeht, fp war er un— 
bezweifelt ein guter Schaufpieler, ein recht guter, 
aber daneben voll Ziererei und Affeftation, ein Kö— 
nig aller Manieriſten; recht im Gegenfage zu ſei— 
nem Bruder Ludwig, der, wie Wien und 
Deutfchland weiß, im Felde der Natur und Wahr: 
heit als großer Künftler wirft. — Bon diefem, 
feinem Gaftfpiel in Breslau, und von dem tiefen 
für’s Leben wirfenden Cindrud, den es auf mid 
machte, zu feiner Zeit. 

Ich habe jo viel Uebles yon meiner Schau- 
fpielerei gefagt; ih muß, da es fih mit dem 
Breslauer Aufenthalte zum Ende neigt, auch et— 
was Gutes fagen. Daß id im Komiſchen, aud) 
in Naturburfchen günftig wirkte, iſt ſchon erwähnt. 
Hätt' ich auf diefem Pfade fortgeben dürfen; hätte 
nicht einerfeits Schmelfa’s Findifcher, unfreund- 
fhaftliher Neid den Direktor bei Entfaltung mir 
günftiger Abfichten gehemmt; andrerfeits der Man- 
del an jungen, erträglich ausfehenden Männern 
mic immer wieder in die zweiten und britten 
Liebhaber geſchoben, wo ich zum Erbarmen unges 
ſchickt war, und hätte nicht endlich Schal’s un- 
geduldige Berdrüßlichfeit mich mit ungeduldig ge- 
macht, fo würd’ ich mich zulegt doch durchgebiſſen 
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baten, wie*) — (Ih wollte hier ein Gleichniß 
binfegen, welches einem Briefe des prächtigen 
Mannes, der die Ehre hatte Mozarts Vater zu 
fein, entlehnt, mir fehr gefällt. Plötzlich und zu 
rechter Zeit fiel mir ein, daß es „unanſtändig“ 
ift, und. ich verweife es alfo in die Anmerfung, 
wo zimperliche Leſer es jest, nad vorangegans 
gener Warnung, gefälligft ignoriren mögen.) 

Ich würde mich durchgebiffen und mich dem 
Breslauer Publikum gegenüber fejtgeftellt haben; 
das follte denn nicht fein, weil es im höhern 
Rathe anders befchloffen war, Ich will meine 
Lefer nicht langweilen mit Aufzählung und Schil— 
derung derjenigen Parthieen, wo es mir möglich) 
ward, ein gewilfes Talent zur natürlichen Ans 
fhauung zu bringen. Sch will einen ganz ent= 
‚gegengefesten Fall erwähnen, der in pſychologi— 
fher Beziehung wichtig it für Jeden, welder 
aus Betrachtungen über Bühnenfunft ein Stu— 
dium macht. Wem diefe Gegenftände gänzlich) 


*) Mozart’s Vater ſchreibt aus Stalien: Wir werden uns 
mit der Hülfe Gottes durch die unvermeidlichen Verdruſſe, die 
jeder Kapellmeifter von der Virtuofen-Kanaille ausftehen muß, 
auch glücklich durchbeißen, wie der Hannswurft durch den 
Dreckberg. 
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fern liegen, kann die nächſten Geiten übers 
ſchlagen. 

Anſchütz war auf einer Urlaubsreiſe nach Wien, 
derſelben, wo er durch höchſt gelungene Gaſtrollen 
ſich eine lebenslängliche, glänzende Anſtellung am 
erſten Theater Deutſchlands erwarb, begriffen, ge— 
rade als der Breslauer Wollmarkt die Repriſe 
eines ſchon oft gegebenen Stückes „die beiden 
Gutsherren“ von Julius von Voß, für die Kaſſe 
wünſchenswerth machte. Ich hatte bisher in die— 
ſem Luſtſpiele mit Glück einen Reitknecht geſpielt 
und während der häufigen Vorſtellungen oft voll 
von bewundernder Aufmerkſamkeit nach Anſchütz 
hingehört, welcher die viele Bogen ſtarke, von 
den ſeltſamſten Ausdrücken, Redefiguren und Zi— 
taten ſtrotzende Rolle eines damals modernen, 
ex⸗altdeutſchen Legationsrathes ſehr erfolgreich 
gab. Dieſe, ſchon wegen ihrer unförmlichen Pa— 
piermaſſe ſchwere Rolle, wurde mir plötzlich 
überſendet und mein Direktor ſagte mir Abends 
auf der Bühne: er begreife wohl, wie ſchwierig 
mir die Aufgabe fallen werde, um ſo mehr, als 
die Darſtellung binnen wenigen Tagen Statt fin— 
den müſſe, aber die Nothwendigkeit dränge, es 
laſſe ſich nicht anders beſetzen, und ich „möchte 
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ihm den Gefallen thun“ daran zu geben. Hätte: 
mein Wohlthäter gewünfcht, daß ich die Königin 
der Nacht in der Zauberflöte fingen follte, id) 
hätte mich auch nicht geweigert. Alfo, ich fagte 
zu. Aber wie ich nun nad Haufe Fam und das 
Zentner-Bolumen mit den Händen faßte, überfiel 
mich ein ſolch' entfchiedener Abſcheu, daß ich mich) 
nicht entfchliegen Fonnte, die lange Rolle nur ein= 
mal durchzulefen. In diefer feigen Infonfequenz 
immer noch ſchwankend, ob ich nicht verfuchen 
folle mich loszumachen, Tieß ih einige Tage 
verftreihen. Noch am Testen Tage vor der Auf- 
führung ging id — (heute ift es mir gar nit 
möglich, ſolchen Leichtfinn als möglih zu denfen) 
nad „Pöpelwitz“ fpazierenz die Nolle zwar in 
der Tafıhe, aber ohne nur einen Blick hineinzu— 
werfen. Unter den alten Eichen wandelnd, wurd’ 
id von einem Unwetter überfallen, welches Ströme 
von Waffer ausgoß und in dem ich, während id) 
über die nadte „Viehweide“ heimfehrte, faſt er= 
foffen wäre. Durchnäßt, wie ich es big auf die 
Haut war, wagt’ ich noch in’s Theater zu geben, 
wo der Regierungsrath mid aufs Gewiffen 
fragte, ob ich auch feft gelernt hätte? Und wo 
id) nicht den Muth hatte: nein! zu erwiedern. 


. 208 


:Bom beftigften Fieberfroft gefchüttelt, mußt’ ich 
bald nad Haufe eilen. Ich fühlte mid Franf 
zum Sterben. Und was that ih nun? Im ei— 
nem riefengroßen Bierglafe bereitete id mir ein 
Höllengetränf von Thee, Arrac und Zuder, ftellte 
diefes auf den Stuhl am Bette, Lichter daneben, 
legte mich nieder und begann, mit Armen und 
Beinen vor Kälte zitternd, im Kopfe vor Gluth 
verbrennend, die lange Rolle zu lernen, Unter 
diefen Umftänden, in einer Nacht vollfommen Herr 
einer folhen Unzabl von Worten zu werden, fo 
vollfommen, daß es ſchon in der Probe ohne An— 
jtoß geht und daß Abends in der Aufführung feine 
Silbe fehlt! — Dod das iſt noch nicht das 
Wunderbare; diefes befteht darin: mein Schnu— 
pfenfieber nahm zu, wechfelnd peinigten mich Froft 
und Hise, Dieſes phyſiſche Unbehagen, jemehr 
es am Abend der Borftellung wuchs, defto mehr 
erhob es mic) gleichfam über die herkömmliche 
Angſt, über jene Schüchternheit, durd die ich fonft 
in Anftandsrollen ungefchidter und ungelenfer zu 
feinen pflegte, als ih es in Wirklichfeit war. 
Das reelle Fieber fiegte über mein Lampen Fie- 
ber. Mit einer gewiffen Gleichgültigfeit gegen 
Alles, was mir zuftogen fünnte, ging ich hinaus, 
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— und zum Erftenmale fühlt ih mid) — wo 
nicht fiher, doch frei auf der Bühne. Sch feste 
die Mitjpielenden in Erſtaunen. Jeder hatte ge= 
glaubt, ih würde die Auftritte, die auf mir ruh— 
ten, fören oder gar werfen und Jeder war ver- 
wundert über meine Feitigfeitz Niemand wollte 
glauben, daß ich die Rolle in einer Nacht mir 
zu eigen gemacht; Niemand wollte glauben, daß 
ich jo Frank fei, wie ih mich in Wahrheit fühlte. 

In fo fern ih nod im Stande bin, Rechen— 
[haft zu geben von dem, was in mir vorging, 
möcht ich jagen, daß ich mic), eben durd Fieber 
aufgeregt, in einem Zuſtande der Exaltation be= 
fand, welcher mic) und meine Nerven über den 
Druck der bisher unüberwindlihen, Angftlichen 
Derzagtheit erhob und dem einwohnenden Talente 
geftattete, ji geben zu laffen, jo weit feine Mit- 
tel reichen wollten. Sch empfand an jenem Abend 
zum Erftenmale einen innern Zufammenhang zwi- 
fhen den Worten und Gedanfen, die id) aus— 
ſprach, und den Gebehrden und Bewegungen, Die 
jene begleiteten; ich fühlte zum Erftenmale, daß 
ich, ohne mid) darum zu bemühen, Theil nehmen 
fonnte an dem, was um mic) her auf der Bühne 
vorging; und wenn ich auch nicht behaupten darf, 

II. 14 
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in’s Klare gefommen zu fein, wie ich es Fünftig 
anzuftellen hätte? fo erfuhr ich doch deutlicher als 
bisher, woran es mir zunächſt fehlte und was 
meine Tadler, bauptfählih Schall, eigentlich mit 
ihrem Tadel wollten und meinten. Schade, daß 
diefer Abend, der für mein ganzes Schaufpielers 
leben von der höchſten Wichtigfeit werden und mid) 
auf eine völlig neue Bahn hätte bringen können, 
in eine Epoche fiel, wo ich von allen Seelenlei— 
den, die mich bedrückten, von menfchenfeindlichem 
Mißtrauen gegen Jedermann, von totaler Muth- 
Iofigfeit niedergebeugt, im Stillen ſchon lebhaft 
an Entfernung yon Breslau, an Löſung meiner 
Bande dachte; wo ich nichts im Sinne trug als 
den Plan, .mih vor Schal’s Uebermacht durch 
die Flucht zu retten! So ging er fpurlos vor— 
über und mit der Gefundheit fehrte meine vorige 
Berlegenheit, mein altes Ungefhid wieder, — 
Der Sommer blühte, Die alte Wanderluft 
erwachte in meinem Herzen. „Nur fremde Drte, 
nur neue Gefichter, nur aus Breslau fort! Nur 
aus diefer Hölle, wo mid Jeder fennt, wo Jes 
der fich berechtigt wähnt, mich zu ſchelten! Nur 
fort in die Welt!’ das waren meine Gedanfen, 
Zwifhen Schall und mir wurd’ es täglich 
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fhlimmer. Wenn ich zu meiner Schande befen- 
nen muß, daß ich ihm wegen feiner, obgleich bis- 
weilen falfch -angewendeten, doch redlic = gemein- 
ten Strafpredigten wider das Theater grollte, ſo 
darf ich doch zu meiner Entfehuldigung beifügen, 
dag er fih mandes Andere zu Schulden fommen 
ließ, was meinen Groll rechtfertigen mochte. Er 
migbrauchte in Geldangelegenheiten die nachgie— 
bige Willfährigfeit, die mir einwohnte, und da 
meine Feine Kaffe eben zu Fein war, um die 
großen täglich weiterreißenden Löcher in feinem 
Etat zu deden, fo nahmen auch die Forderungen 
von feiner Seite und die Opfer von der meini- 
gen fein Ende, Er hatte fo viele vortreffliche 
Eigenfhaften und id) habe dem Andenfen diefes 
mir unvergeflichen Mannes in meiner Bruft eine 
fo heilige Stätte bewahrt, daß ich es vor mir 
und vor ihm verantworten kann, die Wahrheit 
über ihn auszufprechen; und diefe geht dahin, zu 
behaupten, daß in Geldverhbältniffen ihm jedes 
Maaß für Neht und Unrecht, für Ehre und Pflicht 
mangelte; daß er, wahrfcheinlih aus dem Gefühl 
eigenfter Nichtachtung des unfeligen Metalls, aus 
dem Bewußtſein verfehwenderifcher Freigebigfeit, 
diefelben Anſprüche an feine Freunde ftellte, ohne 
14 * 
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fih und fie zu befragen, wie weit es geben dürfe? 
Er erlaubte fih Eingriffe in Anderer Eigentbum, 
die von feiner oft furchtbaren Noth und Berle- 
genbeit gefteigert, in Erwägung feines ganzen 
übrigen Wejend, immer wieder entfhuldigt und 
verziehen werden mußten; die man aber einem 
anders vrganifirten Menfchen niemals hätte ver- 
zeiben fünnen. Im Hintergrunde feiner unzähl« 
baren, von Freunden und Bekannten erpreßten 
Darlehen — (bet mir ging er fo weit, Geldfum- 
men, die für mid) oder meine Pflegemutter in 
feiner Wohnung deponirt wurden, ald Rettungs— 
mittel aus verzweifelter Bedrängniß zu verwen 
den!) — lag jedesmal nicht nur der gute Wille 
pünftliher Wiedererftattung, fondern auch die 
fihere Ausficht, dies zu vermögen, Diefe grüns 
dete fih auf die fantajtiiche Hoffnung, durch feine 
fünftigen dramatifchen Arbeiten, deren Entwürfe 
vorlagen, viel Geld zu erwerben. Doc blieben 
diefe Entwürfe, die er von einem Lebensjahre 
zum andern binausfchob, was fie waren, und er 
ließ fie fterbend unausgeführt zurück ſammt feis 
nen Schulden. Ich wiederhol’ es; Man muß 
Schall genau gefannt haben, um diefe Fleden, 
wie fie auf jenem edlen Bilde haften, nicht in 
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bejter Meinung fo zu verwilchen, Daß fie das 
ganze Bild entitellen. Es iſt befjer, fie ſtehen zu 
laffen, unbefümmert um falfche, oder gebäffige 
Auslegung. Mit al? feinen Mängeln, mit all 
feinen Geld-Nöthen und unbezahlten Schulden, 
trug er doc eine viel noblere Gefinnung, als taus 
fend Philifter, die vollfommen arrangirt find und 
jede Rechnung bei Heller und Pfennig bezahlen, 

Nun denn, der Sommer blühte; die alte Wan— 
derluft erwachte in meinem Herzen; und Julius 
Rochow fang fie mit feinen Liedern zur bangen, 
unruhigen Sehnfucht. Er war berufen, ſich der 
Arzenenwiffenfchaft zu widmen. Ein leichter Sän— 
germuth lockt' ihn aus den anatomischen Hörfälen 
ins Rei der Töne. Seine Wünſche und Träume 
lagen noch begraben unter den ftaubigen Büchern, 
aus denen er lernen follte, Nachdem er mir erft 
den Ruf: ih will auf und davon! aus der Bruft 
gefungen, ſchlug aud bei ihm die belle Flamme 
hervor und wir befhloffen, Beide zugleih wie 
aus einem Munde, mit einander zu ziehen als 
Sänger und Sprecher. Sch bereitete mid auf 
diefe Kunftreife durch mancherlei poetiſche Ver— 
fuhe vor; Rochow ordnete feine Lieder und lernte 
neue hinzu. Dies geſchah beimlih. Nur mein 
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Direktor wußte um den Entſchluß, Breslau zu 
verlaffen und, die Berbältniffe wohl erwogen, ta— 
delte feine Güte denſelben nicht. Das war das 
erite Geheimniß, welches ich vor Schall zu begen 
wagte. 

Rochow und ich, wir ftellten unfere poetijch- 
mufifaliihen Gaben, mit denen wir uns durch 
die Welt fchlagen wollten, bis es gelänge, paſ— 
fende Stellen bei einer Bühne für uns zu finden, 
in recht anmuthiger Folgereibe zufammen, Wort 
und Lied wechjelten. Cs ſei mir erlaubt, einige 
Strofen anzuführen, die von mir verfaßt waren, 
eine jolhe ‚„„Abendunterbaltung‘‘, wie wir fie brin- 
gen wollten, einzuleiten: 


Der Dichter weilt betrübt in feiner Zelle, 
Und vor ihm liegt ein bunter Liederfreis ; 

Mit Thränen neget er die fromme Stelle 

Und fpricht von Sehnſucht überflofen heiß: 
Mohl nimmer lebt ihr im des Lichtes Helle, 
Kein freundlich Herz von meinem Streben weiß; 
Und was ich ftill und jelig jah entitchen, 

Wird ungefannt und ungeliedt vergehen. 


Da Hört er volle Lautentöne Klingen *), 
Dor feinem Hauf’ erhebt ſich ein Gefang, 


*) Hier bei diefem Wort hatte Julius einen Afford auf 
der Guitarre anzufchlagen. 
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Er blickt Hinab; das Herz möcht’ ihm zeripringen, 
Doch muthiger macht ihn der fühne Klang. 

Und wie die Töne immer voller dringen, 

Da folgt er fchnell des Sängers raſchem Gang. 
Don gleichem Sinn für Poefie umfloſſen, 

Sft beider Bündniß ſchnell und feft geichloften. 


Nun wallen fie, durchbebt von Himmelsfunde, 
Befcheiden aber hoffend-wo fie nah'n, 
Im innigen, unwandelbaren Bunde, 
Des Liedes Lohn vereinigt zu empfah'n. 
Hoch, dreimal glüclich preifen fie die Stunde, 
In der fie milde, gür’ge Hörer fah’n! 
Die Wandrer — Ihr ahnet ee — find wir! 
Die Gütigen — wir hoffen es — feid Ihr. 


Um nun aber gleihfam eine Probe zu ma- 
hen, wie fih unfer Gemifh yon Liedern und 
Gedichten vor einem Hörerfreife ausnehmen dürfte, 
erbat ich mir für einen ſchönen Sonntag Urlaub 
und fuhr mit meinem Rochow nad Obernigf, 
wo Mama Arnold fhon feit dem Eintritt des 
Maimonats wieder haufete und wo, wie mir 
durch fie befannt geworden, an eben Diefem Tage 
zahlreiche Gefellfchaft zu einer Art von Kränz— 
hen in dem angenehmen grünen Thale „die Sit- 
ten‘ genannt, ſich verfammeln follte. Dort, un= 
ter raufchenden Eichen, Linden, Birken und Tanz 
nen, auf einem traulich = umfchatteten Pläschen, 
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traten wir vor ein, was die Kunſtanſichten be- 
traf gewiß ſehr gemifchtes Publifum und machten 
unfere Künfte der Reibe nad durd. Der Erfolg 
war unermeßlih. Wir verfegten Obernigf und 
die anweſende Nahbarfchaft in einen fo entjchie- 
denen Enthuſiasmus, daß ic Muth faßte vor der 
ganzen verehrten Geſellſchaft zu erflären, wie fie 
eigentlich nur zur Probe angeredet und angefun- 
gen worden fei, und wie nun, nad fo günftigem 
Gelingen, unfer Vorſatz feit ftebe, die Bündel zu 
jhnüren und andern ehrlihen Leuten in der 
Ferne, diefelbe Beglückung angedeihen zu Taffen, 
die ihnen jest eben zu Theil geworden. Ich batte 
mic nicht wenig gefürchtet, meiner Pflegemutter 
unfere Abfichten mitzutbeilen und war auf zorni= 
gen Widerſpruch gefaßt. Diefer aber blieb wi- 
der Erwarten nit nur aus, fondern fie lobte, 
mit den meiften Anwefenden im Berein, den kin— 
diſchen Plan lediglich deshalb, weil er von dem, 
was mir dod nun der wichtigfte Lebenszweck hätte 
bleiben follen, ablenfte und weil es ihr, wie fie 
ſich ausdrückte, „donoriger“ vorfam, in Conzerten 
ſeine eigenen Gedichte zu deklamiren, als Komö— 
die zu ſpielen. Ein nicht unbedeutendes Hinder— 
niß ganz freundlichen Auseinanderkommens war 
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wieder das liebe Geld, von dem ich wünfchte, 
daß fie mir möglichft viel mit auf die Wande- 
rung geben möchte, und von dem fie (Die arme 
Alte war ja felbjt gebrüdt genug) möglichſt we- 
nig miffen wollte. Wir vereinten ung doch, und 
ih ſah meine mäßigen Anfprüche genügend er- 
fült. Die Trennung überraſchte mich durch die 
Wehmuth, welche fie in mir hervorbrachte. Als 
es zum Lebewohl fagen fam, war die unbegreif- 
fihe alte Frau rubiger als ich; ſie ſchien Falt, 
während ich meine heißen Thränen faum ftillen 
fonnte. Man durfte bei ihr niemals darauf rech— 
nen, daß fie fich benehmen werde, wie es natür— 
lich gewefen wäre. 

Ein zweiter Abſchied, der mir ſehr zu Herzen 
ging, erwartete mich bei'm Negierungsratb Heinde. 
Diefem Manne, demich mehr zu verdanken hatte, 
als irgend einem Menfchen auf Erden; durch def- 
fen väterlichen Schuß, Beiſtand und Troft in 
fürdterlihen Stunden, ih einzig und allein auf- 
recht gehalten worden war; Diefem Manne, der 
mir alle Dummbeiten und dummen Streiche ver— 
ziehen, jede Verirrung zum Beſten gewendet, un- 
ermüdet für mic geforgt, mir niemals ein böfes 
Wort gejagt, niemals einen finftern Blick gezeigt, 
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alle meine Wünfche erfüllt hatte! diefem ſollt' ich 
nun die Hand reichen — vielleicht zum Lesten« 
male!? Ich vermocht' es niht! Ich ſchied von 
ihm mit dem Berfprechen, noch einmal wieder: 
zufommen, und fendete dann ftatt meiner einen 
Brief. 

Auh an Schall wolf? ich Schreiben; als ich 
mic dazu hinfeste, verlor ich Die Luft und z0g 
vor, ihm fürmlich zu entflieben! Ich grolfte ihm 
wirflid. 

Beyor wir aber unjere Wanderung antreten 
fonnten, mußten meine feinen Geldangelegenbei- 
ten geordnet, mußte die Verbindlichkeit gegen 
meinen Hauswirth, bei dem ich auf längere Zeit 
gemiethet hatte, ausgeglichen fein! Ich hätte ja 
Breslau nit verlaffen mögen, wie ein „durchge— 
bender Schauſpieler!“ Für meine traute, heim— 
liche Wohnung fand fi bald ein Abnehmer. Dies 
war ein neues Mitglied unferer Bühne, Clemens 
Nemie mit Namen; ein Mann, mit dem wir 
noch öfter zufammenfommen und den ich meinen 
Leſern als einen mir wohlgefinnten Freund vor— 
führen werde. Dieſer Nemie follte eben, als ich 
ging, den Poften eines Theater = Infpeftors *) 

*) Diefen Plap hatte bis dahin ein Herr Blanchard 


219 


antreten, und war die fihwierige Verpflichtung 
eingegangen, in die feit Yangen Jahren vernach— 
läſſigten Gefhäfte jener Gattung Plan und Orb- 
nung zu bringen; eine VBerpflihtung, die er zu 
feiner Ehre und zum Bortheil der Anftalt mu— 
fterhaft Iöfete. Ich faß in meinen eigenen Mö— 
bein! — Und was für Möbel: aus der Freiherr- 
lich-Arnoldiſchen Urzeit herrührend; Möbel, de— 
nen an der Wiege nicht gefungen worden war, 
daß fie dereinſt die Wohnung eined Breslauer 
Comödianten füllen follten! Diefe Möbel über— 
fie ich, fammt der Wohnung, meinem Freunde 


ausgefüllt; ein Schaufpieler, welcher feit undenflichen Jah— 
ren, zur Schande des Breslauer Gefchmads gefagt, für eis 
nen Komifer galt und wirklich geduldet wurde, obgleich er 
durch feine gemeinen, traurigen Späße nur Abfcheu hätte er: 
regen follen Was er als Inſpektor und Infpicient war, 
und wie er die Scenerie leitete, mag aus folgendem Exempel 
deutlich werden. Breslau befaß eine alte Hintergardine, wels 
che mit Zelten bemalt und wo die Deffnung der Zelte, mit 
other Leinwand ausgefüllt war. Im zweiten Akte der 
Sungfrau fah man Herrn Blanchard mit zwei Talglichtern, 
die er jo dicht als möglich an die rothen Einfchiebfel brachte, 
anf und ablaufen; und wenn ihn dann ein ueuer Schaufpies 
ler fragte: was ift denn das? So erhielt der Uneingeweihte 
die Antwort: Mit einem Lichte ift es blos Morgenröthe, 
mit zwei Lichtern ift es brennendes Lager! 
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Remie und fühlte — denn ih war noch kindlich 
genug, mich ſchwer von diefen hölzernen Zeugen 
Yängft verfunfener Tage zu trennen — eine trö— 
fiende Beruhigung bei dem Gebanfen, daß ein 
fo ftilfer, fanfter, orbentliher Menfh, wie Ne- 
mie, an meiner Stelle dort haufen werde, 

Nun bat ih eben auch noch Schulden zu 
bezahlen. Aber das waren feine Schulden, wie 
andere junge Leute fie etwa baben, die einem 
edelgefinnten Wucherer Feine zehn oder zwanzig 
Prozentchen bezahlen. An ſolche wohlthätige See- 
len war ich nicht geratben. Sch war in bie 
Hände eines Gefhäftsmannes gefallen, bei dem 
ih ab nnd zu, augenblidiihen Bedürfniffen ge— 
mäß, Heine Sümmchen entnabm, die ich gewöhn— 
lich in acht bis vierzehn Tagen wieder erftatten 
zu fünnen gewiß war; Zinfen nahm er gar nit. 
Durchaus nicht! Nein, ich verfchrieb mich dem 
frommen reife — denn er warf, wie die Mei- 
ften feines Gleihen, ftets mit Chrifti Blut und 
Wunden, mit dem Glauben an ‚‚feinen Heiland‘ 
um fih ber und befuchte fleigig die Kirchen — 
ich verfchrieb mi ihm auf vierzehn Tage mit 
dem doppelten DBetrage der Summe, bie ih 
wirffich empfing. Pünktlich bieft ich ftetS meine 
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Termine; ja, ich unterließ niemals, ihm noch be- 
fonders für feine Gefälfigfeit zu danfen. Und 
auch vor meiner Abreife verfehlt’ ich nicht, den 
legten Reit bei ihm abzuftoßen, 

Und fo wurd’ ich endlich flott und es fam 
der Tag heran, wo mein Engagement als Mit: 
glied des Breslauer Nationaltheaters, por feinem 
fontraftlihen Ablauf, ein Ende fand, Werfen 
wir einen flüchtigen Blick zurück auf die im ver- 
gangenen Jahre gefpielten Rollen. Für Kenner 
der Bühne mag es nicht ohne Intereſſe fein, 
daraus zu entnehmen, wie ih an mir und 
meinem eingefchüchterten Talente erperimentiren 


müſſen: 

Maria Stuart. ... . Mortimer „.. . Amal, 
— — Daviſon -. BrRMET. 
Dan 21... ... Rodrign 2 20 0. 3mal, 
Die Braut . junger Graf .. Amal. 


Die u. Whiftpartie .. Baron Bern . . 1mal. 
Peter und Paul . ... Gollovin 2... 1mal. 
Der Bildfang 221." Friß, .. 20 mama 
Die Räuber „2... . Kofinsfy .... . mal. 
Berlegenheit und Lift... Rurl....... Amal. 
Nomen und Julie... Gregoriv,... . . Imal. 
Emilia Galotti 2... Conti»... . mal. 
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Die beiden Gutsherrn. Neitfneht .„. . . 6mal. 
— — — Legat.⸗Rath ... 1mal. 
Die Schachmaſchine .. Liebhaber... . . 2mal. 


Fauft (v. Klingemann) Wagner 2... Amal. 
Das Vogelſchießen. .. Stauden... . . Hmal. 
Nadtlager 9. Gran... Gomez 2... .. imal, 


Der verwunfhne Prinz or... .... mal. 
Macheth 22.2... I. Siward . . 2mal. 
Falſche Eatalani.. . . Sperling... . . Amal. 
Dito 9, Wittelsbah . . Gr. Wenzel. . . Imal, 
Pagenftreihe. 2.7: ICH Rn, 
Jungfrau v. D..... Herold u. Faftolf Imal. 
Minna 9. Barnhelm, . Riccaut 2... . 1mal. 
Elife 9. Balberg. . . . Külen „2... 1mal, 
Egtiont .. . DOranienn 
CAfario » . . 5227 Fernandsı Re, 
Die Bertrauten I BAHR DEREN, 
Sandon. . 2). Augufin 3mal. 
Toni Guſtgo RR 
Der Tagesbefehl.... Adjutant..... 3mal. 
Wilhelm Tell ..... Melchthal .... 2mal, 
Damenhüte im Theat. . Belgiovine .... 4mal. 
Die Hintertreppe ... Prensd’or .„. . . 3mal. 
Die feltfame Heiratb . Jakob. 2... . . 2mal, 
Das Tafhenbuhb ... Eduard .... . 2mal, 
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Da ging ich denn. — Bor einem Jahre war 
es mein lebhaftefter Wunſch gewefen, das Bres— 
lauer Theater betreten zu dürfen, Jetzt war es 
ein noch lebhafterer, ihm DBalet zu fagen. Da 
ging ich denn, um füße Hoffnungen ärmer, an 
dunflen Träumen reich, den Freund und die Laute 
zur Seite, ein Herz voll Seufzer und Thorbheit, 
ein Auge voll Thränen, ein Gemüth voll Men- 
fchenliebe und eine Jugend voll ungeftillter Be— 
gier. Ging, in der Meinung niemals wiederzu— 
fehren, oder doch mindefteng als ein hochberühm— 
ter Mann, deffen Name ſchon jeden Zweifler 
mächtig niederfchlüge! 

Ging, oder fuhr vielmehr, neben mir Julius 
Rochow, hinter ung unf’re Koffer, vor ung die 
Guitarren, über uns ein blauer Abenphimmel, 
in ung die Reiſewonne des Jünglings, — Leb' 
wohl, Breslau! 


Mir ift fo federleicht, ſeitdem ich yon diefer 
Chifane weg bin. 


W. A. Mozart. 
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Ich ziehe in die Ferne fort, 

In and're fremde Gründe; 

Und wenn es auch nicht beifer dort, 
Wenn ich's nur anders finde, 


Wenn dort nur nit fo finftergram 

Die Wolfen ob mir bangen, 

Wenn nicht, wie hier, geitellt zur Schau, 
Gemeinheit, Bosheit prangen. 


Betty Paoli. 


Ein Wanderer ift leicht gefunden; aber ein 
Spaziergänger iſt ſchwer zu treffem. 


Leſſing. 


Wir hatten unſern Lohnfuhrmann bis Liegnitz 
angenommen; dort waren wir Willens geweſen, 
uns nach anderweitiger Beförderung umzuſchauen; 
doch wurden wir überraſcht durch die Nachricht, 
daß ein Geſetz exiſtire, welches entſchieden unter— 
ſage, Reiſende vor Ablauf von drei Tagen weiter 
zu befördern, weil derlei Beförderung unter die 
Vorrechte der Poſtanſtalten gehöre. Wir ſtanden 
verblüfft und erſchreckt. In Liegnitz ſchon auf— 
zutreten paßte nicht in unſern Kram; es war 
uns noch zu nahe an Breslau. Anſtatt nun Ex— 
trapoſt zu nehmen, worauf wir in unſerer Dumm— 
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heit nit famen, mußten wir mit dem Breslauer 
Kutfher aufs Neue unterhandeln und ihn, da 
er uns in feinen Händen fah, unfinnig theuer 
bezahlen. Ich erwähne diefen, dem Lefer gewiß 
ſehr gleihgültigen Umftand nur, um anzudeuten, 
wie rathlos ich noch in der Welt, wie unerfahren 
im Leben, ftand und wie ich mir fo ganz und gar 
nicht zu helfen wußte. Bei meinem Neifegefähr- 
ten war ſolche Unerfahrenheit verzeihlih, denn 
er hatte noch feinen Weg gemacht als von Glo— 
gau bis Breslau. — Aber ich! der Deutfchland 
retten helfen, — wollen!! 

An einem Sonnabend Nachmittag Tangten wir 
in Slinsberg an, wo unfer erites Gefhäft war, 
die polizeiliche Erlaußnig zu unfern Künften nach— 
zuſuchen, und aus dem Koffer die für folchen Zweck 
bereits in Breslau auf Vorrath gedrudten Anz 
fhlagezettel zu nehmen, um gewiffe leer gelaffene 
Stellen mit Tinte auszufüllen. Wir unterzogen 
uns diefen niedrigen Handwerfsvorbereitungen, 
— id) wenigftens, — mit einer fo freudigen Em— 
pfindung, als ob fie noch fo poetifch wären! Wie 
ic) denn überhaupt häufig am mir zu bemerfen 
Gelegenheit hatte, daß mich zu Zeiten ganz geilt- 
loſe, rein mechaniſche Befhäftigungen, denen ic) 

II. 15 
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voll eifrigen Fleißes obzuliegen vermag, Tage lang 
feffeln und mit innerer Ruhe, mit entfagender 
Zufriedenheit erfüllen können; fo daß ich mic 
bisweilen in Stimmungen befand, die es mir 
wünfchenswerzh machten, in kleinem Stübchen, bei 
armfeligiter Umgebung, als unbeachteter Kopift, 
mein mageres Brodt erwerben zu müſſen. 
Sonntag klebten unfere Zettel an Bäumen 
und Pfählen und wir Zwei faßen vor dem Frem— 
denhaufe im fchönften Sonnenschein, VBogelftellern 
ähnlich, welche jeden vorüberziebenden Lefer uns 
ſeres Programmes wie einen Bogel betrachten, 
der ihnen in’s Garn geben fol, Den Nachmit— 
tag brachten wir fchlafend zu — vielleicht um den 
Kummer zu verfchlafen, den ung der Gedanke, 
dag noch Fein Billet geholt fer, erregen mußte, 
Abends um 6 Uhr ſaßen wir an der Kaffe, vor 
dem Saale, wo bereits die Stühle für ein zahl- 
reiches Auditorium im Halbfreife ftanden. Doch 
das Auditorium blieb aus, Keine Seele ließ ſich 
blifen, fein Vogel wollte fid fangen, Nur der 
Kellner flatterte um uns ber mit dem ſchwermü— 
thigen Gefang, der ung verfündete, daß bie ganze 
Bade» und Brunnen-Gefellihaft, worunter viele 
vornehme Leute, eine Luftpartie „zum grünen Hirz 
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ten’ gemacht habe. Da Flappten wir unfere Feine 
Kaffette mit den nagelneuen, ungebrauchten Ein— 
trittsfarten wieder zu, fchloffen Die Thüren des 
Saales und begaben uns, ih den Kaften, Julius 
die Guitarre unterm Arme, ftill und ftumm nad 
unjerm Zimmer, wo wir uns dann auch ohne 
Weiteres begannen auszufchälen, um die Staats- 
gewänder mit Schlafröcden zu vertaufhen. Doch 
ehe wir ung noch vollig entfleidet, ftürzte der Kell- 
ner mit dem Subelrufes Sie kommen! zwifchen 
uns — Wer fommt? — Die Herrfchaften, Alle, 
fie wollen in den Saal! 

Noch war es möglich, die zerftörte Toilette in 
furzer Friſt wieder herzuftellen und bei Zeiten den 
Harrenden die Pforten zu Hffnen. Sie hatten ſich 
denn auch redlich eingefunden, und was in biejer 
Saifon zur Flinsberger „Geſellſchaft“ gehörte, 
war gegenwärtig. Mein unheilbringender Scharf: 
blick ließ mich in den meiften Gefichtern, die bei 
uns vorüberzogen, den unverfennbaren Ausdrud 
höhniſchen Zweifel an unferen Gaben wahrneh— 
men. Natürlich war mein Name, als der eines 
in Breslau halb verunglüdten Schaufpielers aud) 
in diefen Kreifen befannt genug, und yon meinem 
Gefährten fonnte Niemand etwas Befferes willen, 

15 * 
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als daß er eben mein Gefährte war, Diefe 
Stimmung fhien nichts weniger als günftig. 
Der Saal war gefüllt — ih begann. Die 
Hörer hatten das Schlechtefte erwartet und fie 
fanden ſich getäufcht. Freudige, tbeilnehmende 
Veberrafhung that fih unverbolen fund. Meine 
Gedichte und der natürliche Bortrag derfelben 
wirften günftig. Rochow's Gefang entzüdte. Seine 
Stimme war jung und frifh; er fang die Heinen 
Lieder mit Gefühl und Ausdruf. Wir wurden 
mit Beifall überfchüttet. Als wir geendet, drängte 
man fih um ung. Alt und Jung 309 uns in's 
Geſpräch; die Unterhaltung währte bis in die 
Nacht. Auf meine Neußerung, daß wir am näch— 
ften Tage bis Liebwerda, einem Babe in Böh— 
men, reifen wollten, erbot fih Baron Nudolf 
v. Stillfried *), ein ſehr freundlicher, junger 
Mann, uns einen Empfehlungsbrief an ben 
Schwiegerfohn des alten Grafen Clam-Gallas, 
des Befigers von Friedland und Liebwerda, mit: 
zugeben, den er uns auch nod vor Mitternacht 
in unfer Dachſtübchen brachte. In Wonne ges 


*) Meines Wiffens der Nämliche, der jegt die Statuten, 
oder die Gefchichte des Schwanenordens gefchrieben. 
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wiegt fohlummerten die Sänger felig ein; in 
meine Träume fang der Beifallsruf der ſchönen 
Gräfinnen und andern Damen. 

Zeitig genug langten wir in Liebwerda an, 
um vom Kammerdiener des Grafen Clam zu ver— 
nehmen, daß Se. Ercellenz fammt Familie noch 
bei'm „Fruhſtuck“ wären, und daß wir ibn nicht 
eber fprechen könnten, als bis er yon dort in 
feine Gemächer zurüdfehren würde, Man plas 
eirte uns in eine Art von Korridor oder Borflur, 
wo wir, den günftigen Moment abzuwarten, ans 
gewiejen wurden, Rochow fand die Scene ko— 
miſch; in mir aber regte ſich ein Gefühl zwifchen 
Beſchämung und Zornz ich hielt es meiner un— 
würdig, wie ein Bettelmann auf ſolche Weife be— 
handelt zu werden, und ich dachte: was wiürben 
die Flinsberger fagen, wenn fie uns bier ftehen 
ſähen? Bevor mein Ingrimm noch zum Aus- 
brucd Fam und einen rafchen Entſchluß veranlaffen 
fonnte, erfchien der alte Graf, Er nahm meine 
fett an ihn gerichtete Frage: ob wir die Ehre 
baben Fünnten, in Liebwerda eine Spiree zu ges 
ben, theilnahmlos hin, und fertigte mich mit einem 
nicht unfreundlichen, doch furzen „Nein“ ab, ins 
dem er noch hinzufügte: Wir haben Theater 
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hier, und ein Deflamatorium it nicht unters 
haltlich. — ' 

Da ftanden wir und ftarrten ihm nah! Ro— 
how jchlug eine laute Lache auf, wegen welder 
der, Sr. Ercellenz nachfolgende Kammerdiener ung 
einen Drohblick zurückſchickte. Endlich lachte ic) 
auch und lachend fuchten wir das Freie, 

Unten angelangt, ging ih aus dem Laden 
in’s Fluchen über, Alſo das, rief id aus, ift der 
berühmte Mäcen, der große Gönner aller Kiünft- 
ler, son dem mir Schmelfa aus jenem Prager 
Aufenthalte fo viel erzählt, den er als einen fo 
leutfeligen, liebenswürdigen Herrn gepriefen hat!? 
Das ift derfelbe Graf Clam, der in Prag einem 
adeligen Gefellichafts-Theater vorfteht und in deffen 
Haufe Alles heimisch it, was Talent zeigt? Nun 
fo Schlag — — Rochow unterbrad mich mit der 
richtigen Bemerkung, der Mann fei gründlich zu 
entfchuldigen, da gewiß das verworfenfte Geſin— 
del ihn täglich überlaufe, und da er, ohne irgend 
etwas von uns zu willen, nad der Art unferer, 
durch den Kammerdiener angeordneten Präfenta- 
tion, unmöglich einen günftigen Begriff von ung 
habe gewinnen Fünnen, Hätten wir nur wenig« 
fteng, fest’ er hinzu, den Brief vom Baron Still 
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fried vorher abgeſchickt! Diefen Brief hatt! ich) 
ganz vergeffen. Ich nahm ihn aus dem Porte— 
feuilfe und während ich die Adreffe noch einmal 
ftudirte, trat ein ftattliher Mann, in welchem, trotz 
feiner bürgerlihen Kleidung, der Offizier jogleich 
zu erfennen war, aus dem Schloſſe. Sch ging 
auf ihn zu, mit der Frage: wo wohl Graf No— 
jtig zu finden fei? Der bin ich, war die Ant— 
wort, Ich überreichte mein Schreiben. Nachdem 
er flüchtig gelefen, fragt’ er: Sie wünfchen mei— 
nen Schwiegervater zu ſprechen? 

Ich ftattete Bericht ab von der bereits gehabs 
ten Morgenunterhaltung. Der Graf fhwanfte 
zwiſchen Lächeln und VBerlegenfein, erfundigte fich 
nad unferer Wohnung und ſchied von ung, mit 
raſchem Schritte in's Schloß zurüdfehrend. 

Na, das wird auch zu nichts führen, meinten 
wir Beide, begaben ung nad) dem Gafthofe, be= 
ftellten unfere Küche für den Mittag, einen Was 
gen für den Nachmittag und waren feit entfchlof= 
fen, den Staub yon unfern Stiefeln zu fchütteln 
und fürbaß zu wandern. 

Bei trüben Stimmungen hab’ ich ſtets geliebt 
zu fingen, oder — wenn ich es haben Fonnte, — 
fingen zu hören. Das fonnt ich haben und mein 
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Rochow mußt’ es thun. Alle Wehmuth, die im 
tiefiten Grunde des Bufens, vom Lebensgeräuſch 
zurüdgedrängt, wohnte, wußt' er hervor- und in 
die Augen zu loden, wenn er anhub: 
„Als mih Mütterhen jüngft [halt 1,” 
oder: 
„Bill ſich Hektor ewig son mir wenden x.“ 


Auch in Liebwerda nahm er feine Geige (jo nanıtz 
ten wir in unferm Neifejargen die Guitarre) zur 
Hand, und fang mir den Groll zur Rührung. 
Tage lang hätt' ich ibm lauſchen können! — Ein 
Beſuch ftörte uns. Es war der Direftor der 
kleinen Schaufpielertruppe, die in Liebwerda uns 
ter gräflicher Proteftion ihr Wefen trieb. Ihm 
war „anbefohlen’, fih mit ung über eine zu 
gebende Abendunterbaltung zu einigen, die im 
Schauſpielhauſe Statt finden follte, Er entledigte 
fih dieſes Auftrags mit vielen Büdlingen und 
fihtbar beforgt, welche Forderungen wir machen 
würden? Dieſes Ausfunftsmittel fchien mir faft 
noch fränfender, als der Empfang am Morgen. 
Ich jagte dem armen Teufel, wir wären bereit, 
feinen Borfchlag anzunehmen, aber nur unter der 
Bedingung, dag die ganze Einnahme — hier 
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bielt ich inne, und er hörte auf zu athmen, — 
ibm allein gehöre! Wir machten auf nichts 
Anfpruh! — Und dies müffe, fügte Rochow hinzu, 
auch auf dem Zettel vermerft fein, 

Alles, wie Ew. Gnaden Schaffen, — weiter 
vermochte der Prinzipal in feiner Freude nichts 
zu entgegnen, — und er eilte, feine Anftalten zu 
treffen. 

Das fei unfere Rache! jagt’ ich zu Rochow. — 
Unfer Diner wurde ſervirt; wir aßen, und fühl- 
ten uns groß. 

Mittlerweile hatten die Leute im Gafthofe 
Wind befommen, daß wir „Käünſtler“ ſeien; der 
altergraue Kellner nahm alſogleich einen andern 
Ton an, er wurde vertraulich, geſprächig, witzig; 
er weih’te uns in taufend Feine Berhältniffe der 
gräflihen Familie ein; er erzählte ung yon Prag, 
wo er im Winter zu amtiren pflege; er brachte 
ung die beiten Biffen und brannte por Neugier, 
zu erfahren, wie er mit ung daran fei, und was 
wir eigentlich unferes Zeichens; ob wir ſimple 
Künftler? oder ob wir wirkliche Spieler wä— 
ven? Mit jeder Schüffel, die er heraufbrachte, 
— denn wir ftanden in den Jahren, wo man 
zur Noth einen ganzen Speifezettel Durcharbeitet, — 
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fam er freundlicher. Gegen Ende unferes Effens 
vernabmen wir unten, vor und in dem Haufe, Ge— 
raufh von Wagen und Kommenden — wir war— 
fen einen Blick durch die gefchloffenen Jalouſieen — 
und was ſahen wir? den größten Theil unferes 
geitrigen Auditoriums! Flinsberg war und nach— 
gefolgt, um und noch einmal zu hören, 

Ueber, neben, um und unter ung ward es jeßt 
lebendiger. Thüren gingen auf und zu, Dienft- 
boten liefen Trepp’ auf, Trepp ab — unfert- 
mwegen!! Welch' ein Gefühl. 

Der Kellner bringt den Kaffee. Sein, Auge 
glänzt, fein faltenreihes Antlig drüdt ungeheu- 
helte Verehrung aus. Er hat den Flinsbergern 
entloct, was fie heute nad Liebwerda führte? 
Ah! ruft er begeiftert aus, meine Herren, Se 
hab'n an'n Ruf, an'n ſchröcklichen! — 

Dieſer „ſchreckliche Ruf“ beſtätigte ſeine Wir— 
kung; denn das verhältnißmäßig gar nicht kleine 
Theater war angefüllt. Wir behaupteten auch 
unſern Ruf, denn wir erndteten „ſchrecklichen“ 
Beifall. Doch entging mir nicht, daß der Spre— 
cher in der öffentlichen Gunſt hinter dem Sänger 
zurückbleiben müſſe. Als wir geendet und ich in 
einem zarten Epiloge ſämmtliches Auditorium auf's 
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„Wiederſehen im Lande ew'ger Lieder“ verwies 
fen; als wir den Danf der Scaufpieler, — 
(diefe hatten ein Fleines Stück gefpielt) — für 
die ihnen überlaffene, durch den Flinsberger Zus 
fluß angewachfene Einnahme empfangen; als wir 
uns endlih auf den Weg machten, tauſchten wir 
gegenfeitig die Meinung aus: es wäre doch Flü- 
ger gewefen, unfere Großmuth zu halbiren, und 
wie billig, mit den Schaufpielern zu theilen, da 
jene an der Hälfte für ihre Verdienſte und An— 
ſprüche hinreichend genug, wir aber einen brauch— 
baren Zufhuß zur Neifefaffe Haben würden. Es 
war zufpät. Und wir fohieften uns an, die Brücke 
zu überfchreiten, welche über den Fleinen raufchen« 
den Bergbach führt, an dem das Theater zu Lieb- 
werda fteht. Im Dunfel des Abends erblidten 
wir jenfeit eine Geftalt, die und entgegen trat; 
auf dem Steige trafen wir zufammen. Es war 
der Graf, der den Empfehlungsbrief uns des 
Morgens abgenommen, „Meine Schwieger-Aeltern 
und Alle”, hub er an, „laſſen Ihnen fagen, das 
Sie ihnen große Freude gemacht haben, und der 
Bater läßt Sie auf morgen einladen, um den 
Empfang von heute früh wieder gut zu machen.’ 
Es lag eine unverftellte Herzlichfeit, die heute noch 
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in meinem Herzen nachflingt in jenen Worten, 
Wir hätten ſehr wohl gethban, der ehrenbaften 
Einladung Folge zu leiſten. Aber wir trosten 
noch ein Bischen und fohoben erlogene Abhaltun— 
gen vor, die uns nöthigten, mit Anbrucd des näch— 
ften Tages weiter zu reifen. „Nun,“ fagte ber 
Graf, ‚wenn Sie müffen, fo reifen Sie, Sie 
werden überall wilffommen fein! Vielleicht führt 
Ihr Rückweg Sie in unfere Gegend.’ — Er ging, 
und indem er fi zum Gehen wendete, fühlt’ ich 
Etwas von fohwerem Gewicht in memen Hut 
fallen, den ich, während des Geſprächs in der 
Hand gehalten. Es war ein Pafetchen, die ver— 
ſchiedenſten Goldſtücke (wie fi bei häuslicher 
Unterfuhung ergab), an Form und an Werth 
verschieden, enthaltend. Dffenbar hatte der Chef 
der gräflihen Familie, wie aus den unter ſich 
harmonirenden Goldmünzen hervorging, dieſe fchon 
ganz anftindige Summe mit in’s Theater genomz 
men, um fie ung zuftellen zu laffen. Während 
wir deflamirten und fangen batte er, Gefallen 
an ung findend, befchloffen, das und zugedachte 
Honprar mit jeiner Theilnahme fteigen zu ſehen, 
und zu dieſem Zwede war von den Angehörigen 
eine allgemeine Goldlieferung ausgefchrieben wor— 
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den, die in ihrem bunten Gemiſch ein freudiges 
Zeihen günftigen Erfolges gab, und den etwargen 
Berluft der Tages-Einnahme an der Kaffe zehn— 
fach aufwog. 

Ich muß es bekennen, daß kein Geld, welches 
ich im Laufe meines Lebens und Treibens er— 
warb, mir ſo viel innerliche Freude gewährt hat, 
als dieſes kleine Münzkabinet, und daß der Abend 
in Liebwerda noch immer einen poetiſchen Nach— 
glanz auf die Tage meiner Jugend wirft. 

Für mein Leben gern möcht' ich jetzt noch ein— 
mal die Städte und Städtchen beſuchen, die wir 
damals durchzogen. Rochow gehörte zu den ſel— 
tenen Menſchen, die auch auf Reiſen verträglich, 
harmlos, und ohne wilde Luſtigkeit, ſtets heiter find. 
Ich räumte ihm, dem Sänger, ſein Uebergewicht 
willig ein; er ſuchte niemals von dieſem Vorrecht 
Gebrauch zu machen, und ein Mißverſtändniß 
konnte zwiſchen uns nicht aufkommen. Lebensluſtig 
waren wir Beide; wir gaben viel Geld aus, nicht 
mehr, aber auch nicht weniger, als wir einnahmen. 
Der Schöne Nachſommer, auf der Wanderung un- 
fer beiter Freund, ward des Abends an der Kaffe 
unfer Gegner. In feinem Duft und Zauber ge— 
langten wir bis Teplis, wo es von Gäften wim— 
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melte; dort aber fchien es unmöglich, eine Soirée 
zu Stande zu bringen, weil der Saal bereits auf 
vierzehn Tage von Birtuofen und Tanzluftigen in 
Anfprud genommen war. Hätten wir Geduld 
gebabt, die Sache abzuwarten, wer mag willen, 
was aus mir geworden wäre? Cine Unzahl be- 
deutender und einflußreicher Verfonen befand fi) 
nod in Teplig. Unfer Erfcheinen und Auftreten, 
die Anordnung unferer Gedichte und Lieder batten 
unleugbar etwas Cigentbümlihes. Wir würden 
Bekanntſchaften gemacht, Empfehlungen erworben 
baben, würden vielleiht nah Wien verſchlagen, 
dort in die Mode gefommen feyn.... Wer mag 
es willen ? 

Wir verließen Teplis, verlegt durch die Gleich— 
gültigfeit des Badecommiffairs, der ung furz ab- 
fertigte, und liegen ung über Pirna nah Schandau 
rollen. 

In Schandau, von wo aus wir in den näd- 
ften Tagen einige Ausflüge nad der Sächſiſchen 
Schweiz madten, — fand id am Abende unferer 
Ankunft als Tifhnadhbar einen jungen Mann, 
der jetzt auch ſchon im Grabe modert, den id) aus 
Berlin fannte, und zu dem ich mich von je ber 
auf das Lebhaftefte hingezogen fühlte, den liebens— 
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würdigen Dichter Wilhelm Müller. Diefer 
ftellte fi unferm Umhervagabundiren mit vernünf= 
tigen Gründen entgegen; fragte Rochow, ob er 
damit enden wolle, vor den Thüren zu fingen? 
Mid, ob ich die qualvolle und Andere quälende 
Lebensbeftimmung erwählt habe, als reifender De- 
Hamator Städte und Marftfleden zu bevrohen ? 
Redete uns eindringlich zu, baldigſt auf die Bühne 
zu fteigen, eh’ wir in diefem faulen Reiſeſchlen— 
drian völlig erfchlafften, und wies uns zunädjit 
auf das nahe Dresden hin. Rochow hatte fhon 
immer die Abficht gebegt, feinen Geſang für die 
Oper zu bilten. Er trat gar bald auf Müller’s 
Seite und ich gab nad). 

Wir trafen in Dresden ein. 

Außer einer alten Freundin meines pflegeäl— 
terlihen Haufes, die ich fogleih aufjuchte und 
fand, fannt ich perſönlich keinen Menfchen 
in Dresden, Theodor Hell, mein Abendzei- 
tungsredafteur, befleidete — nebft hundert an— 
deren Nemtern und Poften, die er damals inne 
hatte, — auch jenen eines Theater-Dichters und 
Sefretairg, und empfing feinen jugendlichen Mit- 
arbeiter fehr freundlich. Er verſprach, meinem 
Wunſche gemäß, uns irgend einen Saal, ic) weiß 
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nicht welcher Geſellſchaft, für eine Abenvunterbal- 
tung zu verfchaffen, empfahl mid in einem Brief: 
en dem Polizeidireftor *) der Reſidenz, und zeigte 
fih aud in Beziehung auf fünftige tbeatrafifche 
Abfihten und Verſuche wohlwollend und liebevoll. 


*) Der damalige PBolizeichef von Dresden war ein Herr 
von Rochow. Er empfing mich, tro& der Etikette, die Th. 
Hell in Briefform an mich befeftigt, eben nicht ſehr Huldreich, 
ſchien mich wie einen Zigeuner abfertigen zu wollen und ſprach 
fein Befremden darüber aus, daß mein fingender Gefährte 
feinen Namen führe!? Zunächſt verlangte er eine Durch— 
fiht der von mir zu fprechenden Gedichte. Das wäre mir 
fehr läͤſtig geweſen, denn ich beſaß Feine Reinſchrift. Meine 
ausweichenden Entgegnungen machten ihn immer ſtrenger 
und amtlicher. In meiner Angſt erbat ich mir die Erlaub— 
niß, ihm ein Gedicht zur Probe vordeklamiren zu dürfen? 
Er fand das, wahrfcheinlich von Gejchäften gedrängt und in 
feinem Amtslofale unpafjend, und wollt’ es verhindern. Be— 
por er aber noch dazu gelangen Fonnte, war ic) ſchon in vol 
lev Aktion. Ich ſprach ein Gedicht, welches mit den Worten 
anhub: „Sch weiß ein Land, vom Himmel reich gefegnetzc.‘ 
ein Gedicht, welches ich zum Lobe Sachiens nicht gemacht, 
fondern aus aufrichtiger Empfindung gefungen hatte. (Sc 
befig’ es nicht mehr, und weiß nur noch die erften Zeilen.) 
Diefe meine Berje gewannen mir das Herz des Mannes und 
brachen feinen firengen Sinn. Gr entlieg mich mit den Ber: 
firherungen innigfter Freude an meinem Talent, und mit der 
Erlaubniß zu deflamiren, was ich immer wolle; indem er hins 
zufügte: wer diefe Strofen gedichtet, kann nichts Unpaſſendes 
vorbringen wollen. 


241 


Daß Ludwig Tied in Dresden lebe, wußt' 
ih durch Steffens und Schall. Ich würde mir 
von Beiden Briefe für ihn, (vielmehr für mid, 
an ihn) erbeten haben, wenn ich nicht fo zu fa- 
gen aus Breslau entwichen wäre. Tied’s Werfe 
hatt! ich wohl gelefen. Für Bieles in feinen Dich— 
tungen, bauptfächlih was Ironie beißt, fehlte mir 
wahrfheinlih das Verſtändniß. Aber ich hatte 
von Löbell, Steffens, Schall, Tief nie an- 
ders als „Meiſter Ludwig‘ nennen hören und 
eine Berehrung für ihn eingefogen, die, ob fie 
glei) an Anbetung grenzte, im Grunde nur eine 
nachbetende war. Deshalb kämpft' ich lange mit 
mir, ob ic) e8 wagen dürfe, mid auf gutes Glüd 
einem poetifchen Halbgott vorzuftellen?® Bielleicht 
würd’ ich mich gar nicht dazu entichloffen haben, 
wenn nicht Julius mir Muth eingefprocden und 
meine Schüchternheit lächerlich gemacht hätte. Als 
„Schauſpieler“ ließ ich mid) bei ihm anmelden, 
und als ich eintrat, wurde mir fhwarz vor den 
Augen. Kaum vermodt ic etwas von Steffens 
und den Andern zu ftammeln. Meine Berlegen- 
beit mag nicht zu meinen Gunſten geſprochen ba= 
ben, denn Tieck fah mic) zweifelnd an; faum aber 
hatt’ ich einige feiner Fragen auf eine Weife be= 
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antwortet, die es gewiß machte, daß ich die Per- 
fonen, auf deren Umgang ic mich berief, wirf- 
lich genauer fannte, fo munterte mid) auch des 
Zauberers gewaltiger Blick zur Bertraulichfeit auf, 
und binnen einer Biertelftunde war ich bei ihm 
wie zu Haufe, das Gefpräh im beiten Gange, 
Sch bezmweifele, daß. es auf Erden nod eine fo 
gewinnende, fo fiegreihe Perfünlichfeit giebt, als 
Tief fie damals entfaltete, — wenn er wollte, 
Ih ward mit Leib und Seele fein eigen. Die 
Wirfung, die er auf mich ausübte, verfehlte nicht, 
wie dies gewöhnlich der Fall iſt, auf ibn zurück— 
zuwirken. Er jab mich gern bei fih und verfchwieg 
es nicht; er erlaubte mir, ihn leſen zu bören; 
fein Vortrag machte mir einen unbeſchreiblichen 
Eindrud, Das edle, ſchöne Geſicht, das geiſtvolle 
Auge, die goldreine, Fräftige Stimme bemächtigten 
fid) meiner ganzen Seele, Gin Zweifel an ber 
Meiſterſchaft, die ihm die Welt zuerfannte, bätte 
in mir nicht entiteben fünnen. Aber ich mußte, 
mocht ich wollen oder nicht, ftets an Schall den- 
fen; an Schall mit feiner fupferigen Nafe, mit 
feinem Rhinozeros-Antlig. Ich wagte nicht, mir 
einzugefteben, dag ich Jenen für einen größeren 
Künftler bielt, als Tied; das Schall, von Ma- 
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nier frei, draftifcher wirfte und ohne die Harmo- 
nie der vollfommenen Ausbildung in dieſer wun— 
derfamen Kunft, ohne die Gefchmeidigfeit der Form, 
wie fie bei Tief nur das Refultat täglicher 
Uebung feyn fonnte, doch an genialen Zügen reicher, 
an Schöpfungen der augenblicklichen Cingebung 
vielfeitiger war. Sch wagte nicht, mir das ein= 
zugeftehen, und es iſt mir erſt Flar geworden, als 
ich auf der Bahn nad) ähnlichem Ziele, die Schwie— 
vigfeiten näher fennen lernte, die fih dem Stre— 
benden entgegenftellen. 

Ich war verfunfen in bingebende Berzüdung! 
ie nur ein Jüngling bingebend, gläubig, felig 
in feinem Glauben an einen großen Mann fein 
wird, wie nur derjenige es fein kann, deſſen Ver— 
ehrung eine ausſchließliche, unbedingte iſt; der 
nicht zu forichen, nicht zu fragen, nicht zu deuten 
wagt, der fi gefangen giebt, und dem jede Ein- 
wendung von fremden Lippen wie Gottesläfterung 
klingt. Es it eine ſchöne Zeit, dieſe Zeit poetifcher 
Religion! Beginnft Du erft zu proteftiren, fo iſt 
fie auf immer entſchwunden. 

Unfer Wunſch, vor dem Publifum einer größe- 
ven Stadt das Bishen Licht, weldes wir aus 
Breslau mitgebracht, leuchten zu laffen, ging denn 
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auch in Erfüllung. Durch Winflerrs (Th. Hell's) 
Bermittelung war ung ein ſchöner Saal einge- 
räumt worden und diefen füllte ein zahlreiches, 
elegantes Auditorium, welches mit feinem Beifall 
nicht farg war. 

Tief empfing mid am andern Tage mit den 
Worten: wer hat Sie denn gelehrt, fo gute Verſe 
machen und diefelben fo gut zu fpreden? 

Ich glaubte, jest müßt ich in die Wolfen 
fteigen ! 
Th. Hell wiederholte, was Wilhelm Müller 
mir in Schandau gefagt, und erflärte fi) bereit, 
beim Intendanten des Hoftheaters mein Probefpiel 
und daraus folgendes Engagement einzuleiten, 
Und damit gar Fein Zweifel übrig bliebe, ob die 
Wanderer Rochow und Holtei ſich trennen? ob 
fie ihre zweifpännige Laufbahn befchliefen foll- 
ten? wurde mein guter Julius fauber eingepadt 
und zum Stadttheater nad) Leipzig geſchickt, wo 
man junge, friihe Stimmen fo nötbig braudte, 
wie Brot. 

Wir trennten ung mit heißen Thränen. 

— Der Intendant des K. S. Hoftheaters, 
Graf Vitzthum, wo mir recht ift, hörte nicht gar 
gut, Meine Aufwartung war mit Schwierigfeiten ' 
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verfnüpft, mich ihm verftändlich zu machen, doc 
famen wir erträglid) auseinander, Drei Probes 
rollen wurden mir zugefagt: „Juranits, in Zriny.“ 
— „Guſtav, in meinen Farben,” — ‚Philipp, 
in Johanna Montfaucon.“ Bon meinen fomifchen 
Gelüften wollte Niemand hören, weil man eben 
nur einen Liebhaber braudte, und als ih von 
meiner Breslauer Forcerolfe,. dem „Stauden im 
Vogelſchießen“ fprad, waren Se. Exc. wirflih 
auf beide Ohren taub. 

Juranits im Zriny! Die Role hatt! ich noch 
nicht gefpielt, das Stück liebt' ich nicht, Körner’s 
trogifher Pathos war mir zuwider. Aber ich 
batte in Breslau unfern Anfhüs als Juranits, 
den Nachmittagsprediger Nagel als Zriny, in 
Grund und Boden fpielen feh'n, und da meint’ 
ih denn, durch Tie und Winkler angefeuert, es 
müſſe geben! 

Schon lebte mir in Dresden ein einflußreicher 
Gegner, ohne daß ich mir irgend etwas gegen 
ihn zu Schulden fommen laſſen. Der Regiffeur 
ded Hoftheaters, Herr Helwig. Diefer Mann 
batte drei Gründe, mein Widerfacher zu feyn: Er— 
ftens bejtritt er meinem Gönner Theodor Hell 
das Recht, einen Protege zu haben, weil er in 


246 


der Perfon eines andern Aspiranten, diefen fei- 
nen Protege in die leere Stelle ſchieben wollte. 
Zweitens fand er meine Verehrung für Tied höchſt 
lächerlich, und verfpottete, als ich derfelben in 
einem Gedichte Luft gemacht, mid und jenes Ge- 
Dicht, wo er nur meinte, daß ich es hören könnte. 
Drittens fprad er unverbolen aus, daß die jun— 
gen Schaufpieler meiner Gattung, die gewiſſe Ans 
fprüche mitzubringen ſich berechtigt wähnten, das 
Metier nur verderben fünnten! — Herr Helwig 
galt für einen guten Schaufpieler, war fehr bes 
liebt und wußte Die Regie im Parterre vielleicht 
beffer zu führen, als auf der Bühne. Auch ge— 
hörte er unter die gefährlichen Menfchen, die mit 
derber Bonhommie ihre heimlichen Machinationen 
umhüllen und den biedern Deutfchen fpielend, un 
ter der Maske zutraufiher Nedlichfeit, nicht nur 
Andere, fondern auch fi zu täufchen vermögen, 
als ob fie es noch fo ehrlich meinten. 

Bei mir gelang ihm das vortrefflih. Ich 
hielt ihn für einen derben Ehrenmann; — viels 
leicht iſt er's auch gewefen! 

Mit einer flüchtigen Probe mußt' ich in's Feuer 
gehen. Wie ich mich auf der Bühne benommen? 
Wie ich mich bewegt? Wie ich die feſt gelernten 
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Worte hergeſagt? — Ja, wenn ich das wüßte! 
Ich war bewußtlos. Daß ich in den Liebesauf- 
tritten mit Helenen vorzugsweife fo ungeſchickt 
und hölzern geweſen, it mir leider noch erinner= 
lich. Auch rief mir die gute Frau, die das Un— 
glück hatte, mid als ihren Geliebten betrachten 
zu müffen, mehrmals Teife zus mehr Feuer! — 
Aber fie hatte gut rufen! Sch war wieder in bie 
Lethargie des Lampenfiebers verfunfen, aus der 
fein Gott mich wieder emporrütteln fonnte. Bei 
meinen Abgängen vernahm ich deutlich, daß man 
mic auslachte; dagegen fühlt ich in den feurigen 
und heroiſchen Paſſagen diefer, eigentlih faden 
und geiltlofen, Nolle, daß nicht nur in mir Et- 
was zu leben begann, fondern auch, daß Dies 
Leben auf die Hörer wirfen wollte. Einmal hing 
es nur an einem Haare, und ich wäre applaubdirt 
worden. Doch die Herren, welche dazu den Ton 
anzugeben pflegten und deren Plätze ich aus mei— 
nen Beſuchen des Parterre's wohl fannte, ſchie— 
nen andere Ordre zu haben, 

Das Ende vom Liede war: ich fiel durch und 
ging, ohne eine Spur günftiger Theilnahme vom 
Kampfplas, während alle Uebrigen um mich ber, 
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vor Allen Herr Helwig-Zriny, mit Beifall über: 
fhüttet wurden. 

Kaum glaub’ ih, daß es in der Bruft eines 
Tifchgaftes im „kleinen Rauchhauſe“ fo traurig 
ausgefehben, als in der meinen, wie wir ung nad) 
„Sigeth's Fall’ an die Krippe begaben. Warum 
ih auch nit, mit Schmach bededt, in meinem 
Kämmerlein blieb? und wo ich die Frechheit her— 
genommen, mich in meiner tiefiten Vernichtung 
an die Wirtbstafel zu ſetzen? Das mag Gott 
wiſſen. Sicher bleibt, dag ich es gethbanz ja, daß 
ich) fogar im Stande gewefen bin, zu effen, — 
wenngleich gefenften Blickes. 

Mir gegenüber an der Tafel faßen zwei junge 
Männer, die mich forfchend firirten. Jedesmal, 
wenn mein Auge fih ein wenig bob, begegnet’ es 
dem ihrigen, feſt auf mich gerichtet. Das Angeficht 
des Einen that einen milden Ernft fund, der mic) 
anzog. Nun erhob fih ein Gaft nad dem ans 
dern, alle fuchten ihre Zimmer, der Speifefaal 
ward leer, wir Drei blieben fisen. Sie liefen 
fih Wein geben und forderten mic auf, mit ih— 
nen zu trinfen; ich geborchte, faſt willenlos, Bald 
war ein Geſpräch begonnen. Sollten fie, fragt 
ih mic boffend, nicht im Theater gewefen ſeyn? 
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Sollten fie nicht wiffen, wer ihnen gegenüber 
fist? Ein Weilden konnt' ih die Täuſchung 
nähren, bald jedoch gingen fie ohne Umfchweif auf 
mein Elend ein. Beide fehienen erftaunt, mich fo 
muthlos, der Verzweiflung nabe zu finden; Dazu, 
meinten fie, hätt’ ich feinen Grund, Sie tröfte- 
ten mid und fuchten mich durch finnige Worte 
aufzuridhten. Der Eine gab ſich als Arzt, der 
Andere als angehenden Juriſt zu erfennen, Doc 
erkannt’ ihin Lesterem auch ſehr bald aud) den Poe— 
ten. Er beftätigte fih als Solchen. Gegenfeitig 
taufchten wir DBefenntniffe über projeftirte Arbei— 
ten. So famen wir auf Tief, und daß ich bei 
ibm aus- und einginge. Sch erbot mich, meine 
neuen Freunde dort einzuführen, — und dachte in 
diefem Moment freudiger Aufregung nicht daran, 
daß ich, beim Nachhaufegehn von der Bühne, mir 
vorgefest hatte, mich nirgend mehr blicken zu laf- 
fen. Der Arzt lehnt’ es ab, weil er reifen müffe; 
der Juriſt nahm es begierig an. Sch verfpradh, 
ihn am andern Morgen für den nächſten Abend 
zu melden. Dann bat id) um beider Namen. Der 
Arzt nannte fh Adersbad, (ih bin ihm nie 
mehr begegnet,) der Jurift war Karl Immer— 
mann. Wir plauderten bis tief in die Nacht. Im— 
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mermann fagte, ich follte mic meinen Martern 
entreißen, aus mir könne doch nod ein guter 
Schaufpieler werden, denn es fehle nur die Form, 
der Stoff jey vorhanden, und das Publikum wiife 
den Teufel! Aber, fagt’ er, ih wäre merfwürdig 
ungelenf, und zwifchen den Stellen, wo es über 
mich füme, und jenen, wo ich leblos bliebe, ein 
Unterfchied, dag man glauben müßte, es wären 
unferer zwei Perfonen. So hatte noch Niemand 
mit mir gefprodhen. Schall batte dieſen Ton 
nicht getroffen. Es that mir unendlid wohl, und 
ich ging beruhigt zur Ruhe. 

Anders geftalteten fih die Dinge, als ih uns 
ter andere Menfchen Fam. Mein alter Breslauer 
Argwohn wurde lebendig: in jeder Begrüßung 
ſah' ich Hohn, aus jedem Worte hört ich Spott 
gegen mich; wo Zwei die Köpfe zufammenftedten, 
meint’ ich, Juranits fei der Grund ihres Flüſterns. 
Die Mitglieder des Theaters faben mich über die 
Achſel an, nur der Herr Regiffeur zeigte ſich ſü— 
fer als vorber, ein Zeihen, daß er mich fchon 
für halb befeitigt hielt. Theodor Hell blieb freund: 
lich, aber daß die Hoffnungen, die er auf mein 
Engagement gefest, durd den Fall der ungarifchen 
Feftung erfhüttert, wenn nicht zufammengeftürzt 
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waren, ließ ſich nicht verbergen, Tieds Lächeln 
fpielte um meinen Gram, wie ein blaues Flämm— 
en um die Stelle, wo ein Schatz verfunfen if. 
Er war erftaunt, wie er fagte, daß ich nicht ſiche— 
rer auf den Brettern ſey; er hätte mich für einen 
fertigen Schaufpieler gehalten; aber einige Stellen 
hätt? ich „hinreißend ſchön“ gefproden. Solche 
Worte waren für mich, was ein paar foharre 
Sporen für ein ermattetes Pferd find; Schon wollte 
die arme Kreatur nicht mehr weiter laufen, dann 
rafit fie ſich wieder auf. 

Im kleinen Rauchhauſe bewohnt ih, aus Rück— 
ſicht für meine Kaſſe, ein kleines, ganz kleines dü— 
ſteres, auf einen engen Hof ſchauendes Stübchen, 
und in dieſem ſaß ich Tage lang, nie unbeſchäf— 
tigt, aber ſtets betrübt. Zwiſchen Verzweiflung 
und neuem Muthe ſchwankend, je nachdem Einer 
oder der Andere mich angeredet und mir Eines 
oder das Andere eingeflößt hatte, der Stunde har— 
rend, wo ich zum zweiten Male auftreten ſollte. 
— 63 wäre doch möglich, meint’ ich, daß es ger 
fänge!? 

Da trat eines Morgens der Herr Negiffeur 
in meine Klauſe. Welche Ueberrafhung!? Was, 
fonnt er mir bringen? Dod nur Gutes, jonft 
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wär’ er nicht perfünlich erfchienen? Und fo war 
es denn auch; er brachte mir die berzlichiten Ver— 
fiherungen feiner Theilnahme, feine Wünſche für 
mein Wohlergehn, und „konnte nicht umbin,‘ die 
Aufrihtigfeit feiner Gefinnungen durch die That 
zu beweifen, indem er mic) vor einem ſchlimmen 
Ereigniß warne, dem auszuweichen noch immer 
Zeit fey, wenn ich feine Warnung beachten wollte. 
Es handle fih um meinen nächſten Auftritt. Die 
theaterliebenden Dffiziere und andere junge Män— 
ner, aufgebracht über meine Keckheit, mich auf das 
Dresdener Hoftheater zu wagen, hätten unter fi 
abgeredet, mich rückſichtslos auszupfeifen, wenn 
ih noch einmal öffentlich erfchiene! Der Eindrud, 
den diefe Mittheilung auf mic machte, war fürch— 
terlih. Ich hörte fchon die fchauderbaften Töne, 
ſah mich Schon dem Gefchrei einer wildjaudhzenden 
Menge preisgegeben; Zittern und Zagen ergriff 
mid. Mit bebender Haft feste ih, fobald ich 
dem fiheidenden Warner taufendmal für feine 
Güte gedankt, ein Schreiben an die Intendanz 
auf, in welchem ich den fünftigen Gaftrolfen und 
jeder Ausficht auf Anftellung entfagte und fendete 
diefes übereilte Schreiben ab, ohne nur mit einem 
meiner Gönner Nüdfprache zu nebmen, Wie ein 
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verfolgter Fuchs blieb ich unfihtbar in meinem 
Bau. 

Der Regiffeur hatte feinen Zwed erreicht. Sein 
Schüsling fam an die Reihe, und als ich einiger= 
mafen berubigt aus Winkler’ Munde vernabm, 
daß die Sachen gar nicht fo ſchlimm ftänden, daß 
die ganze furdhtbarzgefchilderte Verabredung, bei 
Lichte betrachtet auf die hingeworfene, durchaus 
nicht fo übel gemeinte, Aeußerung eines einzigen 
Dffiziers hinauslaufe; — da war es nicht mehr 
thunlich, meinen voreiligen Rücktritt unwirffam zu 
machen, und ic) hatte die Erlaubniß, meiner Wege 
zu geben. 

Es war Naht in mir und Naht um mid 
ber. Ich lebte nicht, ich träumte, und ich träumte 
bang und traurig. Wohin mich wenden? Was 
beginnen? 

Bon Luifen war mir feit geraumer Zeit Feine 
unmittelbare Kunde zugefommen. Ich hatte von 
Dresden aus an Madame Wolff gefchrieben und 
von diefer die Nachricht empfangen, daß meine 
Geliebte krank danieder Tiege. Dieſes Blatt war 
in meine Hände gefommen, an dem Tage, wo 
id) den unfeligen Juranits fpielen follte. Sp febr 
hatte mic) mein eigen Gefchi in Anfprud) genom- 
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men, daß es mic ziemlich Falt machte gegen das 
Schickſal des Mädchens, mit dem ich doch feit ver— 
bunden war; ich betrachtete fie ſchon für todt und 
fand eine tiefe Beruhigung in dem Gedanfen, daß 
ſie nicht mehr nöthig haben werde, ſich als die 
Braut eines von den Brettern gejagten Schau— 
ſpielers zu betrachten. Ich quälte mich ab mit 
einem Talent für Selbſtquälerei, welches man ſchon 
Genie nennen dürfte, ohne zu ſchmeicheln. Nur 
einen Wunſch vermocht' ich noch in mir zu bilden, 
mir deutlich zu machen. Es war der: in kein be— 
kanntes Angeſicht mehr ſchauen, keinem Menſchen 
mehr begegnen zu dürfen, der von mir wußte! 

Abreiſen! Leicht geſagt und ſchwer gethan. Ich 
beſaß nur noch wenig Geld, — unſere Reiſe 
hatte verzehrt, was ſie eingebracht, und bei der 
Trennung von Julius hatt’ ich mich auch nicht be— 
reichertz — reifen alfo, obne zu erwerben, fonnt’ 
ih nicht, Nah der Heimath zurücdfehren, in 
Breslau mid auslachen Taffen? — lieber betteln, 
oder verhungern, 

Nein, immer weiter in die Fremde! 

Und id) verließ Dresden, das ſchöne Dresden! 
Verließ Tied obne, Lebewohl, ſchied, ohne Theod. 
Hell für ſeine Güte zu danken, — und hätte die— 
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fen traurigen Troft nicht einmal erwerben fünnen, 
wenn nicht der Wirth im ‚Kleinen Rauchhauſe“ 
die Summe, die zu feiner Befriedigung beftimmt 
war, als Reifegeld mitzunehmen mir erlaubt und 
mich vertrauenspoll als feinen Schuldner entlaffen 
hätte, 

Wohin ich zog? Was ih begonnen? — Ja, 
ih kann es nicht erzählen, Ich weiß es nicht. Ich 
muß wiederholen, die Dede eines dumpfen Traus 
mes lag auf mir, und wenn ich jener Tage ges 
denfe, zu gedenken mich bemühe, fo it mir nicht 
anders, als ob fie eigentlih in meinem Dafeyn 
fehlten, als ob fie gar nicht da gewefen wären, 
als ob ich mir nur einbilvete, fie gelekt zu haben. 
Wohl weiß ich, dag die Abficht in mir vorwaltete, 
mich bei fleinen Truppen durch die Welt zu ſchla— 
gen, um endlich mich zu erheben, — oder unter— 
zugeben. 

Mir it, als wär’ ich in eine Feine, faubere 
Stadt gefommen, wo ih Theaterzettel an den 
Eden kleben ſah. Ich verließ die Kutfhe und be- 
z0g ein Stübchen im Gaſthofe; in dem nämlichen 
Hanfe befand fich der Theaterfaal. Kurz vor Anz 
fang der Borftellung begab ich mich hinab, zahlte 
mein Eintrittsgeld und mifchte mid) in’s Publifum, 
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Alles batte den Armlichiten Zuſchnitt. Man gab 
„die Schweitern von Prag’. Einige Subjefte was 
ren komiſch genug; die Frauenzimmer jung und 
hübſch. Der primo amoroso, Marquis von Gerften- 
feld, ein großer, didfer, alter Mann, was fid) im Ge- 
genſatz zu den Fleinen niedlihen Mädchen höchſt 
pofjterlih machte. Nach dem erjten Akte ſucht' ic) 
die Garderobe auf; als ich dem Direktor bei'm 
Eintritt fagte, daß ich ein Schaufpieler ſey, macht' 
er mir Borwürfe, „mich nit an der Kaffe de— 
fouvrirt zu haben,” und gab mir das Legegeld 
wieder zurück. Der große, dide, alte Liebhaber 
und Tenoriſt, denn er ftellte Beides vor, bielt, 
an einen Tiſch gelebnt, die Soubrette zärtlich in 
feinen Armen nnd warf mir durchbohrende Blicke 
zu. Die Frau Direftorin, welde die komiſche 
Alte fpielte, und nicht mit Unrecht, ſchien deſto 
freundliher. Einige jüngere Männer fchloffen ſich 
glei vertraulich an. Bevor noch der zweite Aft 
zu Ende ging, war id) wie dort geboren, Einer 
der jungen Herren fam nad dem Theater auf 
mein Zimmer, wo wir bei einem befcheidenen Mahle 
ung gegenfeitige Herzensergiegungen machten, und 
er mic in die Berbältniffe der Gefellihaft ein- 
weihte, Obgleich das Refultat feiner Konfidenzen 
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fein tröftlihes war, beichloß ich doch zu bleiben, 
wenn der Direftor mich behalten wolle. Mein 
junger Freund war der Anficht, das liege lediglich) 
im Willen der Direftorin und diefen mir günftig 
zu ftimmen, müßt ich ihr ſchon ein wenig den 
Hof machen. Sie verlange eben weiter nichts, 
als viel ſchöne Redensarten und dazwiſchen durch 
einige Handfüffe, befonders por Zeugen. Auch 
fagte mein junger Freund, — Mar hieß er, — 
ih möchte mic vor dem dien Riefen hüten, das 
fey ein boshafter Neidhardt. Er felbit, Mar, war 
ein offener, hübſcher Zunge von etwa achtzehn bis 
zwanzig Jahren. Sein furzer Lebenslauf flößte 
mir Bewunderung ein; der Sohn armer Dorf- 
bewohner, war er, als elfjühriger Knabe, mit einem 
Puppenfpieler davon gelaufen, um dem Mangel 
und Hunger in feiner Eltern Hütte zu entfliehen. 
Bon da, wo es ihm bald fchlecht genug ergangen, 
hatt' ihn fein gutes Glück, jehr fern von der 
Heimath, zu frommen Bürgersleuten gebracht, die 
Erbarmen mit feinem Elend batten, ihn bei ſich 
behielten und für feinen Unterricht ſorgten. Wäh— 
rend der Kriege und Siege waren beide am La— 
zaretbfieber gejtorben und er hatte ſich, abermals 
verlaffen und vogelfrei, bei einer „ſtarken Frau“ 
II, 17 
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in Dienjt begeben. Mittlerweile war er heran— 
gewachien, fing an fih zu fühlen, ließ die ftarfe 
Frau ſammt ihrem Ambos und Bleigewichten im 
Stich und Schloß fih einer reifenden Truppe an, 
die auf Dörfern Borftellungen gab, bis es ihm 
gelang fih dahin zu fehwingen, wo ih ihn ken— 
nen lernte. Er hatte das Zeug, weiter vorzus 
dringen, und weil ich nie und nirgend mehr von 
ihm gehört habe, fo nehm’ ich an, er ift geſtor— 
benz; denn bei Fleinen Theatern ſich fortzuquälen, 
ſchien er nicht geboren. 

Ich ward, zunächſt mit Rückſicht auf meine 
guten Kleider von feinem Tuche, die bei einer 
folhen Gefellfichaft niemals ihre Wirfung verfeh- 
len, fogleih engagirt. Der Direftor bot mir, 
nachdem er mit Madame Nüdfprade genommen, 
wöchentlich 5 Thaler Gage, It das nicht zu 
viel für die biefigen Berhältniffe? erlaubte ich 
mir zu fragen. D nein, war die Antwort, denn 
wenn die Einnahmen nicht danach find, jo wer— 
den gar feine Gagen gezablt, das willen meine 
Mitglieder ſchon. Ich war vollfommen zufrieden 
und bezog mit Mar ein Stübchen. 

Auf dem Theaterzettel ward ich, was ich mir 
fogleih ausbedungen, unter dem Namen Müller 
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aufgeführt. Mar, der einen furdtbaren, faſt uns 
möglichen Samiliennamen befaß, nannte fih Meter, 
Müller und Meier! Wir repräfentirten alfo 
Deutfchland; denn Müller und Meier heißen ei— 
gentlih alle Deutfchen, mit einigen Ausnahmen. 

An jedem Abende, während der Vorſtellung, 
befam ich eine Rolle für den nächſten Tag. Die 
meiften diefer Rollen waren mir neu, fogar die 
Stüde kannt' ich nicht, denen fie angehörten. Das 
Repertoir einer Fleinen reifenden Truppe war vor 
zwanzig Jahren noch um ein halbes Jahrhundert 
zurüd. Ich bin überzeugt, daß Keiner meiner 
Lefer jemals nur den Namen jener Schaufpiele 
nennen hörte, in denen ich glänzte. ch felbit 
wüßte fie nicht mehr zu nennen, fie find völlig 
verſchollen. Wer glaubt, wer kann glauben, daß 
der Berfaffer der Zauberflöte, daß Scifaneder! 
große, ernithaftsgemeinte, poetifirende Dramen ge= 
ſchrieben? — Ich lernte raſch und feſt; ich wußte, 
was ich zu fagen und zu brülfen hatte, ſchon bei 
den Proben; ic war ein Schag für die Direktion, 
In meinen unzerftörbaren ſchwarzen Strumpf- 
bofen und den noch ſchwärzeren Sammtſchuhen 
mit Atlaspuffen, ſpielt' ich einen Liebhaber nad) 
dem andern zum Entzücken. Dar wurde mehr 

17 * 
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für Intriguants verwendet und wußte fein büb- 
fhes, blondes Köpfchen mit allerlei malitiöfen 
Schminfen und Pflaſtern ſehr abjcheulih zuzu— 
richten. Er lernte nicht fo fiher als ich, aber er, 
war ein voutinirter Schaufpieler. Wir hatten 
uns lieb, wie zwei junge, gutmüthige Genoffen, 
die weder Neid noch Habjucht fennen. Wir was 
ren fröhlich miteinander, 

Unerfchöpflihe Zaubergewalt der Jugend! 
Ich konnte frohlich fein, mid den Scherzen des 
Augenblids hingeben, und wie lange war es ber, 
daß ich verzweifeln wollen? Man klagt den 
Leichtfinn an. Der Leichtiinn des reiferen Alters 
wird zum Berbreden. Der Leichtjinn vüftiger 
Jugend iſt etwas Großes, Herrlides. Er iſt der 
Sieg der Natur über die Verhältniſſe; er ijt der 
Triumpf der Wahrheit über Heuchelei und Lüge! 

Luife war mir todt. Ich felbit war es mir, 
Wir waren begraben, Luife und ih. Auf dem 
Grabe wuchs friiher Nafen, und auf dem Raſen 
tobte ein gefunder, Tebensluftiger Jüngling, der 
faum Zeit fand, feiner Hingefchiedenen zu denfen, 

Doch nein, ich Dachte bisweilen — an fie — 
und an mich. Und dann bebt' ich innerlich zu— 
fammen, wie wenn ich über einer ruchlofen That 
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ertappt würde, Alle Bilder der Vergangenheit 
verwies ih aus der Gegenwart des Tages in 
das nädtlihe Dafein des Sclafes. Ich lebte 
zwiefah. Und ich möchte behaupten, daß ich im 
Leben tränmte und im Traume nur lebte. — 

Die Stube, welhe wir inne hatten, gehörte 
zu der engen Wohnung einer armen Schneiders 
familie, und diefe beitand aus Mann, Weib, Lehr- 
jungen und Tochter, Die Lestere war felten zu 
Haufe, weil fie als Näherin umher arbeitete. Sie 
war häßlich. Es fiel mir befremdend auf, Daß 
fie häßlich war, denn der Vater war, tros feiner 
Sabre noh ein ſchöner Mann, und die Mutter, 
höchſtens 38 alt, eine hübſche, faubergebaltene 
Frau. Dft taufchte ih mit Mar Gedanfen aus, 
über die Gründe, warum ein jo ſchmuckes Paar 
ein jo garftiges Kind habe? Mar meinte, daß 
fei umgefehrt nicht anders, denn feine Aeltern, fo 
weit er fich auf fie befinne, wären verdammt häß— 
lich gewefen; — und daß er bübich fer, Fünne 
doch Niemand leugnen? Das mußte ich ihm zu— 
geitehen. 

Nun fing die garftige Tochter, jedesmal wenn 
fie vom Tagewerf nad) Haufe Fam, in unferer 
Stube umberzuframen anz wir mochten anweſend 
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fein oder nit, fie wußte fih ein Geſchäft zu 
machen. Erſt meint’ ich, es fei auf Maren ge- 
münzt, der über diefe Meinung ein faures Geficht 
Schnitt. Dann fürchtet’ ich wieder, es ſolle gar 
mir gelten? Endlich aber zeigt’ es fih, daß bie 
Gute nicht in eigenen Angelegenheiten vefognos- 
zirt hatte — denn ich fand eines Abends in den 
Blättern der Rolle, über der ich gerade lernte, 
ein Briefhen Liegen, weldes nur durch unfere 
Näherin da hinein gebracht worden jein Fonnte, 
Das Briefen war eritaunli genug: Feines 
Papier, zierlihe Schrift, ariſtokratiſche Faltung, 
abſichtlich verwiſchtes Siegel, feine Auffchrift als: 
„ohne Zeugen zu eröffnen!‘ 

Mar und ich wir ſaßen mit einander auf dem 
Bette, — weldes zugleich unfer Divan war, — 
an welchen von Beiden war e8 gerichter? 

Wir öffneten und lafen gemeinschaftlich. 

Der Inhalt war ungefähr: Cine Dame von 
Stande bat Sie auf und aufer der Bühne ges 
feben. Sie würde nicht wagen den Empfindun— 
gen, die Ihr Anblick ihr erwedt, Worte zu lei— 
ben, wüßte fie nicht aus ſicherer Duelle, daß 
auch Sie, deifen Name M. nur angenommen, 
von guter Familie find. Einem Edelmanne traut 
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fie Edelmuth und Muth genug zu, um ihre Be— 
fanntfchaft zu ſuchen, ohne daß fie eine Indis— 
fretion zu befürchten hätte, — 

Dies Alles war weit feiner, beffer und füßer 
ausgedrüdt, als ich es bier zu wiederholen ver— 
mag. Welchen Eindrud es auf uns, vorzüglid) 
auf mich, den es doch allein angeben Fonnte, ges 
macht, ijt leicht zu denfen. Sch verlor denn aud) 
fogleih VBefonnenbeit und Nuhe, Mar übernahm 
die Leitung des Gefchäftes. Beatchen wurde ftreng 
verbört; aber eber wäre von ihrem längit aus 
der Mode getretenem Bater ein parifer Arad zu 
baben, als ihr eime Silbe des Verſtändniſſes zu 
entringen gewefen. Sie wußte fogar unfere Ver— 
mutbungen auf falihe Fährten zu leiten, indem 
fie die Anficht, daß jenes Briefen eben fo gut 
auf dem Theater in meine Rolle geichoben 
worden fein könne, ganz plauftbel madte, Wir 
wurden fait irre und drangen nicht weiter in fie. 
Das hielt uns doch nicht ab, auszuforichen, wo 
fie zulegt ihre Nähtage zugebraht? Und da er- 
gab fih denn bald, daß fie feit einigen Wochen 
im Haufe eines penſionirten Majors arbeitete, 
der allerdings eine Frau und zwei Tochter hatte, 
Fenjterpromenaden wurden nicht gefpart, erwiejen 
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fi aber nur zu bald als nuslos. Die Frau 
Majorin achtete gar nicht auf mid und die Töch— 
ter, — beide weder hübſch noch häßlich, — wenn 
fie ja einmal am Fenfter faßen, wendeten kaum 
den Blick nah mir, um ihn dann augenblicklich 
wieder auf ihre Arbeit zu richten. Auch waren 
fie niemals im Theater zu finden. Da fie nun 
ohnedies außerhalb der Stadt in einer Art von 
Billa wohnten, jo unterließ ich bald meine Probe: 
gänge auf dem ſchlechten Wege in ihrer Gaffe. 
Das mochte etlihe Tage gedauert haben, als 
Mar mir eines Abends, während der Aufführung 


des Abällino — (den übrigens zu unferm Aerger 
unfer alter, dicker Gegner fpielte, — wir waren 


Nebenfiguren) — zuflüfterte: ich ſolle doch die 
Dame beobadyten, die da unten in der dritten 
Reihe ſäße, die Elegantefte von allen Anweſen— 
den und offenbar aud die Schönfte, wenngleich 
nicht die Jüngſte; fie fei fajt täglich bier, und 
wenn er nicht irre, fo gehöre ihr die Equipage, 
die wir bäufig — (die einzige noch dazu!) — 
am Ausgange balten gefeben. Mir ging es wie 
Feuer und Flammen dur den Körper, Sollte 
das....? Nicht denkbar! Wie käme Beate zu 
diefer Dame? — Aber dennod ließ er mir feine 
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Aube. Während einer Scene, wo ich nicht be— 
Ihäftigt war, ſchlüpft' ich auf Die Straße und ſah' 
richtig den harrenden Wagen. „Iſt das”, rief ich 
zum Kutjcher hinauf, „der Lohnwagen, den wir 
beſtellten?“ — „Ich dächte gar, ein Lohnwagen “ 
brummte der Kutfcher in verächtlihem Tone, wäh- 
vend er fi) im Dunfel vergebens bemühte, meinen 
Anzug auszunehmenz „das tt Die Equipage des 
Herrn Grafen *** yon ***1“ — Test mußt er 
mid), als zur Bande gebörig, erfennen, denn er 
fragte herablaffend: „iſt's denn bald aus? 

„Lange wird’s nicht mehr dauern‘, ermwiederte 
ih und fehrte binter die Kouliſſen zurüd. 

„Sine Dame von hohem Stande’ wieder- 
holte id) mir fortwährend, der geheimnißvollen 
Zufchrift gedenfend; — das könnte fie fein! — 
Aber wie fommt fie zu Beaten? — 

Man bat bisweilen Infpirationen! Es giebt 
eine Clairvoyance der Leidenſchaft. Nicht felten 
im Leben hat es mich getrieben, ih wußte nicht 
was? dieſen oder jenen Weg einzufchlagen, ohne 
Zweck und Urfah, und gerade da bin ih dem 
begegnet, was ich fuchte, ohne daß ich im Ge— 
ringften hätte hoffen und vermuthen Dürfen, es 
dort zu finden, Sp gefhah es an jenem Abend. 
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Eine inn're Stimme fagte mir, ich folle dem Wa— 
gen folgen. Ich fuchte mich vor dem Schluß der 
Borftellung zu entfernen, blieb angefleidet und 
gefhminkt wie ih war, nahm den Mantel um, 
— denn ich gehörte ausnabmsweife zu den Mantel 
befigenden Mitgliedern, — und lief neben dem 
Wagen ber, auf deſſen Hintertbeil jest ein Jäger 
Pag genommen, Gie fuhren geraden Weges 
nad — dem Haufe der Majorin, 

Eh ih noch die Hausthür erreichen Fonnte, 
hatte der verdammte Jäger feine Herrin ſchon 
aus dem Wagen und in's Haus gefchleudert und 
die Thüre haſtig binter fid) zugemorfen, in Er- 
fennen, ein Bemerfen meiner Anwefenbeit war 
von ibrer Seite alfo nicht möglich; und auf ihre 
Rückehr zu warten, wagte ich nicht, aus Furcht, 
das abermalige Erfcheinen meines noch geſchmink— 
ten Gefichtes möge den Kutſcher ftugig machen, 
Sie hatte ja auf meine Disfretion gerechnet. Ich 
entfernte mich alfo. — Aber, wußt' ich nicht ge— 
nug? Bei der Majorin hatte die Gräfin Beaten 
gefeben, durch diefe erfahren, daß ich bei ihren 
Eltern wohne; fo war Beate ihre Jris gewor- 
den! — Die Gräfin war eg, die mir gefchrie- 
ben, feine Andere! Warum aud käme ſie faft 
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täglich vom Lande herein zu unferen fchlechten 
Borftellungen, zu denen die Kunft nicht, zu denen 
nur Liebe fie locken konnte? Die Gräfin 
liebte mid! 

Mar billigte vollkommen meine Folgerungen, 
Kun foltte, nun mußte doc aber aud von mir 
aus etwas gefheben!® Ich Fonnte doch eine 
ſolche Zufchrift nicht unerwiedert Yaffen? Und 
wie die Antwort befördern? Wie fe in die Hände 
der Gräfin bringen? 

Gefchrieben war fie bald. Mar fand fie ſu— 
blim. — Wie fie befördern? 

Taufend Mittel und Wege wurden in Vor: 
ſchlag gebracht, und alsbald aud) wieder ald Ge- 
fabrdrobend verworfen. Mitten in diefer rath— 
(ofen Unfchlüffigfeit fam die Reihe, infpirirt zu 
werden, an Mar. Glaubt Du nicht, ſagt' er, 
daß diefe Beate, die doch fiher nur für ein Ge— 
ſchenk zur Brieftaube geworden iſt, darauf lauert, 
noch mehr zu gewinnen? Folge mir, lege Deine 
Antwort in die Blätter derſelben Rolle; lege die 
Rolle, ch’ wir morgen zur Probe geben, auf den 
Tiſch und ſei verfihert, Dein Briefchen wird 
feinen Weg machen. Ich gehorchte. Auch ic 
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gab meinem Schreiben feine andere Adreffe als 
die Worte: „ohne Zeugen zu eröffnen!” — 

Willſt Du etwa wiffen, junger Lefer, was ic) 
der fhönen Gräfin gefchrieben? rlaffe mir’s, 
Dir etwas vorzulügen, ich weiß nichts mehr da— 
von. Denfe Did in meine Lage und nichts wird 
Did hindern, Dir einen folhen Brief felbft zu 
entwerfen, viel beſſer, als ih Dir ihn vorſchrei— 
ben könnte. 

Auf eben fo geheimnißvolle Weife, wie das 
an mich gerichtete Briefchen in die Rolle gelangt 
war, fand das yon mir gefchriebene feinen Weg 
aus derfelben. Nun blieb fein Zweifel mehr. 

Bald darauf entfchloß ich mic) zu einem Spa— 
ziergange nad ***, Mar blieb zu Haufe, fo 
fehr ich ihn bat, mich zu begleiten; es könnte fid) 
etwas begeben, meint’ er, wobei feine Gegenwart 
ftörend würde. Es war ein fchöner Dftobertag. 
Der Weg nah *** führte yon der großen Strafe 
ab, zwifchen Feldern und Wieſen bis zu einer 
dichten alten Kaftanien-Alfee, und aus dieſer trat 
man unmittelbar in einen Hofraum, den yon drei 
Seiten ſchlechtgehaltene Wirtbichaftsgebäude ums 
fchloffen, deflen vierte Seite das Wohnhaus ein- 
nahm, welches gefhmadlos, aber groß und wohn— 
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ih ſchien. Meine Berlegenheit, was ich nun 
eigentlich al3 den Zweck meiner Wanderung (e8 
mochte eine halbe Meile von unferem Städtchen 
entfernt fein) angeben folle, wenn mid) irgend 
ein Frager aufs Korn nähme? wuhs noch, wie 
ih den Grafen, denn daß er es fei, blieb Fein 
Zweifel, über die fteinernen Stufen berabiteigen 
fah. Konnt' er nicht au einmal im Theater ge= 
wefen fein und mich fennen? est gar trat der 
bewußte Kutſcher mit einem Klepper aus dem 
Stalle, während eine Art von Sofei dem Grafen 
ein Reitpferd zuführte. Sch machte auf dem Flede; 
Kehrt! und verlieh raſchen Schrittes das Ges 
höfte. Wußt' ich doch nun Weg und Steg. Wäh— 
rend der Nüdfehr rief ich mir das Bild des frei- 
lich nur flüchtig gefehenen Grafen in’s Gedächtniß, 
und fand nicht den mindeften Grund zu glauben, 
dag die Gräfin einem fo ritterlihen Herren mid) 
armen Schluder vorziehen fünne? Es war mir 
förmlich unbegreiflih. Denn ic) habe — neben- 
bei ſei's geſagt, — niemals zu den Narren ges 
hört, die ſich felbft verfennen, und wenn ich ein 
Sfeptifer war oder bin, fo bin ich es wahrfchein- 
(ih an mir felbit geworden! — Sch konnt' es 
nicht begreifen, Die einzige Deutung, die ich 
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dem Räthſel zu geben vermodte, lag in dem Ge— 
danfen: fie wird eine poetiihe Natur feyn, der 
Graf eine proſaiſche; fie findet feine Nahrung 
für ihre Sehnſucht in der alltäglichen Umgebung; 
fie hat, Gott weiß durch wen, von mir gehört; 
fie fieht fo etwas yon Wilhelm Meifter in mirz 
vielleicht haben ihr meine Gedichte in der Abend- 
zeitung gefallen? Und vom Theater, fügt ih in 
meinem Monologe hinzu, fol ih ja recht hübſch 
ausfehen, das fagen fie Alle. — Aber wenn fie 
mich ohne Schminfe und in der Nähe feben wird, 
bleich wie ih bin? Vielleicht findet fie das eben 
intereffant! So fprad ih mid bis in die Stadt 
zurüd, wo ich eben noch zeitig genug anfam, um 
mid zu der alten Dittersporfifchen Operette „das 
rothe Käppchen“ anzufleiden, in welder ich den 
Dffizier gab und fogar ganz erträglich fang. 
Mar war bei al’ meinen Zweifeln fehr lies 
benswürdig. Er fprad mir Zuverſicht ein und 
verficherte mich, er begreife febr wohl, wie ein 
folhes Glück jih mir zumende, Dabei zeigt’ er 
nicht einen leifen Schein von Mifgunft und ließ 
mid) nie empfinden, daß er doch, der Wahrheit 
gemäß, ein ganz anderes Gewächs fey, um ders 
gleichen zu erleben. Er war wirflid ausgezeich- 
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net hübfh, und ohne regelmäßig ſchön zu fein, 
war er „ſchlimmer als das *)“, er war reizend, 
Gewöhnlich zwar fpielt! er Charaftere, die es ihm 
zur Pflicht machten, fich zu entitellen; Fam er aber 
mitunter an eine Rolle, wo dies nicht nöthig war, 
fo erfchien er deſto zierliher, und zeigte einen 
Wuchs und ein Ebenmaaß der Formen, wie ic) 
es faum wieder gefehen. Er verftand „ſich an— 
zuziehen“, was id) niemals verftanden habe, Die 
ſchlechteſten Lumpen paßten ihm wie angegoffen, 
und dem ärmlichiten Anzuge war ein Schmud 
verliehen, wenn er auf feinem Leibe faß. Bon 
al? diefen Vorzügen ſchien er nichts wiffen zu 
wollen; wenigftens madt’ er fie neben mir nidt 
geltend. 

Auffallend war es uns Beiden, daß gerade 
an diefem Abend die Schöne nit im Schaufpiel 
gewejen ? 

Bielleicht iſt ftatt ihrer ein Briefhen da? Und 





°) Die berühmte (und berüchtigte) Schaufpielerin Dorval 
in Paris, fagte einmal zu meinem jungen Freunde M., als 
diefer ihr unumwunven erflärte, er begreife nicht, wie fie es 
beginne, alle Männer und fogar einen B. Hugo zu fefleln, 
„car, en verite Madame, vous n’etes pas belle!?“ — 
„non monsieur, je ne suis pas belle, mais je suis pire 
que cela.“ 


272 


wirklich, Beate hatte Die Zeit, die ihr Die Dauer 
unferer theatralifhen Vorſtellung gönnte, wohl 
benüßt, denn die bewußten Blätter bargen eine 
Zufhrift. Diefe war kurz. Sie beſchied mid 
für den nächſten Sonnabend (an dieſem Tage 
fpielten wir nit), mit Einbrud der Dunfelheit 
in die Kaftanien-Allee, die zum Hofe führt. Es 
war fein Irrthum, es ftand deutlich gefchrieben. 

Wir blieben lange unfhlünfig, ob Mar mid) 
begleiten, ob ich allein gehen ſolle? Zulegt ga- 
ben meine Bitten den Ausschlag; er war bereit 
mit mir zu geben und hinter den Bäumen Wade 
zu balten. Praktiſch, wie er ſich immer zeigte, 
nahm er einen dien Knüppel mit. Bei'm Aus- 
marſch aus der Stadt hatten wir große Notb mit 
einem Kollegen, der fih uns durchaus anbinden 
und unferen Spaziergang mitmachen wollte. Mar 
fhüttelte ihn durch unbefchreibliche Grobheit ab, 
während ich, ſchweigend, Todeskämpfe in mir durch— 
machte. 

Mit jedem Schritte wuchs meine Spannung, 
meine zagende Erwartung; kaum vermocht' ich 
die Füße zu heben, und doch hätt! ich für alle 
Schätze nit umfehren mögen. Als wir die er— 
ften Kaſtanien erreicht hatten, verließ mich fait 
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die Befinnung. Mar ftellte fih hinter einen al- 
ten Stamm und ſchickte mid) vorwärts. Etwa 
am zwanzigſten Baume ſah ich eine weibliche Ge- 
ftalt. Sie fam rafıhen, entfchtedenen Ganges auf 
mich zu, und ohne ein Wort zu fprechen, Tegte fie 
ihre beiden Hände auf meine Schultern und Tief 
ihren Kopf mir an die Bruſt finfen. Sie zitterie 
fo heftig, daß ich davon erfchüttert wurde und 
willenlos bebte, gleich ihr. 

Welch' ein Augenblik, hub fie endlih anz was 
werden Sie von mir halten? Sie werden mid) 
verachten? Aber ich muß es ertragen, ich will 
e8, ich kann nicht anders. Dabei zog fie Hände 
und Kopf zurüd, reichte mir den Arm und führte 
mic) fo, halb auf mich geftüst, dem Ausgange 
der Allee zu. Sch fand feine Worte, Mein 
Schweigen fohien fie zu beunrubigen, Mehrmals 
verfuchte fie, mir in's Geficht zu fehen, aber die 
noch immer nicht entlaubten Bäume ließen feinen 
Schimmer des matten Sternenlichtes durd, So 
gelangten wir in’s Freie bis an den Baum, hin— 
ter welchem Mar fih aufgetellt. Ich Tab wohl 
ein, daß ich eine alberne Rolle fpielen würde, 
wenn ich fortführe mich fo paſſiv zu verhalten, 
Gnädige Gräfin, begann ich, mein Glück it fo 
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unerwartet, wie unverdient, und id — bier fühlt’ 
ih einen Frampfhaftszudfenden Griff ihrer Hand 
an meinem Arme, fie ftieß mich von fih und dann 
wieder dicht an mich tretend bemühte fie Sich, 
meine Züge zu erfennen. Dann bededte fie ihr 
Geſicht mit beiden Händen und wendete fid) von 
mir ab. Vergebens redete ih nun, durd mein 
Erftaunen kühner gemacht, lebhaft in fie hinein; 
fie regte fi nit und gab Feine Antwort, Als 
ich endlich faft zornig fragte: je, haben Sie denn 
nicht an mich gefchrieben, mid aufgefordert — 
da brad fie aus; An Sie? Nein! Niemals! 
Herr Gott, was ift da vorgegangen!? Und ein 
lautes Schluchzen erjtidte ihr die Sprade. — 
Wie wenn ein Lichtjtrom vom Firmament herab 
fih auf mid) ergöffe, jo ward es plötzlich hell in 
mir: Das M. in ihrem eriten Briefe hatte nicht 
mir, nicht dem pfeudonymen Mülfer gegolten, es 
galt dem Meier; Mar war es, den fie liebte; 
fie hatte von mir gebört, und ibn gefeben; fie 
batte ihn gemeint; fie hatte uns verwechfelt. 
Hab’ ich jemals gut, Far, eindringlich gefpro= 
chen, fo gefhab es in diefem Augenblide. Ich 
feste ihr mit der beſcheidenſten Aufrichtigfeit aus— 
einander, was ich dem aufmerffamen Lefer nicht 
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noch einmal vorzuführen brauche. Mem Ton 
fiößte ihr Bertrauen ein, fie glaubte mir und 
berubigte jih. „Hätt' id ahnen fünnen, daß Sie 
beifammen wohnen, nie wird ich gewagt haben“, 
ftammelte fie. „Gleichviel“, jagt’ ih. „Wir find 
jest im Klaren. Ich finde dieſen Ausgang weit 
begreifliher als jeden andern; ih find’ es na— 
türlih, daß Sie den lieben, der der liebenswer- 
there it. Sch ſchwöre Ihnen vollfommene Ver— 
fhwiegenbeit *). Mar hat für mich Wache hal— 
ten wollen, jest fann ich nicht weniger für ihn 
thun, als daß ich ihm das Feld räume.” Sch 
holte ihn aus feinem DVerftek hervor. Er hatte 
unfer Flüftern vernommen. Er warf fih in ihre 
Arme. Ih nahm ihm feinen Stof aus der Hand 
und eilte über den Feldweg, um die große Straße 
zu erreichen. Mit mir felbft und mit meinem 
Benehmen höchlich zufrieden, jaritt ih langjam 





*) Es entſteht in mir die Befürchtung, man fünne mir 
den Vorwurf machen, daß ich jest diefen Schwur breche? 
Aber da ich fogar vermieden habe, den Namın des Drtes 
zu nennen, wo unfere Truppe fich aufbielt, jo foll es, hoff 
ich, Schwer fein, auf irgend eine Spur zu kommen. Mar it 
gewiß todt; die Grafin wahrfcheinlih. Der Graf lebte ſchon, 
wie ich genau weiß, vor 12 Jahren nicht mehr. Und Kin: 
der haben fie nicht hinterlaffen. 
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und feft einher, ſchwang meinen dicken Stod, 
fhaute nad den Sternen, fang ein Liedchen, und 
gönnte dem Freunde fein — nein: mein Glück! 

Aber es biich nicht jo. Nachdem ih ein 
Stündchen in unferm Zimmer einfam zugebradt, 
die Briefe der Gräfin zwanzigmal durchgelefen, 
mancherlei Befchäftigungen verfucht und feine fort— 
gefegt hatte, wurde mir der Raum des engen Ge— 
maches zu Fein, ich verließ es im Geifte, und 
der Geijt führte mich hinaus unter die Kaſtanien— 
bäume. Er zeigte mir die Glücklichen, — — und 
die Eiferfucht erhob fih im Herzen. Es war 
eine Eiferfucht eigenfter Gattung. Ste galt we- 
niger der Gräfin, von der ich mich geliebt ge— 
wähnt und verftoßen gefunden, als vielmehr dem 
jungen Freunde, der bei ihr geblieben war und 
mic hatte geben laffen. Es war eine Eiferfucht, 
der Freundfchaft mehr, als der Liebe. Ein Ge: 
mifch von Eiferfucht und Beſchämung. Ich warf 
mic) aufs Bett, ohne fchlafen zu fünnen. Den 
noch ſtellt' ih mich bei Marens Heimfehr ſchla— 
fend und that, als ob feine mehrfach wiederholten 
Anreden nicht im Stande wären, die Feftigfeit 
meines Schlafes zu erſchüttern. Am andern Tage 
brach ih mit der Direktion. Der Anlaß dazu 
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war leicht gefunden, denn wir wurden höchſt un— 
regelmäsig bezahlt und wer feine Rückſtände be— 
gehrte, durfte gewiß fein, daß die Önadenfonne 
für ihn unterging. Meine Sachen waren rajd) 
gepadt, Mar betrachtete diefe Anftalten zur bal- 
digen Abreife mit fihweigender Wehmuth. Es 
that ihm leid, mich zu verlieren, aber auch er 
mochte wohl einfehen, daß in unferem Verhältniß 
entfcehiedene Trennung das Befte fei. Wir haben 
uns nicht mehr wiedergefeben. 

Ich ging, Armer als ich gefommen war. Plan— 
los yon Drt zu Drt auf unbequemen, balb=offe- 
nen Poftwagen umhergeworfen, bracht’ ic) lang— 
weilige Tage, froftige Nächte zu. Nirgend fand 
id; eine Truppe, So gelangt’ ih, auf mander= 
lei Ummegen, in die Gegend von Halberftadt. 
Dort hieß es, gäbe die Gefellfhaft des Grafen 
Hahn Borftellungen. Ich wagte mem Letztes 
daran und erreichte Halberſtadt. Einige Stunden 
vor meiner Anfunft hatten die Schaufpieler ſich 
nad Duedlinburg begeben, um dann mit ihren 
Aufführungen zwifchen beiden Städten zu wed)- 
fen, Nun verkauft ich meine Uhr fammt aller- 
hand goldenem Zubehör und folgte nad) Qued— 
Yinburg. Ich wohnte natürlich der erſten Vor— 


278 


ftellung beiz das war: Mozart's „Belmonte und 
Konftanze‘‘5 die Schöne Dper wurde fo gut ges 
fungen, als e8 von einer reifenden Geſellſchaft 
irgend zu erwarten tft. Ich bemerfte denn aud) 
bald, daß die Oper das Vebergewicht habe und 
hielt e8 für vergebene Mühe, mich erft bei dem 
dirigirenden Grafen um Engagement zu melden, 
Nachdem ich mich von meinen Poftwagen-Leiden 
— (gefälfigft zu bedenfen, daß wir 1820 ſchrie— 
ben!) — durch eine Nacht im Gaftbofe erbolt, 
trat ich den Weg zu meiner ehemaligen Wirtbin, 
der Affittenzräthin an, die dem armen, verküm— 
merten freiwilligen Jäger vor fünf Jahren fo 
viel Wohltbaten erwiefen, Madame Fügemann 
empfing mich wie einen aus der Fremde heimkeh— 
venden Sohn. Ste duldete nicht, daß ich ihr 
Haus wieder verlieh. Während ich mit ihr und 
den Ihrigen plauderte, war, ohne daß ich es ab- 
nete, mein Gepäck aus dem Gaftbofe abgeholt 
worden und als ich endlich geben wollte, führte 
fie mid) in „mein Zimmer‘, wo id gezwungen 
wurde zu bleiben. Hier erit Fam ich wieder zu 
mirz bier erft fchien ich aus dem drückenden Traume 
aufwachen zu wollen, der bis dahin auf mir ges 
legen. Der fanfte Athem wohlgeordneter Häus- 
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lichfeit Töfete bang und mild den Troß der Ver— 
zweiflung, den ich feit meinem Abgange von Bres- 
lau für Kraft gehalten, und eine fehnfüchtige, 
weihe Trauer beftegte mich. Luifens Andenfen 
gewann neue Macht in meinem Herzen; die Mög— 
lichfeit ihrer Genefung erfüllte mich mit Unruhe 
und ih fing an mir Borwürfe zu maden, daß 
ich nicht auf die Nachricht von ihrer Todesfranf- 
beit augenblicklich nach Berlin gereijet fei. est 
ſollt' es geſchehen. Aber wie das nöthige Geld 
auftreiben? Der Erlös für die Uhr fonnte nicht 
hinreichen, in Berlin, wenn ih es auch glücklich 
erreicht hätte, zu eriftiven; und von dem Berfauf 
etwa entbehrlicher Kleidungsſtücke hielt mich eine 
eigenthümlihe Scheu zurück; eben fo von dem 
Gedanfen, meine edle Gaftfreundin um ein Dar— 
lehn anzufprechen. Ich beſchloß alfo in Qued— 
linburg ein Deklamatorium zu geben und war feſt 
überzeugt, der Erfolg müſſe hier, wo ich noch von 
der Jägerzeit her im beſten Andenken zu ſtehen 
wähnte, ein äußerſt günſtiger ſein. Die Erlaub— 
niß war bald eingeholt; Billets hatt' ich noch 
von meiner Irrfahrt mit Julius; den Zetteldruck 
beſorgte die weltbekannte Firma „Baſſe in Qued— 
linburg“, deren Chef mich freundlichſt aufnahm 
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und mir die niedrigſten Preiſe ſtellte. Die Leitung 
der Muſik zur Ausfüllung der Pauſen übernahm 
mein alter Freund, der „Kunſtpfeifer“ Roſe. — 
(So nennt man in jener Gegend die Direktoren 
der Stadtmuſik.) Meinem gelehrten Gönner, dem 
Rektor des Gymnaſiums, überbracht' ich eine An— 
zahl Freikarten für ſeine Schüler. Alle Be— 
kannte, denen ich begegnete, riefen mich freudig 
an und verhießen mir die Gegenwart der ganzen 
Stadt. Um den Andrang bei der Kaſſe möglichſt 
zu beſeitigen, hatt’ ich Herrn Baſſe gebeten, ein 
Verkaufsbüreau bei ſich zu eröffnen und daſelbſt 
mehr Billette deponirt, als der kleine Saal faſſen 
konnte. Im dieſen freudigen Erwartungen traf 
es mich, wie ein Schmerz, dag die gütige Freun- 
din, die mich in ihrem Haufe wieder aufgenom- 
men, als ich ihr Freibillets überreichen wollte, 
diefelben zurückwies, da ſie fchon für fih und 
AM die Ihrigen bei Baſſe hinreichenden Borrath 
faufen laffen. Während wir darüber ftritten und 
fie unerfchütterlich blieb, warf ich einen Bli auf 
die wirklich fchon bereit liegenden Karten und bes 
merkte, daß fie mit Nummer Eins begannen, 
Zum Erftenmal wurde mein Vertrauen auf Die 
reihe Einnahme erfchüttert, deren ich mich fo 
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fiher gewähnt. Aber ich hoffte noch. — Wer 
hildert meine Gefühle, als ich zur bejtimmten 
Stunde im Saale eintraf, und vom Kaffirer hörte, 
daß er ein Billet abgejest habe. Ich meinte, 
der Mann (ein biederer Duedlinburger Wurſt— 
macher) wolle fcherzen. Nein, es war bitt’rer 
Ernſt. Im Saale ſaßen: meine Wirthin nebft 
vier Angehörigen; der Neftor mit feinen Primas 
nern; der Medizinalrath Ziegler, der Käufer je- 
nes einen einzigen! Die Muſiker fpielten eine 
Duvertüre, ich deflamirte meine VBerfe — und 
wir gingen demüthig nach Haufe; meine Unfo- 
ften waren mäßig, doc mußten fie bezahlt wer— 
den. Bon der Berliner Reiſe Fonnte für jest 
nicht mehr die Nede fein. Bis nad) Dresden 
reichte mein Bermögen noch zur Noth; dort, wo 
ih im Gafthofe befannt war, dacht’ ich auf Kre— 
dit zu leben, bis ih aus Breslau Hülfe befom- 
men, und um dieſe zu bejchleunigen, fchrieb ich 
gleich von Duedlinburg aus und bat um eine 
flingende Sendung. Niemand in Quedlinburg 
durfte wiffen, dag ih in Noth fer. Ich ftellte 
mic alfo, als wäre mir die mißlungene Unter— 
nehmung höchſt gleihgültig, ſchimpfte lächelnd, 
worein meine Hausgenoſſen redlich einſtimmten, 
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auf das Duedlinburger Publifum, — immer den 
Medizinalrath Ziegler ausgenommen, — und fchied 
von den feelensguten Leuten, mit neuen Berpflich- 
tungen zu neuer Dankbarfeit beladen, 

Bor Dresden hatt ich mich fehr gefürdtet. 
Als ich es aber wiederfah, war der Eindrud fein 
jo peinlicher, wie ich erwartet, Die neuerwachte 
Theilnahme für Luifen’s Geſchick, die bange Er- 
wartung, ob fie lebe? hatte meine eigenen Seelen— 
leiden in den Hintergrund gedrängt, Nur mit 
Mühe fand ich in dem von Studenten überfülls 
ten „kleinen Rauchhaufe‘ wieder eine Unterfunft. 
Mein braver Gläubiger, der Wirth, empfing mid) 
fo berzlih, als wenn ich ein Cröſus wäre, ob— 
gleich ih ihm von vorn herein fund that, daß ich 
füme, abermals „auf Bump’ zu eben. 

Das Fremdenblatt verfündete den Königl. 
Hofichaufpieler Herın Wolff, der fo eben in 
Dresden eingetroffen war. Zu ihm begab ih mich 
am früh'ſten Morgen nad meiner Anfunft, Bon 
ihn fol’ ich nun erfahren, ob Luife, die in feis 
nem Haufe ihre Heimath gefunden, nod darin 
weile, oder ob fie ein anderes Haus unter der 
Erde bezogen? Ich kannte Wolff perfönlid von 
meinem Berliner Aufenthalte, wo ic ihn meine 
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fleine Stüde empfohlen und er mich mit herkömm— 
licher Artigfeit abgefertigt hatte. Lange ftand ich) 
vor feiner Stubenthür, bis ih mich entjchließen 
fonnte anzuflopfen. Lange mußt’ ich harren, bis 
auf wiederholtes Klopfen ein verdrüßliches „Her— 
ein’ erfolgt. Wolff lag im Bette, war ärgerlich 
über die frühe Störung, und wurde nicht freund- 
licher, als ic) mich nannte. Dod war er menſch— 
lih genug, mir glei in den erften Worten Nach— 
richt von Luifen’s, langſam aber fiher vorfchrei= 
tender Genefung zu geben. Er bemerfte wohl, 
welchen Eindruck diefe Nachricht auf mich machte 
und äußerte nun auch ſogleich unverholen ſein 
Erſtaunen, wie ein junger Menſch ausbleiben 
könne, wenn er ſeine Geliebte auf dem Sterbelager 
wiſſe? — Ich machte ihm dagegen eine Schilde— 
rung meiner Zuſtände und Schickſale, von dem 
Augenblick an, wo mir das Leben bei'm Bres— 
lauer Theater unerträglich geworden, bis zu je— 
nem, wo ich zu ihm in's Zimmer getreten war. 
Ich beſchrieb ihm, beſſer und eindringlicher, wie 
ich es heute mit der Feder vermöchte, in geſproche— 
nen Worten den Bann, der auf mir gelegen, und 
der mic unzurechnungsfähig gemacht habe; geſtand 
ihm, daß ich eigentlich erft in Quedlinburg wieder 
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zu mir felbft gefommen fey. Meine Dffenbeit, 
mein Zutrauen gewann mir das feinige, Bon 
Minute zu Minute fhien fein Geficht heit'rer wer- 
den zu wollen, fein Auge haftete feſter auf mir 
und bald fühlt ich es in meinem Herzen, daß 
feines mir gehörte. (Es war feine Täufhung, 
denn es iſt mir nad) Jahren ein Brief zu Hän- 
den gefommen, den er damals aus Dresden nad) 
Berlin geſchrieben und welcher das Gefagte be— 
ftätigt.) Wir waren für die furze Dauer feines 
Dresdener Aufenthaltes unzertrennlih. An Wolff's 
Seite vergaß ic, daß ich vor anderthalb Mona— 
ten mich geſchämt hatte, wie ein burchgefallener 
Schaufpieler über die Straße zu geben. Sein 
Umgang gab mir neues Leben, Seinem Wunfde 
gemäß führte ich ihn aud zu Tief, der anfäng— 
lich ſpröde gegen ihn war, ſich fpäter aber auf 
das Geiftigfte mit ihm verband. Es hat mid im— 
mer gefreut, daß ich gewiſſermaßen der Urheber 
der Freundſchaft gewefen bin, die zwiſchen Im— 
mermann und Tieck und zwifchen dieſem und 
Wolff dauerte, 

Einen Abend bei Tied werd’ ich nie vergef- 
fen; nicht nur weil ev an biefem Abende den 
„Dtbello mit furchtbar tragischer Wirfung vor— 
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trug, jondern auch, weil das bei ihm verfammelte 
Auditorium ein nicht gewöhnlich zufammengeftell- 
tes war, Außer uns befand fih dort: Tieck's 
Schwefter mit ihrem Gemahl, Herın v. Knor— 
ring aus Kurland, und ihren beiden Söhnen; 
die einheimifchen Grafen und Boeten: Fr. v. 
Kalfreuth und Löben (Iſidorus), der heſſiſche 
Ernſt v. Malsburg, Ludwig Nobert mit fei- 
ner jungen fohönen Frau, der Herr v. Shüs 
(Lakrimas), der damals gerade den Caſanova ver- 
deutfhte, Profeffor Hegel, mit Fr. Förſter; 
und endlich Thorwaldfen, den ich ſchon des 
Morgens auf der Bildergalerie hatte nachdenklich 
und andädtig fein Lockenhaar fchütteln fehen, 
wie er vor Raphael's Madonna zum Erſten— 
male in feinem Leben ftand. 

Tief überbot fih felbit in Leidenſchaft und 
Gewalt; im fünften Akte lieg er den Dthello zu 
einer Raſerei ausbrechen, die um fo tiefer wirfte, 
als er befonnene Macht behielt, ven Jago in fals 
ter Seftigfeit dagegen Fontraftiven zu laſſen. Seine 
Abficht, bei Berfinnlihung des Jago, ging ficht- 
bar darauf hinaus, dieſen gemeinen Gefellen kei— 
nesweges zum Schlauen feinberechnenden Propheten 
zu machen, der das ganze Spiel vorher durch— 
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fhaut, fondern vielmehr zum plumpen Schurfen, 
der nur Rache üben, nur Böſes thun, nur ſcha— 
den will, der erſt mitten in der Aftion einfiebt, 
wie fehr das Schickſal ihm zu Hülfe fommt, und 
der eben nur um feiner Plumpbeit willen, oft in 
einen groben, biederherzigen Ton verfällt, welcher 
treuberzig Flingt und zu täufchen vermag. Dieſe 
Abſichten fchienen mir aus Tieck's Auffaffung des 
ago bervorzugeben. Als der Vortrag beendet 
war, und jeder der Hörer feinen fchuldigen Bei- 
trag in die Kolleftenbüchfe geſelligen Danfes ſtek— 
fen zu müffen glaubte, näberte ſich auch Hegel 
dem Lefer, und doeirte in die Nede, die er bielt, 
fomischer Weiſe gersde die entgegengefegte 
Ansicht des Jagofhen Charafters hinein, Tied 
preifend, mit wie unendlichem Geilt er die Frei— 
beit des vom erften Auftritt geiponnenen Gewe— 
bes entbült u. f. w. Ich ftand wie verfteinert. 
Denn ohne von dem bocdhberühmten Manne etwas 
anderes zu fennen, als feinen Namen, fannte ic) 
doch eben diefen und feinen Ruhm. Tied’s Ge- 
genrede war — ich will nit fagen: tückiſch, — 
doch tieckiſch; verbindlich-ironiſch. 

Ich müßte ſehr irren, wenn es nicht dieſer 
Abend geweſen wäre, von dem der Groll her— 
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rührte, den der Philofoph fo lange gegen den 
Dichter bewahrte. 

Gegen mid) war Tief unverändert. Mein 
unglüdliher Auftritt als Suranits hatte ihn nicht 
fälter gemacht. Immer wenn id fam, bieß er 
mich eben fo freundlich willfommen, ald früber, 
wo er gehofft hatte, in mir ein ftegreihes Schau— 
fpielertalent aufjteigen zu feben. Ueber meine 
Zufunft vermied ich mit ihm zu fprechen. 

Defto lebhafter waren die dahin zielenden Ge— 
ſpräche zwifchen mir und Wolff. Diefer war fei- 
nesweges abgeneigt, mir zuzugefteben, daß ich mit 
Fleiß und Eifer mich troß aller Hemmungen noch 
zum bedeutenden Schaufpieler emporarbeiten könne; 
war er doc, fich ſelbſt und anderen, ein lehrrei— 
ches Erempel langer, boffnungslofer Lehrzeit, und 
fpäten Gelingens. Aber in Beziehung auf Lui— 
fen wollt’ er mir nicht vorenthalten, daß fie, durch 
zwei aufeinanderfolgende Todesfranfheiten fehr ge- 
ſchwächt, vielleiht nie mehr im Stande feyn 
würde, ein verpflichtendes Engagement anzuneb- 
men; daß ihr Bertrag in Berlin deshalb aufge: 
löfet worden und fie jegt ſchon in Grafenort bei 
ihrer Pflegemutter zum Beſuche fey, um fi eini— 
germaßen zu erholen, 


288 


Dies änderte freilich den ganzen Gefichtspunft. 
Ein Theaterleben ohne fie fehien mir jest, wo 
fie lebte, und wo mein Pflichtgefühl mich dringend 
aufforderte, von der Kranfen, Schwachen nicht zu 
laffen, faft unmöglih. Noch einmal ftiegen die 
Shuldlofen Bilder Tändlicher Häuslichkeit auf; 
noch einmal täufchte ich mich mit dem Findlichen 
Gedanfen, ein Dorfbewohnender Schriftiteller ſeyn 
zu fünnen. Als ich es allein verfucht hatte, war 
es nicht gegangen. 

Bielleiht ging es nun, wenn ich mit einer 
jungen Frau nad Dbernigf zöge? Durch und 
durch erfüllt von diefen Hoffnungen, bütete id) 
mic) doch, fie Wolff mitzutbeilen. Ich ließ ihn 
abreifen, völlig im Dunflen über meine Lebens— 
pläne. Aber einen Vertrauten mußt’ ich haben, 
und da wendete ſich plößlich die alte Neigung und 
Anbänglichfeit dem böslih verlaffenen, dicken 
Freunde in Breslau wieder zu. An Schall ſchrieb 
ic eine fange Beichte, beſchwor ihn, mich zu ab— 
folviren, und erflärte mid) bereit, wenn Luife die 
meinige bleiben wolle, dem Scaufpielerthbume zu 
entjagen, Er; 

Das aus der Heimath erbetene Geld war nod) 
nicht eingetroffen. Sch mußte fammt dem Bären, 
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den id) angebunden, in Dresden bleiben. Und 
ic) fonnte Dies um fo leichter, weil in dem klei— 
nen Rauchhauſe, in weldem, wie in einem Bie- 
nenftod, die reifenden Studenten 20. ein= und aus- 
ſchwärmten, täglid neue Umgebungen wechfelten, 
vor denen ich als durchgefallener Schaufpieler 
nicht zu errötben brauchte, weil fie nichts von mir 
wußten. Bald angezogen, bald abgeftoßen von 
hundert verfchiedenen Perfünlichfeiten, machte ich 
ftündfih andere Befanntfhaften. Ich fah jünger 
aus, als ih war; Die neunzehnjährigen Wande— 
ver hielten mich für ihres Gleihen. Es wurden 
Freundſchaftsbündniſſe geihloffen, die der Abend 
gebar und der nächſte Morgen trennte. Aus der 
unzählbaren Maffe von Namen, die mir Yängft 
verflungen find und von denen nur felten einer 
oder der andere dunfel bei mir nachtönt, find drei 
geblieben, die mich durch's Leben begleitet, Eigen! 
Alle Drei haben die nämlihe Laufbahn eingeſchla— 
gen, den nämlihen Beruf erwählt. Alle Drei 
find Advofaten: Gräff, in Breslau, Wilke, 
in Halle, Crelinger, in Königsberg. Mit jedem 
von diefen drei Männern hat mich mein Künft- 
lers-Erdenwallen öfters wieder in Berührung ge- 
bracht, und wo wir ung begegneten, zeigten und 
II. 19 
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bewiefen fie mir die freundichaftlichfte Ausdauer 
jener flüchtig gefchloffenen Zünglings-Bündniffe. 
(Den beiden Erfteren verdanfe id [wie wir bald 
erfabren werden] die nächſte Beranlaffung zum 
erften öffentlichen Auftritt als Borlefer in Berlin; 
dem Lesteren, bei zweimaligem Aufenthalte in 
Königsberg, Alles, was der fremde Künftler einem | 
einheimiſchen, ringsher verbreiteten und geachteten 
Freunde nur irgend verdanfen fann.) — 

Das Geldſchiff fam, mid endlich flott zu 
machen; mit ihm ein Pädtchen Briefe voll Jubel. 
Schall hatte meine Entſchließung: die Bühne zu 
verlaffen, in feiner Zeitung, wie ein höchſt erfreu— 
liches Ereignig proffamirt; gleihfam als dürf' er 
nun erſt die Laft der Mitſchuld, die bis dahin auf 
ihm gelegen, von fih abſchütteln. Sein Artifel 
und die durch denfelben veranlaßten, an mid) bei- 
gefügten Gratulationsihreiben, — ſogar mein al 
ter Bormund hatte feine Feder in Bewegung ges 
fegt, — nahmen fih aus, wie die Theilnabme 
einer Familie, welche durd den Borfteber des Jre 
renbaufes die Nachricht empfing, daß ihr Ver— 
wandter, von feinem Wahnfinn genefen, entlaffen 
werden foll. 

Mir that es entjeglih weh’! Und Schals lie— 
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bevoller, fogar meine heimlihe Abreife herzlich 
serzeihender Brief, fonnte den Schmerz nicht mil- 
dern, den dieſes voreilige Abbrennen der Brüden 
hinter mir, in meinem Bufen erregte. 

Nun blieb nichts übrig, als vorwärts zu wan- 
dern, aus Sachſen nah Schleften. 

Ich Fam, ohne Breslau berührt zu haben, an 
einem nebligen Dezemberabend in Obernigf an. 
Nur eine hütende Magd empfing mid) in unferem 
Häuschen. Die Pflegemutter, die mich einige Tage 
fpäter erft erwartete, befand fih mit ihrem weib— 
lichen Gefolge noch in der Stadt. Mein Fleines 
Arbeitsftübhen, rafch Durchheizt und erwärmt, fah 
mich fo traulfih anz die Ruhe im Dorfe und im 
Haufe that mir jo wohl; und doch war mir fo 
web! Ich feierte die Dunfelftunde ungeftört, nichts 
vernehmend als das heifere Bellen der Hunde 
im Dorfe und das Kniſtern des Holzes im Ofen. 
Bei allem Schmerz war es doch ein feliger, mir 
unvergegliher Abend; und für die nächſten Tage 
hegt' ich feinen Wunſch, als noch allein zu blei- 
ben, Ih richtete mid) aud) fogleich zum Arbeiten 
ein, und nachdem ich erit einen furzen, offenher- 
zigen Brief an Luifen gefchrieben und abgejendet, 
überlieg ih mid mit jugendlihem Glück dem 
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Vergnügen, vielerlei Heine Erzählungen zu ord— 
nen, auszuführen zu beginnen und in meinem 
Dachſtübchen den von weiten Neifen beimgefehr- 
ten Autor zu fpielen. Zwar unterbrad) die An— 
funft der Pflegemntter in etwas die Seligkeit des 
Einfamen, doch ging’s im Ganzen gnädig ab und 
meine Tage blieben ziemlich ungeftört, Ich ent- 
finne mid jener Wochen, als folder, wo ic 
glüflih war. Ihres Gleichen find in meinem 
Leben nicht häufig. 

Ein Brief aus Grafenort feste der janften ent- 
fagenden Stimmung, in der ich mich befunden, ein » 
unerwartetes Ziel. Er. enthielt in wenig Worten 
einen dringenden Ruf, mic fogleich felbft einzu— 
finden, um Alles, was für den Briefwechfel zu 
wichtig fey, von Mund zu Mund befprecdhen zu 
fünnen. Diefen Ausgang bat? ich nicht erwar- 
tet; ich) war gefaßt gewejen auf Vorwürfe, auf 
ausweichende und unbejtimmte Hinweiſungen; auf 
vafche That aber nicht. 

Wer hätte bei folden Mahnungen zögern fün- 
nen? Am nächſtrn Tage war ic in Breslau und 
nach einer erſchöpfenden und verfühnenden Unter— 
haltung mit Schall, auf dem Wege nad) Grafen- 
ort, den ich zum Erftenmale durch befchneite Thäs 
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fer und Berge machte, und in feinem Winter- 
ſchmuck fehr ſchön fand. 

Luife eilte mir entgegen, blühend wie fonft; 
ihr Ausfehen zeigte nichts von Krankheit. Aber 
im Augenblick, wo ich vor ihr fand, Yag fie ohn- 
mädtig in meinen Armen und einige Minuten 
nachher in furchtbaren Krämpfen, Die mir, der ich 
etwas Aehnliches in der Nähe niemals gefehen, 
ein fat unüberwindliches Entſetzen einflößten, 
Während meines furzen Aufenthaltes in Gr. wies 
derholten fich diefe Zuftände faft täglich; in man- 
hen Tagen zweimal; die geringfte Erfchütterung, 
die leifefte Bewegung des Gemüthes, mochte fie 
durch Freude, Aerger, oder Schred veranlaft fein, 
genügte, diefe gewaltfamen Konvulfionen berbei- 
zurufen. Sie dauerten eine halbe Stunde, big- 
weilen auch länger, und gingen, nachdem fte am 
Aergſten gewüthet, in einen todesähnlihen Schlaf 
über, aus welchem die Leidende, wie an allen 
Gtliedern gelähmt, langſam erwachte. Die Aerzte 
meinten, diefe Ueberreizung ihrer Nerven fey 
die Folge der gewaltfamen Mittel, die man in 
Berlin angewendet habe, um fie zweimal dem Grabe 
zu entreigen und es ftand zu befürchten, daß eine 
radifale Heilung nicht erzielt werben könne. 
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Ich ward alfo Bräutigam und Kranfenpfleger 
zugleih. Der Gedanfe, mid) zurüdzuziehen, eine 
Berbindung aufzugeben, die mid) mit fortdauern« 
der Angft und Befürchtung bedrohte, Fam mir 
nit in den Sinn. Ih fand es höchſt natür- 
lich, mich meiner Zukunft willenlos hinzugeben; 
aber ich täufchte mic Feinesweges über dieſe Zu— 
funft. Ich fagte mir mit vollkommener Klarheit, 
dag ih von nun an feine ruhige Stunde mehr 
baben, daß ich Tag und Nacht auf dem Sprunge 
fteh’'n würde, die Dahinfinfende zu fügen, aufzu— 
fangen, zu laben. Ich legte feinen Werth darauf, 
daß ich bereit fey, es zu thun; aber ich empfund, 
wie nachtbeilig diefes ftete Hereindroben einer von 
mir gefürchteten, halbdämoniſchen Gewalt auf 
meine GSeelenrube, meine beit’re Unbefangenbeit 
wirfen müffe. Das bat fih denn aud erfüllt. 
Zwanzig Sabre find jest feit dem Tode der ar— 
men guten Frau verftrichen, doch beute noch fahr 
ic) bisweilen plöslic auf, wenn id in den Gaf- 
fen ein Geräufh, ein Zufammenrennen der Men- 
ſchen vernebme, weil der Gedanfe, der mid durch 
vier Jahre meiner erjten Ehe peinigte, Luifen 
fünne ein Unfall zugeftoßen fein und man bringe 
fie mir verlegt, entfeelt nad Haufe, immer noch 
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wie ein düſt'rer Traum in mir waltet. Der ftete 
Anblick jener Krämpfe, das tiefe VBerfunfenfeyn 
in deren Beobachtung, muß endlihd — mag auch 
Gewohnheit mehr oder weniger abftumpfen, — 
eine ſchädliche Rückwirkung auf den Mitfühlenden 
hervorbringen; um fo mehr, wenn er eine nur 
allzu lebhafte Fantaſie hat. 

Es war ein ernfter Entfchluß, den ich mit 
jugendiich=leihtem Herzen faßte und ausfprad, 
als ich Luiſen's Pflegemutter um die Hand des 
von ihr zärtlich geliebten Kindes bat. Bon einer 
Ausficht für's Theater Fonnte unter den obwal- 
tenden Berhältniffen nicht die Rede feyn. Ich 
hatte der Bühne entfagt, und Luife fchien für im— 
mer entfagen zu müffen. Was fonnt ich ihr 
num bieten? Ein Feines Vermögen, deffen geringe 
Zinfen durd den Ertrag meiner Yiterarifchen Be— 
ftrebungen (I) möglichft vermehrt werden follten; 
— (findiide Hoffnung, deren Unhaltbarfeit die 
Frauen nicht zu überfehen vermochten!) — und 
eine armfelige Zufludt in der Hütte des Ober- 
nigfer Häusler’s. — Dennoch ward der befchei- 
dene Freier angenommen. Zunächſt freilich des— 
balb, weil Beide, Mutter wie Tochter ihn lieb 
hatten und ihn, fammt feinen Fehlern, für einen 
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redlichen Menfchen hielten. Dann aber auch wohl 
deshalb, weil auf den Eheſtand, und auf ein da- 
mit verbundenes „Mutterwerden“ die einzige Mög— 
Vichfeit einer, wenn nicht vollfommenen, doch theils 
weifen Heritellung und Rettung von den aufrei- 
benden Krampfanfällen gegründet wurde, 

Ich verlieg Grafenort als verlobter Bräuti- 
gamz und unfere eheliche Verbindung war bereits 
auf die erften Tage des Februar im Jahre 1821 
feſtgeſetzt. 

Daß ich, ſo lang' ich in Grafenort weilte, 
die Schwierigkeiten, die fih unferm Vorhaben von 
Seiten meiner Pflegemutter entgegenftellen dürf— 
ten, weit geringer anfchlug, als fie nothwendig in 
der Wirflichfeit werden mußten, will ich nicht 
leugnen, und folde Selbſttäuſchung war verzeih- 
lih. Doc fanf mir der Muth ein wenig, wie es 
nun an Drt und Stelle zu Erörterungen fommen 
ſollte. 

Auf den erſten Anlauf ging es noch ziemlich 
gnädig ab. Eine Hochzeit, eine junge Frau im 
Hauſe, — das war etwas Neues, das war ein 
Wechſel im täglichen Einerlei, verſprach Unterhal— 
tung und ſchien deshalb nicht unwillkommen. Auch 
kam noch eine Hülfe mir zu Statten, auf die ich 


27 


wahrih am Wenigften gerechnet. Unter den 
Breslauer Freundinnen der Geheimeräthin war 
bei'm Kaffee fejtgeftellt worden, daß Luife nicht 
Die Pflegetochter ihrer Pflegemutter, daß fie der 
ren leibliches Kind fey, und daß ihr, Gott weiß 
durch welche Verfettung von Rechten, dereinft ein 
bedeutendes Vermögen zufallen werde. Obgleich 
ich nun fehr genau wußte, Luiſe fey die natürs 
lihe Tochter einer armen und keinesweges zu 
preifenden Frau in Wien, habe dort als Feines: 
Kind fihier betteln müffen, fey der forglofen Mut— 
ter förmlich abgefauft, und dann von gütigen 
Händen liebevoll und forgfam erzogen worden; 
obgleich ich fehr genau wußte, die wirflide uns 
mütterliche Mutter lebe noch und lebe von den 
Unterftügungen, die durch Luiſen ihr zufloffen; 
— obgleich ich das Alles wußte, ſchwieg ich doch 
zu jenen myſtiſchen Andeutungen, erwieberte fie 
nur durch ein bedeutfames Lächeln und war zu— 
frieden, daß fie mir zu Hülfe famen. Niemand 
widerfeste fich meinen. Boranftalten zur Hochzeit; 
unfer Feines HAauschen wurde im Innern zum 
‚Empfange der neuen Bewohnerin möglichft gut 
eingerichtet, und der würdige alte, Freund, der 
Paſtor Woite, übernahm eg, nicht nur die Trauung 
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zu vollziehen, fondern er ließ fih fogar- willig 
finden, fein Haus für den Hochzeitsſchmaus, 
(ohne welchen es nun fohon nicht abgeben durfte, 
und für den in unferen Räumen fein Raum ges 
wefen wäre,) darzubieten. 

Sp weit ging Alles gut. Aber nachdem die 
nöthigen Anordnungen getroffen, befürchtete Wi— 
derfprüche glücklich befeitigt fchienen, erhob ver 
böfe Geift feine Stimme im Innern meiner gott- 
feligen und frommen Pflegemutter, Es erwachte 
in ihr, daß ich es bei'm rechten Namen nenne, 
die giftigfte Eiferfucht gegen ein Wefen, welchem 
ich verbunden werden wollte. Auf einmal ges 
behrdete fie fih, wie in längft vergangenen Ta— 
gen, und als wär’ ich wieder ihr Fleiner, gelieb- 
ter, verzogener Karl. Welche Auftritte aus die— 
fem ganz unerwarteten Benehmen bervorgingen, 
mag ich nicht erzählen; nicht nur weil die Erzäh— 
lung ſehr langweilig werden, nein auch deshalb, 
weil die Mehrzahl der Lefer mir nicht glauben 
würde, was ich der Wahrheit gemäß zu fügen 
bätte, 
Es giebt feine Ausdrüde für jene Martern, 
welche mir die raffinirte Quälerei der alten Frau, 
Tag für Tag, länger als einen Monat hindurch, 
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angedeihen ließ. Gewig mußte es ſchon zum 
Aergften gefommen jeyn, wenn ich mich fo weit 
gebracht ſah, eine achtzigjährige, fait blinde Frau, 
auf den oberften Stufen der Treppe vor meiner 
Thür Tiegend, winfeln zu hören und ihr, auf die 
wiederholten Bitten, ih möchte fie einlaffen, ent= 
ſchieden: nein! zu erwiedern, Und das hab’ 
ih wirklich getban! Hab’ es gethban, nachdem 
fie mich einen Tag lang, aus reiner Luft an Un— 
luft, finnreich gepeinigt und dann, wie man eine 
Hand umdreht, die Laune Fund gegeben hatte, fie 
wolle nicht eher jchlafen geben, als bis wir ver- 
föhnt wären. So war mir nicht zu Muthe und 
ich verfhloß mid in mein Stübchen. Da lag 
fie denn, wie gejagt, länger als eine Stunde vor 
der Thür, bald weinend und bittend, bald fluchend 
und verfluchend, bald drohend, fie werde fterben ! 
worauf ich ihr mit feter Stimme zurief: Nun, 
fo ftirb! — Bis denn zulest ihre Leute fie halb 
mit Gewalt zu Bett brachten und fie am andern 
Morgen fid) benahm, als ob nichts vorgefallen 
wäre, um ihr Höllenfpiel yon Neuem zu bes 
ginnen. 

Das waren die Freuden meiner Bräutigams— 
zeit. Als Luiſe, von ihrer Pflegemutter geführt, 
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in den erften Tagen des Februar eintraf, mußte 
fie Jedem, der mit ihrem Zuftande nicht vertraut 
war, wie das blühend'ſte Bild ungejtörter Geſund— 
beit erfcheinen, 

Die Trauung fand am 4, Februar in der 
Heinen, hölzernen Dorfkirche ftatt. Biele Bres- 
lauer Freunde und Freundinnen, jung wie alt, 
gefellten fih zu den Gäften der Nachbarſchaft 
und den Obernigfern. Unter den Eriteren befan- 
den fih aud Rudolph vom Berge ud Schall, 
welcher natürlich nicht fehlen durfte. Freund 
Schwarz hatte fih fogar aus Trachenberg ein— 
gefunden. Auch an Hochzeitsgedichten und Liedern 
war fein Mangel. Leider iſt mir diefe flüchtige 
Literatur bei meinem ewigen Hin= und Herreiſen 
verloren gegangen. Bon Schals Gefang hab’ 
id noch einige Strofen im Gedächtniß und will 
die legte beifügen, ein Pröbchen, in welcher Art 
Schall als Chansonier auftrat, wenn er „ſich 
gehen ließ.‘ 

Und Dich, mein liebes langes Luſchel,) 

Wie Dih,dieim Kalender°*) fteht, 


°) Luſchel, fchlefiiches Diminutiv für: Karl, 
**) „Doch wenn das Herz den Reim diktirt, 
Steht im Kalender: Luiſe“ 
Diefes Gitat hatte Schall, in einer Note, mit folgenden 
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Menn’s zweimal noch zum Altar gebt; 


Dies ſey der Wunſch, zuletzt gezollt: 
Grit fomme Silber, dann das Golp. 


Nur zu bald hatte der reichlich ſtrömende 
Wein das Feft in ein wildes Gelage verwan— 
delt. Während die Lärmenden recht zu toben 
anfingen, die Damen ſich zurüdzogen und bie 
Meiften fih nad ihren Wagen umfahen, entfloh 
ic) mit Luifen und wir erreichten, durch Schnee— 
geftöber und Nachtwind, glüdlih mein Fleines 
Häuschen. 


Man nennt die Zeit, welche unmittelbar auf 
eine Trauung folgt: „Flitterwochen, oder ben 
Honigmond.” Ich erlaube mir, dies eben fo ent- 
feßlich zu finden, als die Frefferei und die Sau— 
ferei und den althergebrachten Speftafel bei der 


erläuternden Worten verfehen: Siehe: die Oper Fanchon, 
vom fel. Kapellmeifter Himmel, der weder felig, noch im 
Simmel ift. 

) Guſchel, ſchleſiſch für: Kuß. 
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Hochzeit. Welch' niederfchlagendes Zugeftändnig 
liegt in jener Benennung! Was tft von einem 
Bindniffe zu hoffen, welches für's Leben geſchloſ— 
fen, durch Gefeg und Kirche feit gebunden, feine 
erften vier Wochen für die glüdlichiten zu erklä— 
ren ſich nicht entblödet ? | 

Ich babe überhaupt meine eigenen Gedanfen 
über die Ehe, und werde mich wohl hüten, fie 
laut werden zu laffen, weil — — — Aber doch 
bin ich überzeugt, daß das Aergfte, was id) fa= 
gen könnte, wenn ich mich nicht fürchtete, lange 
noch nicht fo arg wäre, als die fintere Bedeu— 
tung, die in der Naivetät liegt, mit der die gu— 
ten, vortrefflihen Leute von den Flitterwochen 
reden. 

Was meine „Flittern“ anlangt, fo glänzten 
und flitterten fie nicht in al zu bellem Glanze. 
Luife Fränfelte, meine Pflegemutter machte uns 
das Leben fauer, der Himmel war grau, Die Wege 
verfchneit, und hätten wir nicht Luifen’s Pflege: 
mutter gehabt, die den Honig des erften Monats 
mit uns verzehren wollte, — obfhon er biswei- 
len aud für fie mit Wermuth vermiſcht ward, 
— wir wären in den langen Abenden manchmal 
ungeduldig geworden. Diefe langen Abende brach— 
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ten mid) auf den Gedanfen als Dbernigfer Lud— 
wig Tief aufzutreten. Wenn ich den Tag über 
gearbeitet hatte, verfammelte ich mein Feines Häuf— 
lein und las ihm Shafespear’ihe Stüde vor; 
eines nach dem andern, der Reihe nad; Eichen 
burg und Schlegel; den ganzen Shafespear. 
Mitunter wohnten Obernigfer den Borlefungen 
bei. Es wurde auch Thee gereicht. Ganz wie 
in Dresden. Es war toll genug. Und toll ge- 
nug mag ich's getrieben haben, das will ich gern 
glauben, aber undanfbar will ih doch auch gegen 
jene Bor-Studien und ihre Wirfung nicht fein, 
Für meine Kunſt hab’ ich viel dabei gelernt, 
Luife, nachdem fie den Februar durchkränkelt, 
"fing an fich zu erholen und dies fo fihtlih, daß 
noch während der Anwefenheit ihrer Pflegemutter 
Wunfd und Hoffnung bei ihr wie bei ung auf: 
lebten, fie werde wieder im Stande fein, die 
Bühne’ zu betreten. Ein neues Leben durchſtrömte 
mit dieſer Ausfiht unfern Teinen Kreis, Aber 
— was follte mit mir gefheh’n? Weit entfernt, 
meine Theaterwuth in Dresden gelaffen zu haben, 
fühlte ich fie num erft recht erneut, erfrifcht durch 
Luifen, erregt dur die unbeftreitbaren Zeichen 
des Talentes, die ich bei'm Vorlefen großer Dra— 
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men in und an mir gefpürt batte, Zu einer 
Reife in die Welt, auf gutes Glück, wie mir's 
eigentlich am wilffommenften gewefen wäre, ſchrieen 
die Plegemütter „Zeter!“ und felbft Luiſe, ihrer 
zerrütteten Gejfundheit denfend, bebte davor zu— 
rüf, In Breslau, wo man Luifen mit offenen 
Armen erwartete, konnt' ich nach der durd Schall 
in meinem Namen gegebenen Erklärung nicht wies 
der als Schaufpieler ericheinen, am allerwenig- 
fien neben meiner Frau, ohne —* ganz tief her— 
abzuſetzen. 

In Obernigk aber konnten wir auch nicht blei— 
ben; das zeigte ſich in ſeiner ganzen Deutlichkeit, 
als Luiſens Pflegemutter uns verlaſſen und die 
meinige nun vollkommenen Spielraum hatte, an 
mir und an der armen Luiſe ihre Virtuoſität im 
Plagen und Martern geltend zu machen. Ich las, 
lernte, ſtudirte wohl und mit Eifer. Ich arbei— 
tete, ſchrieb, poetiſirte wohl und mit Luſt. Luiſe 
ging auch nicht müßig, und Umgang aus der 
Nachbarſchaft, jugendlich-weiblicher, fehlte ihr auch 
nicht. Aber der Glaube an einen vernünftigen 
Zweck dieſes ländlichen Aufenthaltes fehlte uns 
beiden. Wir waren zu jung, um in einer Hütte 
grau zu werden, 
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Sp wendete ich mich denn abermals an mei- 
nen Regierungsratb, der noch die Zügel der Thea— 
terführung in Händen hatte, Er ſchloß mit ung 
einen Kontraft, welcher meiner Frau den Plaß 
einer jugendlichzeriten Liebhaberin 20, (an Stelle 
der allgemein beliebten, nah Wien abgehenden 
Anfhüs), mir den Posten eines Theaterfefretairg 
und Theaterdichters fiherte. Diefer Kontraft lau— 
tete vom Anfang des Monat Mat. 

Schall ſchien damit um fo mehr einveritanden, 
als bereits ausgefprocdhen war, daß Regierungs— 
rath Heinde mit Ende Juni die Direftion des 
Theaters niederlegen wolle; für mid) war Diefe 
Beränderung fehr fchmerzlich und hätte mir bei- 
nah die ganze Sache verleidet. 

Se näher der Zeitpunkt rüdfte, der und nad 
Dreslau rief, — wo wir bereits eine Wohnung 
genommen und diefe nach beften Mitteln und 
Kräften eingerichtet hatten, — deſto unerträglicher 
wurde das Leben in Obernigf,. Sogar die erften 
Frühlingstage, die mit einem ſanften, lieblichen 
Aprilhaudhe das Grün der Fluren erwedten, ver- 
mochten mid) nicht zu entfchädigen für die unauf- 
börlihen Zänfereien, in welche wir ung mit ber 
Mutter verflschten fahen. Wie oft nahmen wir 
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uns, meine Frau und ich, des Morgens beim 
Aufiteben feft und heilig vor, im Laufe des näch— 
ften Tages jede Lockung zu Groll und Zwilt an 
ung vorübergehen und uns dur nichts aus un— 
ferem Frieden bringen zu laſſen!? 

Bergebens! Bevor die Sonne unterging, hatte 
die unerforfhlihe Meifterin unfere Vorfäge über 
den Haufen geworfen: Luife lag in Thränen oder 
Krämpfen, und ich drohte fluchend mit Mord und 
Todfhlag! Das Gedächtniß verweilt ungern bei 
Diefen erniedrigenden Bildern, die ich felbit für 
Einbildungen meiner Fantaſie halten möchte, wenn 
nicht Tebende Zeugen in fpäteren Jahren mir das 
Schlimmfte als allzuwahr beftätigt hätten, Wie 
der ſchmerzlichſte Familienjammer nicht felten ko— 
mifhe Situationen berbeiführt, that er es aud) 
bei ung am Tage unferer Abreife. Der Wagen, 
der uns nad) Breslau bringen follte, ftand bereits 
vor der Thüre und wurde befaden. Ich war 
bejchäftigt einige junge Tannen, die id am früs 
ben Morgen aus dem Walde geholt, vor mein 
Häuschen zu pflanzen. (Zwei davon find bereits 
zu mäcdtigen Bäumen emporgefchoffen.) Luiſe 
war im Schlafzimmer, allerlei Kleiderfram zu 
ordnen. Die Mutter ging ab und zu, fih bin 
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und ber tappend, Jedem und Jeder mo möglich 
etwas Unangenehmes zu fagen, oder ein Scelt- 
wort anzubringen. So fam es, daß ih, nad: 
dem meine Bäume feſt im Boden fanden, zu 
Luiſen in's Schlafzimmer gelangte, obne yon uns 
ferer Duälerin bemerkt zu werden. Sie trat in 
das anftogende Wohnzimmer und da fie, auf wies 
derholte Fragen: ob Jemand zugegen fei? Feine 
Antwort von ung empfing und fih nun allein 
glaukte, begann fie, wie es oft ihre Art war, ein 
Selbſtgeſpräch, fo laut und vernehmlich, als nur 
ein Monolog auf dem Theater gefprochen wer— 
den kann. 

„Jetzt werden fie reifen; — Luiſe wird ge— 
wiß weinen; fie it ja eine Schaufpielerin; die 
fünnen weinen, wenn fie wollen. Und wenn ich 
nicht auch weine, werden fie glauben, ich bin nicht 
gerührt.” — Während fie diefe und Ähnliche 
Phraſen ausftieß, ging fie — iſt es glaublich? — 
zum Büffet, fuchte ein Salzfaß hervor und rieb 
fi ihre franfen blinden Augen berzhaft ein, um 
Thränen heucheln zu Fünnen! 

Daß diefe von ung gefebene Vorbereitung zu 
einem rührenden Abfchied in ung jede Teste Spur 
von Rührung erftickte, und daß Luife nicht Schau— 
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fpielerin genug war, fi auch nur bewegt zu ftel- 
len, wird Niemand bezweifeln. 


Am Iten Mai betrat „Frau von Holtet, geb. 
Nogee, neu engagirtes Mitglied‘, die Bühne zu 
Breslau, als „Gurli“ in Kogebue’s „Indianer 
in England.” Es darf angenommen werben, daß 
fie von jenem Abend der allgemeine Liebling war 
und blieb und dies in emem Grade, welcher Die 
Mehrzahl der Theaterbefucher ſogar gegen ihre 
Mängel blind machte. Der Wahrheit gemäß ka— 
men lestere nur in feltenen Fällen zur Anfchauung, 
weil fie für gewöhnlich in ihrer Sphäre blich, 
in der fie, fhlihte Natur, innige Wahrheit und 
weibliche Sittfamfeit anlangend, beinahe vollfom- 
men zu nennen war. Ihre Stellung zum Thea= 
ter, wie zum Publiftum, war folglih die anges 
nehmfte, die gedacht werden fannz einiger un— 
vermeidlicher, aus Neid und Uebelwollen anderer 
Schaufpielerinnen bervorgehenden Reibungen zu 
gefchweigen. Meine Stellung war eine deſto 
fhiefere, Man batte fie gleichfam für midy er- 
funden, um mir, der ih nun einmal das unab- 
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lösbare Anhängfel einer mit mir verbeiratbeten 
Frau blieb, die Gage, die ich empfangen ſollte, 
nicht wie ein Geſchenk anzubieten. Doch fand 
ich keine Beſchäftigung. Ich hieß „Sekretair“ 
und hatte nichts zu ſchreiben. Ich hieß „Thea— 
terdichter“ und die Verpflichtung eines ſolchen 
beftand darin, jährlich drei oder vier Prologe zu 
machen. In die Negie= und Direftiong = tonfes 
renzen wurd’ ich nicht eingeladen zu kommen, ic) 
fonnte über Nichts mitreden, weil ich über Nichts 
befragt wurde, und fo war ich denn das fünfte 
Nad am Wagen. Ich war eigentlich als „Mann 
der Frau von Holtei“ engagirt. Mein Verhält— 
niß zu Schall zog mid auch, bald nach Antritt 
unferes Engagements in die übeltten Widerfprücde. 
Stavinsfy, der als Negiffeur und Kollege immer 
gut und freundlicd für mich gewefen, war es nun 
eben fo für meine Frau, und that, was wir nur 
wünſchten. 

Er war als Schauſpieler ſehr gern geſeh'n; 
minder als er, ſeine Frau, welche, obgleich ſehr 
ſchön und recht verſtändig, doch auf den Bret— 
tern niemals entſchieden günſtige Wirkung machte. 

Vielleicht fehlte Stavinsky darin, daß er, ſei— 
nen Einfluß als Regiſſeur benützend, ihr Rollen 
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zuzuwenden fuchte, denen fie doch nicht gewachſen 
war. Aber Schall feblte gewiß noch mehr, daß 
er in feinen täglich bitrer werdenden Zeitungs 
berichten des früheren herzlichen Umgangs mit 
Stavinsfy’s vergeffend, perſönliche Beziehungen 
anbrachte. Bei einer Aufführung der alten, und 
freilich beffer nicht gegebenen ‚Zauberin Sidonia“, 
fam es zum Ausbruch. Schall griff die Wahl 
diefer Repriſe ſchonungslos an, und fügte feinem 
Angriff die Bemerfung binzu, dergleihen Wies 
derbolungen längit vergeffener Speftafeljtüde feien 
nur zu entjchuldigen, wenn man für die Haupt: 
rolle fiegreihe Kepräfentanten babe, was man 
von der Sidonia der Mad. St. nicht behaupten 
fünne. So weit war er nun im volliten Rechte. 
Aber er lief diefem Auffage noch die Worte fol- 
gen: Ein rechter Negiffeur muß ſich vor nichts 
fürdten, auch nicht vor einer Gardinenpredigt. 
Diefer Ausdrud feste den, welden er betraf, in 
eine wohl verzeiblihe Wuth, die denn leider von 
einem Kreife müßiger Jehbrüder noch böslich ges 
fteigert wurde. Er überfiel Schall des Bormit- 
tags in feinem Arbeitszimmer und behauptete dann, 
fih mit feinem Stode Genugthuung verfchafft zu 
haben, Schall behauptete dagegen, ihm fei nichts 
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zugefügt worden und er habe ſein Zimmer ſieg— 
reich von dem Eindringenden befreit. Zeugen gab 
es nicht. Jeder in der Stadt glaubte, was er 
wollte, je nachdem er für oder wider geſtimmt war. 
So ſehr ich Schall liebte, ſo heftig meine lauten 
Aeußerungen gegen Stavinsky's That ſich richte— 
ten, konnt' ich doch nicht umhin in meinem In— 
nern einer Stimme Gehör zu geben, die Sta— 
vinsky's Vertheidigung führte. Empört aber fühlte 
ich mich, als an dem Abende deſſelben Tages 
Stavinsky, der den „Don Ranudo“ ſpielte, bei 
ſeinem Auftritte gleichſam als Held des Tages 
begrüßt und mit einem dauernden Beifallsruf em— 
pfangen wurde. Hätten wenigſtens diejenigen, 
die anderer Meinung waren, und an denen es 
nicht fehlte, eine Oppoſition gebildet! — doch dazu 
mochte ſich die Breslauer Indolenz nicht erheben. 
Und der Triumph blieb unverkümmert. 

Ein kluger und beſonnener junger Mann, 
würde nun an meiner Stelle, ſich ſtillſchweigend 
nach Hauſe begeben, ſein Herz nur den Vertrau— 
teſten geöffnet und ferner vermieden haben, bei 
Schall Stavinsky's, und bei Stavinsky Schall's 
Namen zu nennen. Ich aber, der ich weder klug, 
noch beſonnen war, ſprach mich hinter den Ku— 
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liſſen rückſichtslos aus und zerjtörte dadurch für 
einige Zeit nicht nur unfer gutes Einvernehmen mit 
Stavinsfy’s, fondern faft mit allen Schaufpielern. 

Dieſer Borfall gab Steffens Beranlaffung, 
mit einem in Gubitzens „Geſellſchafter“ abge- 
drudten, vortrefflihen Auffas in die Schranfen 
zu treten, an welchem befonders die unbefangene 
Würdigung von Schal’ Leben und Treiben in 
Breslau bewundert werden mußte, der aber auf 
die Maffe wenig Eindruck machte, weil er „zu 
hoch“ war, Steffens benahm ſich dabei, wie im— 
mer, wenn fein Herz überſtrömt, edel und liebens— 
würdig. Während das Geträtſch: Schall bat 
Prügel befommen! von Gevatterinnen mit und 
obne Hoſen entftellt und übertrieben durch die 
Gaſſen der guten Stadt Krähwinkel getragen wurde; 
während viele Philifter, die ſich Schall''s Freunde 
nennen wollten, acjelzudend fragten, ob man 
denn nod mit ibm verfehren folle? nnd wie 
das denn eigentlih wohl gewefen jei? u. f. w., 
fam Steffens, unbefümmert um Geträtſch und 
Gevatierinnen, zu Schall, warf fih ibm, — in 
Gegenwart mehrerer Befuchenden, unter denen ic) 
mich auch befand, — an die Bruſt und rief: 
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„Du bift beihimpft worden, Deine Ehre ift ver- 
lest, ich ftelle mich neben Dich!!“ 

Schall befand fih damals in einer fehr ge— 
drüdten Lage. Seine Geldnoth war größer als 
je, und jede Hülfe die er den Freunden abdrin— 
gen mochte, nur momentan. Die bedeutendften 
Dpfer von unferer Seite (bedeutend für unfere 
Mittel!) reichten oft faum hin, um den Andrang 
ungeftümer Mahner von einem Tage auf den an- 
deren zu vertröften. Die verhältnißmäßig geringe 
Einnahme, die feine Zeitung ihm abwarf, war 
in Borfhüffen von Seiten der Verleger, fihon 
aufs Jahr hinein im Voraus verzehrt. Wohin 
er blickte, Gläubiger. Und diefes fohauderhafte 
Dafein ertrug er fo lange mit majeftätifchem Leicht- 
finn. Jetzt aber zog ein neuer Feind gegen ihn 
an und dieſer warf ihn um, weil er fid) im Her— 
zen einniftete. 

Schall hatte, feitdem jenes rätbfelhafte viel— 
jährige Bündnig mit Mad. U. gelöfet war, feine 
Freiheit in diefem Punfte bewahrt, und fid von 
manden frivolen Abentheuern, die ihm troß feiner 
Häßlichkeit und Korpulenz gern in die Hände lie- 
fen, nicht feffeln laſſen. Aber nun hatte fi) das 
Bedürfniß: zu ſchmachten!“ auf einmal wieder 
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geltend gemadt. In der Perfon einer jungen, 
niedlihen, recht pfiffigen Fleinen Sängerin war 
ihm die Täufhung der Liebe entgegengetreten. 
Man hatte mit ihm Fofettirt, hatte fich gefchrie- 
bene und gedrudte Huldigungen gern gefallen 
laſſen; als jedoch diefe Huldigungen in’s Gebiet 
der Realität überzugeh’n Miene machten, hatte 
man ſich foherzend zurüdgezogen und in aller Eil' 
einen bübfhen Kaufmannsdiener, welder ſchon 
lange nad den Fenftern geblickt, zu ſich berauf- 
gewinft. Schall empfand die Leiden verfchmähter 
Liebe und empfand fie foloffal. Ich batte das 
Unglüdf fein Bertrauter zu fein, Ich hatte das 
Unglück ihn an meinem Halfe feine Thränen aus— 
weinen zu ſehen und wäre, ohne Uebertreibung, 
manchmal fait yon ihm zu Boden geriffen wor— 
den, wenn er feine Arme um mich ber warf, und 
fih ſchluchzend, mit der ganzen Wucht feines ſchwe— 
ven Leihnams an mich hing. Mitleid, Theil: 
nabme und, warum fol ich's deugnen? die Luft 
zu lachen, ftritten fich oft in mir bei ſolchen Sce- 
nen. Auf die Länge wurden fie mir, bei aller 
Freundfchaft, unerträglich; befonders deshalb, weil 
die jentimentalen Schmerzen immer am beftigiten 
wütheten, fobald er fein Geld hatte, ſich zu zer— 
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freuen. Mitten in diefen Sammer trat ein ret= 
tender Engel. Die Schwefter der Unerbittlichen, 
weniger jung, weniger hübfch, doc viel Flüger alg 
jene, traf in Breslau einz fie verftand den Duell 
der Thränen von der bisherigen Bahn ab- und 
auf fich hinzuleiten. Schall weinte in ihren Ar- 
men und ich hatte dann wenigftens fo fange Ruhe, 
als er nur einigermaßen bei Kaſſe blieb, die noth— 
dürftigſten Ausgaben zu decken. 

Endlich blieb mir aber doch nichts übrig, als 
mich von ihm zurückzuziehen. Wir blieben län— 
ger als ein Jahr geſpannt. 


Ich darf über einen Wendepunkt meiner gan— 
zen Anſicht vom Theater und von dem, was man 
Schauſpielkunſt nennt, nicht ſchweigen. Um ſo 
weniger, weil ſich an die Anſchauung, durch die 
er herbeigeführt wurde, Erinnerungen knüpfen, 
die mich durch's Leben begleitet, und im Wechſel 
des Lebens ſelbſt Einfluß auf mich geübt haben. 

Am 31. Mai verfündeten unfere Anfchlage- 
zettel, daß Herr Ludwig Löwe vom Königl. 
Ständ, Theater in Prag, als erfte Gaftrolle den 
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„Jaromir in Grillparzers Abnfrau‘ geben werde. 
Ich wußte nichts von Ludwig Lowe, als daß er 
der Bruder jenes Ferdinand fer, um deswillen 
der berüchtigte Federfrieg entftanden war und ge- 
gen den ich, gewiß mit Unrecht, große Abneigung 
empfand. Dies nahm mich im Voraus gegen 
ihn ein. Auch die „Ahnfrau“ Tiebte ih damals 
nicht; oder richtiger gefagt: man hatte mich ge= 
lehrt, fie nicht zu lieben und ich war, leider, gar 
oft ein Nachbeter. Heute, wo ich die Mängel 
diefes Gedichtes gewiß tiefer einfehe, als vor 
zwanzig Jahren, würden mich taufend kritiſche 
Borfchreier nicht hindern, die Gewalt des Genie’s 
darin zu erfennen, 

Kurz, ich bradte am 31. Mat 1821 nichts 
in’s Theater mit, als eine trogige Stimmung. 
Ich wollte den ftrengen Zufchauer repräfentiren, 
um fo mehr, da Schall — (die Spannung, von 
der ich fo eben geſprochen, trat erft im Herbſt 
sollfommen zwifhen uns ein) — mid) beauftragt 
batte, ihm Daten für einen Bericht über den Gaft- 
fpieler zu bringen. Und Ludwig Löwe trat auf. — 

Was foll ih mich abquälen, meinen Lefern 
zu befehreiben, wie mir dabei zu Muthe wurde ? 
Das jugendlich-begeifterte Entzüden jener Abende 
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läuft vor mir bin, als ob es, gleich dem Vogel 
Strauß, auc Flügel hätte, und ich, ein ſchon er— 
mübdeter Wanderer, binfe hinter ihm ber und 
fann’s nicht mehr erreihen, wie gern ic) ihm 
auch eine Straußfeder ausreißen möchte, um mit 
diefer zu ſchreiben. Genüg’ es, wenn ich fage: 
ih hatte fhon Künſtler gefehen, einige große 
ſogar; ich hatte gute Schaufvieler gefehen, recht 
viele fogar, ich hatte Darüber gedacht und ver- 
glihen und meine Theorieen an der Praris ge— 
ſchliffen; aber nichts deſto weniger hatt! ich noch 
feinen Schaufpieler gefeben, der mir vor Augen 
geftellt hätte, wie es einen Grad fünftlerifcher 
Bollfommenbeit geben fann, der fih als reine, 
natürliche Wahrheit darftellt. Kraft und Feuer, 
durch weile Beſonnenheit geleitet, hatt? ih ſchon 
bewundert. Bollfommene Deflamation, dem mi- 
miſchen Ausdrud aufs Innigſte verſchmolzen, hatt’ 
ih fchon gehört. Aber niemals war mir ein Tra— 
gifer vorgefommen, der, ohne aus dem tragifchen 
Tone, aus ber poetiichen Haltung zu fallen, doch 
die Saiten der Naivetät, der treuberzigen Derb- 
beit, des ſcherzhaften Humors angefchlagen. (Ich 
fpreche bier begreifliher Weiſe nicht von Löwe's 
Jaromir allein, fondern ziehe die ganze Reihe 
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mir ein Tragifer vorgefommen, der mic) fo gleich- 
fam mit der Nafe darauf binftieß, daß in dieſer 
Art, und nur auf diefe Weife mande Schöpfun= 
gen Shafespeare’s, die ich bis dahin unbegreif- 
Yid) gefunden, möglich würden. Es war eine Ju- 
gendfrifche in biefem Manne, ein inneres und 
äußeres Leben, eine Hingebung der edelften Kräfte, 
eine Gluth und Begeijterung! — Mag Dehlen— 
ſchläger den „Correggio“, den ih für ein ſehr 
fhönes Gedicht zu halten wage, unbefümmert um 
noch fo viele hochgezuckte Achfeln, gefchrieben ha— 
ben; — für die Bühne, mindeitens für die Deut— 
fhe, neu gedichtet, veproduzirt im vollen 
Sinne, bat ihn Ludwig Löwe. O! fie hatten ihn 
überall und Alle jehr, ſehr gefpielt: mit gelockten 
Haaren und feidenen Trieotsz mit runden Ar- 
men und auswärtfen Füßen; mit patbetiichem 
Sammer und predigender Weisheit. Sie hatten 
fih Alle bemüht, einen berühmten Maler in feiner 
Glorie zu trageriven. Und da fam Meifter Lud— 
wig, ald Sohn des Dorfes, mit fehlichter, ein— 
faher Wahrheit, ein unfchuldiges Kind, ein gläu— 
Giger Held, und lachte durd die Thränen. 
Nein, das kommt nicht mehr wieder! Nidt 
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weil ih) damals jung war, erſchien es mir fo. 
Umgefehrt: wenn es mir noch einmal erfchiene, 
würd’ ich wieder jung werden, Und ich bin es 
wieder geworden, wenn ich ihn jest noch, in fei= 
nen beiten Rollen, auf dem beiten Deutſchen Thea- 
ter, vor dem beiten Publifum Deutfchlands, in 
Wien ſah. Und ich werde wieder jung, wenn 
ich feiner denfez wobei ich nur Eines immer neu» 
bedau’re: daß ich nie dazu gelangen fonnte, von 
ihm den „Heinrih Percy’ zu feben. Sch 
fann mir feinen Andern vorftellen in dieſer Rolle, 
als ihn. 

Es giebt wenig reine Freuden auf Erden; 
wenig irdifhe Genüffe laſſen uns die unverfüm- 
merte GSeeligfeit eines durchs Leben dauernden, 
beglüdenden Andenfens nad. Dieſe Geligfeit 
der Erinnerung verdanf ih den Wochen, die 
Löwe in Breslau zubrachte. Wenn diefe Blätter 
in feine Hände gelangen, mög’ er den ſchwachen, 
aber aufrichtigen Ausdruck unvergängliher Danf- 
barfeit erfennen. 

Sp fhon verging mir der Monat Juni, Aber 
fein Ende bradte berben Schmerz. Denn mit 
ihm trat unfer Heinde von der Führung des 
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Breslauer Theaters zurüd, diefelbe feinem Freunde, 
dem Ober-Baurath Langhans überlaffend. 

Herr Langhans, — wer fennt diefen bes 
rühmten und bewährten Ardhiteften nit, — nahm 
ſich der Sache mit Eifer und Gefhmad an, und 
fürderte durch rege Umficht und wohl angefporn= 
ten Fleiß das Beſte der Kaffe. Aber es ſei mir 
erlaubt zu bemerken, daß er Mittel ergriff, welche 
. mehr geeignet fchienen, dem Augenblide Glanz 
zu verleihen, als einem Kunſtinſtitute dauernden 
Fortgang zu fihern. Er führte das Publifum in 
die eigentlihe Schauluft ein und gab, was in 
den beſchränkten Räumen des alten Theaters nur 
möglich war, den Breslauern zu fehen. Ja, er 
ging eigentlich noc weiter, denn er brachte Dinge 
zu Stande, die unmöglic waren und dennod ges 
langen, Uebrigens fam, zur Ehre der Wahrheit 
ſei's gefagt, die Poeſie deshalb gerade nicht zu 
furz; und unfer Nepertoir jener Tage war im— 
mer noch beſſer, als man es beute auf vielen 
Deutfhen Bühnen finden dürfte, 

Er madte auch, was zu befonderem Ruhme 
erwähnt werden muß, weil es in Breslau etwas 
Seltenes iſt, im Verein mit feiner geijtreichen Ge- 
mablin „ein Haus,“ — Ein Haus im ganzen 


321er 


Sinne des Wortes, wo Niemand fi) anders Gel- 
tung erwerben fonnte, als durd Bildung, Ver— 
ftand und Talent, und wo die franfhafte Sudt: 
Ereellenzen oder fürftlihe Gnaden einzufangen, 
nicht zu fpüren war. Stand ich fihon nicht fo 
zu ihm, wie zu feinem Vorgänger, weil die Bande 
der Dankbarkeit fehlten, die mid an jenen gefet- 
tet, fo behandelte er doch, — nicht nur meine 
Frau, denn das war am Ende feine Kunſt, — 
fondern auch mich ftets freundlih und wohlwol— 
lend, öffnete mir fein Haus und blieb mir ein 
gütiger Direftor. 

Unter den neuen und älteren Stüden, welche 
mit, oder wegen meiner Frau einftudirt wurden 
und von denen einige viel Glück machten, befand 
fih auch eines, das ſich feines günftigen Erfolges 
zu rühmen batte und deſſen hier nicht Erwähnung 
gefhehen würde, wenn der VBerfaffer diefes Bu— 
ches nicht zugleich der Verfaſſer jenes Stückes 
wäre. Eine Tragödie, — „Angelika“ — glüd- 
liherweife nur in einem Alte, 

Ein verrüdtes Ding! Wenn mein Bi jest 
darauf fällt, kann ich nicht umhin, herzlich zu 
lachen. Und doc erfüllt es mich auch wieder mit 
Wehmuth, Denn während das Ganze nichts wei— 

Il, 21 
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ter als eine tragifche Frage ift, klingt aus den 
einzelnen Scenen und aus der Blumenfülle der 
Diftion ein unleugbarer Frühlingsbaud,. Luiſe 
hatte darin eine junge Gräfin zu jpielen, welche 
(nichts weiter!) ihren Vater liebt und an biejer 
Liebe wahnfinnig wird. Sie wurde applaudirt, 
das Stück misfiel und ward nad dreimaliger 
Aufführung ftilfhweigend ad acta gelegt. 

Meine Pflegemutter hatte dem Reize nicht wi— 
derfteben können, uns nad Breslau zu folgen. 
Sie beſuchte ung zwar häufig, aber da wir nicht 
in einem Haufe wohnten, und feine gemeinfchaft- 
lihe Haushaltung führten, fo betrachtete fie fich, 
wenn fie bei ung war, nur als Gaft, und ver- 
trug fi beffer mit Luifen, als auf dem Lande. 
Luife aber erduldete ihre Launen auch mit mehr 
Nube als früher, weil fie in andern Umftänden 
und dadurch den nervöſen Affeetionen minder bef- 
tig unterworfen war; ein Fall, der um fo erftaun- 
Yier it, als man Gründe hätte, das Gegentbeil 
zu befürchten, der aber nicht felten eintreten foll, 
Auch hatte unfer Hausarzt, der vortrefflihe Bar- 
tel8 mir ein falmirendes Mittel angeratben, deſ— 
fen Gebraud feine günftige Wirfung nicht ver- 
fehlte. Sobald ſich bei meiner Frau die Vorbo— 
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ten der Krämpfe zeigten, — was immer mit 
unmwilfführlihen Zuckungen der Finger begann und 
in eine Ohnmacht überging, — fo legte ich ihr, 
wenn fie auf ein Bett, oder Kanapee gebracht 
war, eine meiner Hände auf die Stirn, die 
andere auf die Magenhöhle. Traten dann aud) 
die gefürchteten Konpulfionen ein, — biswei- 
len blieben fie ganz aus, — ſo waren fie doch 
viel milder und dauerten Fürzere Zeit, ald wenn 
der Anfall während meiner Abwefenheit, oder 
ich zu fpät dazu gefommen war. Hatte fie aus— 
getobt, fo fiel fie in einen feiten Schlaf, aus dem 
fein Schrei, fein Lärmen fie erweden fonnte, der 
aber augenblicklich unruhig und beängftigend wurde, 
wenn id) eine meiner Hände yon ihrem Plage 
zu nehmen verſuchte. Erhob ich die Hand, welche 
auf-der Stirne lag, jo öffneten ſich fogleich die 
Augen der Schlafenden, ohne daß fie deshalb 
erwacht wäre, folgten willenlos den Bewegungen, 
die ih mit der Hand hinter ihrem Kopfe machte, 
und ſchloſſen fih in dem Maaße, wie ic) die Hand 
wieder finfen ließ. Andere Experimente hab’ ic) 
nie gewagt, wie fehr ic mich auch manchmal dazu 
verlockt fühlte. Eine heilige Scheu hielt mid) im- 
mer wieder zurüdz; die Worte: 
21 * 
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„begehre nimmer zu fchauen, 
„Bas fie gnädig bededten mit Macht und Grauen“ 
fhwebten mir immer vor. 

Mit der zunehmenden Schwangerfohaft nah— 
men die Krampfanfälle ab, Fehrten aber nad) der 
Entbindung in ihrer alten Tücke wieder, 

Auf diefe Entbindung, (vor der ih, wie be— 
greiflih, zitterte, weil ich von Luifens Krampfna— 
tur das Schlimmfte befürchten mußte,) freute fich 
meine Pflegemutter mit lebhafter Ungeduld. Sie 
fonnte herzlich, Liebevoll und umgänglich erfchei- 
nen, wenn fie den rührenden Wunſch ausfprach, 
dies zu erleben. Aber diefe unfchuldige Freude 
war ihr nicht befchieden. Nachdem fie uns m 
den eriten Wochen des Oktober gut gelaunt und 
heiter des Abends verlaffen hatte, wurd" ich am 
nächſten Morgen dur die Nachricht, daß fie im 
Sterben Tiege, zu ihr befchieden. Ihr hohes Al- 
ter bedenfend, und die Schilderung der vergange- 
nen Nacht, wie der Ueberbringer der Nachricht 
mir diefelbe beigebracht, erwägend, meinte ich fie 
fhon todt zu finden. Wie fehr erftaunte ih, fie 
im Bette aufgerichtet mit feiter Stimme ſprechen 
zu hören, Allerdings, meinte fie, fey der Anfall 
heftig, aber doch immer nur die Folge des vielen 
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Pflaumenkuchens gewefen, den fie. bei ung gegef- 
fen, und jest fühle fie fih fchon beſſer. Der 
Arzt dagegen fagte mir, eine vollfommene innere 
Auflöfung finde Statt, ihr Tod fei ganz nahe. 
Der Kampf, den fie gegen dieſen gefürchteten 
Gaft begann, war merfwürdig zu fehen. Sie 
ließ fi) aus dem Bette bringen, verfuchte umher— 
zugehen, befümmerte fih um häusliche Angelegen- 
heiten und zwang fi) zu heiten Unterhaltungen. 

Sn der Ängftlihen Haft aber, womit fie dies 
Alles that, ſah man nur zu deutlih ihre Furcht 
vor dem Tode. Nachdem fie einige Tage ſo hin- 
gebracht, zum höchſten Erftaunen des Arztes, der 
immer, wenn er wieder fam, fi) gar nicht genug 
verwundern Tonnte, fie noch lebend zu finden, 
fohien fie eines Morgens ernftlichere Anftalten zum 
Sterben zu treffen. Sie ließ einen Prediger zu 
fih einladen und diefer hielt ihr nun in mei- 
ner Gegenwart eine lange Nede, ganz und gar 
in ihrem Sinne und wie fie es liebte, mit Bi— 
belſprüchen und Liederverfen durchwebt. Sch beob- 
achtete fie fehr genau dabei und war erjtaunt, zu 
bemerfen, daß die troftreichiten Hinmweifungen auf 
baldige Vereinigung mit dem Erlöfer und auf 
bimmlifhe Secligfeit, worauf fie ſich ftets jo fehr 
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gefreut hatte, jest feinen günftigen Eindruf auf 
fie machten, Der Prediger mochte in fie hinein 
freien, wie er wollte, fie wurde nur unruhiger, 
warf fih in dem Sopha, auf dem fie ſaß, bin 
und her und drückte zulest eine fo entfchiedene 
Abneigung aus, ferner zuzubören, daß der Red— 
ner, nachdem er mich mehrmals fragend angefe- 
ben, fich entfernte. Mir that die alte Frau fehr 
leid. Der Gedanfe, daß die wohlbefannten For- 
meln und Flosfeln, welche durch achtzig Jahre 
ihre tägliche Seelenfpeife gewejen, jest, im Augen— 
blife wo e8 galt, fi unwirkffam beweifen, die 
alte Macht nicht an ihr bewähren follten, erfüllte 
mid mit Bedauern, Ich ſchlug ihr vor, ein 
Lied anzuhören, von dem ich mich erinnerte, in 
frübfter Kindheit es ihr bisweilen „vorgebetet“ zu 
haben. Sie ging auf den Sinn meines Bor- 
fchlages ein, ſchien zu verſtehen, was ich damit 
wollte, und hieß mich beginnen. Ich Tas nun 
eins jener wohlgemeinten, in ihrer Findlichen Ehr— 
Yichfeit wahrhaft poetiihen Gedichte, aus dem 
alten Burg'ſchen Geſangbuche. Es füngt mit den 
Worten an: 


„Zween Jünger geh’n mit Sehnen, 
Ueber Feld nad Gmaus 1“ 
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Bei den eriten Strofen nidte fie, das Me- 
trum und den Ahythmus begleitend, beifällig mit 
dem Kopfe, und gab zu verftehen, daß fie jener 
längft vergangenen Tage gedenfe, wo ich ein Kind 
war. Aber diefe beruhigende Stimmung währte 
nicht fo lange als mein Lied; ihre Gedanfen waren 
fihtlih wo anders. Sie unterbrach mid) mit der 
Frage nad Luifen — die ih, ihrer Schwanger- 
fhaft wegen, jo fern als möglich gehalten. Ich 
fandte nad ihr. Unterdeffen trat eine ihrer nä- 
beren Berwandtinnen, gegen welde fie, wie ic) 
wohl wußte, oft über Luiſen geklagt nnd ihr über- 
haupt ſehr vertraut hatte, liebkoſend und mit zärt- 
lichen Worten an fie heran, wurde jedod auf 
eine unbegreiflich = unfreundlihe Weife zurüdge- 
fioßen. Dagegen ftieg von Minute zu Minute 
die Unruhe der Leidenden, und ihre Ungeduld nad 
Luiſen machte fid) in unaufbörlichen Ausrufungen 
fund, fo daß ih Gott dankte, als die Erſehnte 
endlich erfhien. Kaum ließ fie, eintretend, ihre 
Stimme vernehmen, und faum war fie näher ge— 
treten, fo ftredte meine Pflegemutter ihr beide 
Hände entgegen, zog fie an ſich und drückte durch 
Gebehrden und Worte die lebhaftefte Freude aus, 
fie bei fih zu willen. Dann begehrte fie meine 


328 


Hand, vereinigte fie mit Luiſen's, prefte beide 
feft zufammen, und murmelte eine Art von Se— 
gensiprud. Sobald dies gefcheben war, deutete 
fie ung an, daß fie nun abgefchloffen babe; fie 
rüdte fih, anfcheinend nod mit voller Körper- 
fraft, in die Ede des Sopha's, und Tief fid 
— wenn mir der Ausdrud vergönnt ift, — fter- 
ben. In einer Biertelftunde war fie todt, 

Ich blieb allein mit der Leiche, 

Wie oft hatt ih an diefen unausbleiblich na— 
ben Tod gedadht! Wie oft hatt! ih, wenn es 
eben gar nicht mehr mit ihr auszuhalten war, ihn 
berbeigewünfcht! Und jest, wo fie den Testen 
Athemzug getban, brach ein verzweifelnder Schmerz 
aus mir bervor, der mich in völlige Rafe- 
rei verjegte. Jh war wieder acht Sabre alt. 
Was dazwiſchen gelegen, war verſchwunden. Sch 
weinte vor dem Leichnam meiner Pflegerin — 
und weil ich niemals das Glück gefannt, eine 
Mutter zu baben, fo beweint ich in ihr meine 
Mutter. 

Sechs Wochen nah dem Begräbniß gebar 
Luife, allen Beforgniffen entgegen, Teicht und glück— 
lich einen Sohn, welder dem Tage feiner Ge- 
burt zu Ehren den Namen Andreas, von fei- 
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nen Taufpathen aber, ihre eigenen, yon Steffens; 
Heinrich, von Schaubert: Wolfgang erhielt. 

Ich fand es fehr lächerlich, Vater eines Kins 
des zu ſeyn, da ich mich felbft nur noch zu viel 
Kind fühlte. Bald jedoch follte ich darauf hin- 
gewieſen werden, es auch höchſt ernfthaft zu fin— 
den. Um ſo mehr, weil mancherlei Sorgen über 
mich kamen. 

Ich hatte der Verſtorbenen wiederholt verſpro— 
chen, und noch einige Wochen vor ihrem Tode 
gelobt, die in ihrem Teſtamente mir zugedachte 
Rolle eines Univerſal-Erben zu übernehmen — 
und durchzuführen. Das war aber nicht ſo leicht. 
Ihr Teſtament war gleichſam der dritte Alt einer, 
in aufeinander-folgenden Zeiträumen, ſpielenden 
Tragödie von drei verſchiedenen Verfaſſern; den 
erſten Akt hatte ihr Mann, der Geheimerath, den 
zweiten deſſen Tochter, „Tante Lorel“ gefchrieben; 
einer ſollte aus dem andern hervorgehen, aber 
die Collaborateur's hatten beim Entwerfen des 
gemeinſchaftlichen Plan’s nicht gehörig alle Schwie- 
rigfeiten in Erwägung gezogen; da fiel die 
fhlimmfte Arbeit auf den dritten Akt. Beide, 
der Geheimeratb und die Tochter hatten eine 
Menge von Legaten an Verwandte und Freunde 
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ausgefest, deren Zinfengenuß der Wittwe blieb, 
fo lange fie Tebte, die aber nach ihrem Tode aus— 
gezahlt werden follten. Im Laufe der Zeit, und 
der Zeiten, ging, wie ſchon erwähnt, ein Kapital 
nad) dem andern verloren, und einige Jahre vor 
ihrem, Tode blieb der Geheimerätbin faft nichts, 
als die Einfünfte der für Andere beftimmten Le— 
gate. Sie fonnte folglich mir, ihrem Univerfals 
erben nichts hinterlaffen, als die mühfelige Ver— 
pflihtung, für Befriedigung jener Teſtament-Gläu—⸗ 
biger Sorge zu tragen. Das hatt? ih ihr ver- 
fproden, und war bereit, mein Verſprechen zu 
erfüllen. Ich ftieß aber auf große Schwierigfei- 
ten. Denn mit den Hypotheken, die noch leben— 
dig waren und auf die wir bauten, ftand es auch 
ſchlecht. Ste waren nicht anders zu realifiren, 
als mit bedeutenden DVerluftz trat diefer ein, fo 
reichten die Summen wieder nicht zur Dedung 
der Legate. Endlich fand fih ein Hypotheken— 
bändler vom Handwerk, welcher den Nominal- 
werth in Staatsfchuldfcheinen — (1821) zu ge— 
ben ſich entſchloß. Diefen bielt ich feit, und fe- 
fundirt von meinem gütigen, unermüdlichen Gön— 
ner und Freunde, dem Herrn Juſtizrath Gelinef, 
gelang es mir, faft ſämmtliche Legatarien dahin 
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zu bewegen, daß auch ſie ſich ihrerſeits mit dem 
Empfange des Nominalwerthes zufriedenſtellen 
wollten. Freilich mußt' ich noch einige tauſend 
Thaler von meinem kleinen (mütterlichen) Eigen— 
thume hinzufügen. Aber ich löſete mein Wort. 
Die Staatsſchuldſcheine ſtiegen gar bald in die 
Höhe, ſo daß Alle bei dem Geſchäfte gewannen, 
— außer dem Univerſal-Erben, und jenem Hy— 
pothekenkäufer, welcher in allzuheftiger Gier den 
Schuldner drängte, eine Subhaftation herbeiführte 
und bei'm Berfauf der Güter fammt feiner For— 
derung leer ausging. Sch hatte folglich fehr 
weife gehandelt; nahm unzählige Lobfprüdhe ein; . 
fehe mich aber durch mein Gewiffen genöthigt, 
felbige in bejter Jorm an Freund Gelinef L zu 
cediren, 


Zum 1. Januar 1822 wurde ein Neujahrs- 
sorjpiel gegeben, welches ich, Kraft meines Am— 
tes, gemacht hatte und welches fo jtürmifchen Bei— 
fall fand, daß man es, was bei einem jolchen 
Gelegenbeitsjtücde noch niemals yorgefommen war, 
am nächſten Tage vor überfülltem Haufe wieder- 
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holte. Don den vielen Glüdwünfchen, die mir 
ehrlich oder nicht ehrlich gemeint zu Theil wur— 
den, find mir nur Diejenigen noch erinnerlich, 
welhe das Ingenmeifterlihe Ehepaar Schumann 
bei'm wohlbefannten Kaminfeuer ſpendete. Schus 
mann, wenn er guter Laune war, oft in Reimen 
mit mir redend, fagte bei diefer Gelegenheit: 


„Unfer Theaterdichter hat, 

Mit feinem Borfpiel gelodet die ganze Stadt; 

Das Haus ift zu flein für diefen Zweit; 

Die feinen Plag mehr fanden, fiehen draußen 
im —.“ 

Welchem jungen Theaterfchriftiteller follten fo 

wohlflingende Berfe nicht gefallen ? 

Am 3. Januar trat Luife nad) ihrer Nieder— 
funft zum Erſtenmale wieder auf, in Göthe's 
„Geſchwiſter“ als ‚ Marianne,” Sie fpielte diefe 
Rolle hinreißend ſchön. Wahrſcheinlich ohne zu 
wiffen wie und warum? Nah ächt Breslaui- 
ſcher Weiſe war das Theater an dieſem Abende 
ganz leer, und die vielen Kränze und Blumen, 
welche ein ſpärlich verſammeltes Häuflein von 
Freunden aus Logen und Parterre, mit lautem 
Jubel auf die Bühne warf, ſtachen gegen die un— 
beſetzten Bänke ſeltſam ab. 
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An der Spise der Blumenenthuſiaſten jtand 
der fhon in diefem Bande erwähnte Kuirafiter- 
Lieutenant von Kerfow, Diefer junge Mann, in 
Breslau die Siege fortfegend, deren er ſich aus 
Franfreih und Berlin rühmen durfte — und 
rühmte, war gewiffermaßen der Schlefifihe Don 
Juan. Meines Wiffens hat er wenig Widerftand 
gefunden, und wenn fein „Perle (Denn diejen 
fhonen Namen führte K's Diener) nur ein Bis- 
chen Leporello gewejen wäre, — an Stoff zu 
einer langen Lite würd’ es ihm nicht gefehlt ha— 
ben. Der Zufall hatte uns, die frühere Befannt- 
fhaft die noh aus der Bekanntſchaft unferer 
Mütter forterbte erneuernd, wieder zuſammenge— 
führt, und er pflegte den Umgang mit mir fo 
eifrig, daß er fehr bald in Die Rechte eines Haus- 
freundes trat. ine junge, ſchöne Schaufpielerin 
zur Frau und Kerfow zum Hausfreunde haben 
— das hieß denn doch dem Wolfe den Schaf: 
ftall offnen. Und ich that es mit einer Zuver— 
fiht, die fih auf nichts gründete, als auf die 
dunfle Ahnung, daß der gefährlihe Eroberer, 
einer Perſönlichkeit wie Luifens, feine Gefahr 
bringen, und daß fie ihm, bei näherer Befannt- 
ſchaft nichts Anderes einflögen könne, als innige 
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Anhänglichkeit. Luiſe übte nur, während fie auf 
der Bühne ftand, den Zauber, der eine Leiden— 
Schaft zu erweden vermag. Im Umgang, im Le- 
ben wirfte fie durch ftille, befcheidene Bürgerlich— 
feit, falmivend. Cine große, zu Extremen füh— 
rende Paffion vermochte fie dem, welcher fie täglich 
fab, niemals weder zu erregen, noch zu geftatten; 
und für eine vorübergehende Liebelei, in was im- 
mer für einem Sinne, war fie zu fittfam und zu 
rein. Kerfow mag, feiner Meinung nad, wie 
ein Liebender bei ung eingetreten fein. Schon 
in den’ erften Tagen war er ein befcheidener, ge= 
borfamer, brüderlicher Freund und tft es geblie= 
ben, fo lange wir in Breslau lebten; wobei es 
mir heute noch ſchwer wird, zu entfcheiden, wel- 
chem von uns beiden er am berzlichiten ergeben 
gewefen? Ob mir oder meiner Frau? Er bil: 
dete den erften Stamm eines raſch heranwachſen— 
den Kreifes von jüngeren und älteren Freunden, 
welcher fih nah und nah um Luifens Theetiſch 
verfammelte und zulest in einen. förmlich Fonfti= 
tuirten Verein überging, der unter dem Titel: 
„die Mannſchaft“ nur allzubefannt in Breslau 
wurde. Gelehrte und Maler, Offiziere und Stu— 
denten, Schriftſteller und Scaufpieler, reifende 
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Birtuofen und Kaufleute, Advofaten und Poſt— 
beamte, — es wurde ein bunter franz — aber 
wer dumm war, oder langweilig, der fpann eben 
feine Seide unter uns, Als Zierde unferer „Mann 
ſchaft“ galt „Antonio Meyer’ aus Trieftz 
feines Zeichens nichts mehr und nichts weniger 
wie ein Komptoir-Diener, doch dabei unbedenklich 
einer der liebenswürdigiten, wisigiten, geiſtreich— 
ften, Iuftigften und zugleih gutmüthigften Men - 
fhen, die je gelebt haben. Anderen einzelnen 
Gliedern dieſes Kreifes werden wir begegnen. 
Zu meinem Geburtstage hatte mir Luiſe meh— 
vere Bücher gefchenft und unter diefen, auf Dr. 
Löbell's Anrathen, auch die gefammelten Schrif- 
ten des Wandsbeder Boten, von denen der erfte 
und ein Theil des zweiten Bandes mich derma— 
gen entzücten, daß ic) mit beiden Beinen in bie 
Idee hineinfprang: etwas Aehnliches zu verfuchen. 
Tagesblätter in Breslau hatten, jeit Fülleborn’g 
Erzähler, feines mehr gedeihen noch beitehen wol— 
fen; deshalb fand ich auch Feinen Berleger zu 
meiner projeftirten Zeitſchrift und entſchloß mich) 
daher, das Blatt aufmeine eigenen often druden 
und e8 dann für die Provinz durd die Poft, für 
Dreslau durch Kolporteure vertreiben zu laffen, 
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Die Pränumeration des eriten Quartals belief 
fih auf mehr als 600 Eremplare — (Danf fey 
es einer nicht mislungenen Anfündiaung, an wel: 
her Freund Löbell gefeilt hatte) und am 4. März 
1824 erſchien die erfte Nummer der Wochenſchrift: 
„Der Dbernigfer Bote” Planlos begon- 
nen, nur im Anfang mit einigen ſchwachen Nach— 
ahmungen Claudius'ſcher Scherzbaftigfeit durch— 
webt, bald fentimental, bald polemiſch, bald al- 
bern und nüchtern, bald gar frömmelnd, hatte die- 
jes Dlatt eben fo wenig Haltung als fein Her— 
ausgeber. Einiges Gute, was etwa darin vor— 
fam, verlor ſich im Wuſte des Schlechten; von 
den Pränumeranten trat mit Ablauf des erften 
Duartals ein Drittheil zurück und ich erndtete 
Tadel, Spott und wohlverdiente Borwürfe von 
allen Seiten. 

Ich war noch viel zu jugendlih in meinem 
ganzen Weſen. Hätt' ich nur Konfequenz bejej- 
fen, dem Dinge feine urfprüngliche Abficht zu be— 
wahren und eine Farbe fetzubalten, fo wäre bei 
der großen Theilnahme, die anfänglid in der 
Provinz dafür herrſchte, vielleicht ein beſtehendes 
Bolfsblatt daraus geworden. 

Der Sommer führte ſchon wieder einen Wech— 


337 


ſel der Theaterdireftion herbei. Langhans- legte 
fein Scepter nieder, und vermadte daffelbe dem 
Baron von Forfade*), ver, früheren Braude 
gemäß, zwei Kollegen für Kaffe und Garderobe, 
in den Herren Shumann und Maiſan, Brest. 
Kaufleuten, bekam. Bon diefem Zeitpunkt: datirt 
der entjchiedene Berfall der Anſtalt. Forkade 
war eim gutmüthiger, in feiner Weife kunſtſinni— 
ger Menſch; eben fo befchränft, als pedantiſch; 
an Kleinigkeiten haftend; umſtändlich; peinlich ; 
ennuyant. Er fah nur ein Heil vor Augen: den 
Bau eines neuen Echaufpielhaufes! Und wäh— 
rend er, im Bereine mit feinem Freunde, dem 
Grafen Larifh, Tag und Naht an Pläne und 
Berechnungen für eine äußerlich glänzende Zukunft 
feste, ließ er die Gegenwart gehen, wie fie mochte, 


°) Nührend ift es: Machdem endlich der Bau des 
neuen Theaters durch Aktien begründet zu Stande fam, und 
Forkade, als ob er im Dienfte des Baumeifters ſtände, diefem 
durch alle nur möglichen Hülfsleiftungen zur Sand ging, 
ftürzte der arme Mann ven der Höhe des Schnürbodens herab, 
und fand den Tod, in dem noch nicht vollendeten Gebäude, 
für deſſen Errichtung er jo lange thätig geweſen. Als ich, 
fern von der Heimath, die Nachricht in öffentlichen Blättern 
las, war mir um’s Herz, als ob ich höhniſches Gelächter 
aufichlagen müßte, über diefe blutige Ironie. 
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ohne mit Energie zwischen die Hemmungen zu fahren, 
die bei jedem Theater unausbleiblich find. Da er 
nebenbei auf die Idee geriet, eine ſchwärmeriſche, 
unnüg zur Schau getragene, Neigung für meine 
Frau zu faffen, und wegen diefer, yon ung und 
unferm Anbange lieblos verhöhnt wurde, fo trat 
ein keinesweges erfreuliches Verhältniß zwifchen 
dem Theaterfefretair und deffen Direftor ein. Ich 
babe mein hartes Denehmen fpäter felbjt bereut 
und Gelegenheit gefunden, es gut zu machen, 

In jener Zeit bradte ih auch ein neues 

Drama: ,„Stanislaus,” auf die Breslauer 
Bühne, welches, nur einigemale aufgeführt, ziem— 
lich jpurlos vorüber ging. 
Auch ſtiftete ich das „Jahrbuch deutſcher 
Nachſpiele“, (jest von Gubitz unter dem Ti— 
tel: „Jahrbuch deutfcher Bühnenſpiele“ fortges 
fest,) und gerietb durch die Nedaftion deffelben 
in mancherlei Schriftliche Berbindungen, die mir 
angenehm und nüslich wurden, 

Daneben befchäftigte ich mich mit einem, mei— 
nem gewöhnlichen Treiben ſehr fern liegenden 
Studium. Ich ſammelte Ältere Kirchenlteder und 
biograpbiiche Notizen über deren zum Theil ver— 
jhollene, oder wenig befannte Verfaffer.  Diefer 
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Zweig deutfcher Lyrif hat mich immer fehr anger 
ſprochen; er trägt ſchöne Blüthen, Ich weiß auch 
nicht, warum mein empfängliches Gemüth die 
Dichter nicht bewundern ſoll, welche aus der Fülle 
ihres Glaubens, von Heuchelei fern, ſingen und 
beſingen, was ich nicht glaube!? 

Niemals iſt es mir eingefallen, den Fernando 
von Portugal zu loben, daß er über die [ogenannten 
Heiden berfallen will, um fie zu vernichten; nie— 
mals iſt mir der Mann anders erfchienen, als ein 
Don Quichote im beften Sinne; und dennoch bin 
ich entzüsft von Galderon’s „Standhaftem Prinz 
zen’, und bin es, weil ich glaube, daß Calde— 
ron an ihn glaubte, Sollen unfere alten pro= 
teftantifchen Liederdichter nicht daffelbe Recht haben? 

Ich bäufte eine Unzahl von Büchern, in dies 
Fach einfhlagend, zufammen und arbeitete fleifig 
an einer ‚Anthologie‘ mit biographifchem Ans 
bang. Als ih, mit dem Manufeript des eriten 
Bandes zu Herrn Joſeph Mar trat und dieſem 
den Antrag machte, das Werf zu verlegen, fchob 
er mir ftatt einer Antwort, die fürzfich in vier 
dicken Bänden erfchienene ‚„„Anthologtie von 
Rambach“ entgeaen, — was freilich Antwort 
genug war, Mir tft denn von jenen Bemühun— 
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gen nichts geworden, als eine ſchwere Kifte alter, 
in wurmftichiges Schweinsleder gebundener Bü— 
cher, die mich, weil ich mich immer nicht entfchlie= 
fen fonnte, fie im Stiche zu laffen, bei meinen 
Umzügen durd die Welt, viel Frachtgeld zu Lante 
wie zu Waſſer gefoftet, 

Im Sabre 1822 erfchien auch bei Graff, 
Barth u. Comp. unter dem vieldeutigen Titel 
„Erinnerungen“ eme Sammlung Heiner Ers 
zählungen, Auffige und Gedichte von mir, die in 
Schleſien viel gefauft, von der ich aber nicht weiß, 
ob fie jonft im Deutſchen Buchhandel beachtet wor— 
den it? Nur zwei Benriheilungen davon Famen 
mir zu Händen; die eine von Büfching, in den 
fchlefifchen Provinzialblättern, lobte mich und das 
Bud Die andere, in den Brockhauſiſchen liter, 
DI. tadelte das Buch und mid, was mid um 
fo mehr niederſchlug, weil ich, durch eine Nefom- 
mandation von Steffens ermutbigt, dem verftorb.. 
Brockhaus meine Handſchrift vorher angeboten, 
und von ihm eine jehr Tiebevolle Antwort empfan— 
gen batte. Sch babe, trog aller Bemühung, nie- 
mals erfahren Tünnen, von wem jene ftrenge Arie 
tif herrübrte? 
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Wohin fie will, muß fie Zerbin begleiten, 

Auf ödem, rauben Pfad, nach feiner Pflicht; 

Und mögen fie bergauf, thalnieder reiten, 

Sie jehen ſich nicht an und fprechen nicht. 

Doch als nah Mittag an des Himmels Weiten 

Die Sonne niederfteigt, da unterbricht 

Ein Nitter fie in ihrem ftillen Gange, 

Was folgte, wird erzählt im nächften Sange. 
Ludovico Ariofto’s „Raſender Roland“, überf. 
v. J. D. Gries. Iter Th. 20fter Gef. Nr. 144. 


Genug der Literatur! Das Leben will wieder 
heran! 

Da wär' ich denn vor einem Graben. Soll 
ich ihn umgehen? Fein ſäuberlich einen Umweg 
machen? Oder ſoll ich ſpringen, auf gut Glück, 
und auf die Gefahr, bis über die Kniee im Sumpfe 
zu verſinken, wenn der Sprung mißlingt? 

An Muth fehlt mir's nicht; das hab' ich in 
den beiden erſten Bänden bewieſen. Aber man 
wird ſo irre gemacht; von allen Seiten dringen 

IV. 1 
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dauer nah dem Erdentode, — die id) mir troß 
aller rationellen Einwürfe, ohne Nüderinnerung 
an unfer menjchlihes Leben und Treiben eben fo 
wenig denken Fann, als eine gottesläfterliche 
Marter-Höllen-Anſtalt mit Heulen und ewigen 
Zähnklappen; — jene Hölle hauptfählih darin 
beftünde, daß fein Flor, Feine Seide, fein Sam- 
met und Tuch, fein Band und fein Stern mehr 
im Stande wäre zu verbergen, was man bienie> 
den höchſt forgfältig und glücklich verborgen ge- 
halten? Wenn die förperlihe Durchſichtigkeit eines 
fpäteren Dafeins, jede VBorftellung ausſchlöſſe, je- 
des Geheimniß auflöfete? Würden dann die auf 
Erden Proftituirten nicht Manches vor den mei- 
ften Tugendhaften, Moraliichen, Frommen, Hoch— 
geachteten voraus haben ? 

Es iſt nur eine bejcheidene Frage, die id) we— 
der an die berufenen und verorbneten Ausleger 
der Schrift, noch an die Berwefer des Gefeges 
zu richten wage. Ich lege fie einigen Menfchen 
vor. — 

Es war eine Sängerin von Ruf angelangt, 
um Gaftrolfen zu geben. Sie war jhön, fie fang 
vortrefflih, aber fie hatte mich Falt gelaffen. Eines 
Morgens führte mid der Weg beim Scaufpiel- 
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hauſe vorbei; die Fenſter im oberen Stockwerke 
des Zuſchauer-Raumes ſtanden geöffnet, und ich 
vernahm die Klänge des Orcheſters, welches die 
Oper „der Freiſchütz“ probirte. Ohne zu wiſſen 
weshalb, trat ich hinein, ging ohne mich auf der 
Bühne aufzuhalten weiter, und tappte mich durch 
den wohlbekannten dunklen Gang in's Parterre. 
Aus dem hellen, heißen Sommertage in eine dü— 
ſtere, kühle Theaterprobe zu treten, gewährt mir 
immer ein eigenthümliches Vergnügen. Gar bei 
einer Muſikprobe. Die Zauberwirkungen, die ſich 
für den Knaben an's Theater knüpften, und ſich 
natürlich ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr einſtel— 
len, wollen ſich heute, ſei es nur auf Augenblicke, 
in mir regen, wenn ich aus dem Glanze des le— 
bendigen Tages in das myſtiſche Dunkel gerathe. 
Wie viel mehr damals. Eben als ich in's Par— 
terre trat, begann die ſchöne Kavatine des drit— 
ten Aktes, und wurde von der Fremden meiſter— 
haft geſungen, mit dem innigſten Gefühle, — 
wie denn überhaupt gute Sänger und Sängerin— 
nen ſehr oft in den Proben mehr ergriffen ſind, 
als in den Vorſtellungen, und deshalb auch mäch— 
tiger ergreifen. Bei den Worten: 
„Für mich auch wird der Vater ſorgen“ 
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durdhriefelte mih ein wollüftiger Schauer; ih 
fonnte die Thränen nicht zurüdhalten. Ad wie 
unzählig oft, wenn ih Tieck's „‚geitiefelten Ka- 
ter“ vorgelefen, bab’ ih bei Hinze's Klage, daß 
er feine Nachtigall hören könne, ohne Appetit fie 
zu frefien, an jene Morgenftimmung gedacht, die 
mid aus dem reinften Entzüden über Weber’s 
rührendes Gebet, in den Wunſch übergeben Tief, 
der Sängerin perfönlihe Bekanntſchaft zu maden, 
was mir bis dahin gar nicht eingefallen war! 
Ich ging meinen Geſchäften nad und beſchloß, 
zur Zeit, wenn nach meiner Berechnung die Probe 
beendet fein könnte, einen Beſuch abzuftatten, Erft 
auf dem Wege bemerft! ih, daß mein Hut, — 
und ein Hut fpielt bei folder Viſite eine große 
Role, da man ihn nicht aus den Händen legt, 
— nicht mehr der neuefte ſei. Sogleich kauft' 
ich einen andern, wie man damals eben trug: grau 
mit grünem Futter und Ausſchlag, fest’ ihn im 
Laden vor einem Spiegel jorgfältig auf, fand ihn 
febr ſchön und mid noch ſchöner. Dies eitle Be- 
nehmen lag ganz außer meinem Weſen und bei 
nur einiger Aufmerffamfeitt auf mich felbit, hät! 
ich bedenflih werden müſſen. — Ich wurde fo 
zusorfommend empfangen, wie der Gatte einer 
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fhönen und bewunderten Frau Hon einer ſchö— 
nen und bewunderten Stofette ſtets empfangen 
wird. Ich glaube die Erfahrung gemacht zu ha— 
ben, daß nichts fo glüdbringend für verbotene 
Liebeshändel if, als der Beſitz einer ſchönen 
Gattin. Einer folhen, wenn auch nur momen— 
tan vorgezogen zu werden, reizt ſogar bisweilen 
edlere weibliche Naturen. Zudem war ih Her— 
ausgeber einer Wochenſchrift, und mochte dieſes 
ein noch fo fchlechtes Lofalblatt feyn, — fie wurde 
doch gedrudt, fie wurde Doch gelefen. — 

Meinem Beſuche folgte, was bisher im ftol= 
zen Uebergewicht der vornehmeren Dper gegen 
das arme rezitivende Schaufpiel unterblieben war, 
ein Gegenbefuch, der natürlid” meiner Frau ge— 
macht werden mußte, im Grunde doch mir galt, 
— iwie ih mir felbit zu jagen nicht unterlieg. 
Und vielleicht hätte die Sache dabei ihr Bewen— 
den gehabt und meine Bewunderung für die Sän— 
gerin ſich in Berfe, und in weiter nichts aufgelöfet, 
wenn nicht unglüdlicherweife gerade zur gefähr- 
lichſten Periode ein Urlaub eingetreten wäre, den 
meine rau zu einer fommerlichen Erholungsreife 
aufs Land benüsen follte, 

Sie verlieh Breslau und ich blieb in unferer 
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geräumigen Wohnung um fo einfamer zurüd, als 
die Dienftboten weit von unferen Wohngemäcern 
ihren Aufenthalt hatten. Ich fam mir auf eins 
mal fo ungebunden, jo frei vor; id wußte gar 
nicht, was ich mit diefer Freiheit anfangen follte? 
Weib, Kind, Amme, — Alles was mid) bisher 
fo Dicht umgeben, manchmal eingeengt hatte, war 
fort; unfere Gefelligfeit, in Ermangelung der 
Hausfrau, zerftört; meine Berufsgefhäfte täglich 
binnen einer Stunde abgemacht; die Sirene ließ 
ihre Iodenden Lieder tönen, — und id) ſank fopfs 
über in die Wogen, die denn aud alsbald über 
mir zufammenfchlugen. 

Meine Leidenfchaft ward nur allzubald das 
öffentliche Geheimniß; ich felbft war weit entfernt, 
mit VBorfiht zu handeln; wie ſtets trug ich meine 
Thorheit zur Schau. Und febr bald fab ich alfe 
Damen unferer Befanntichaft in offnem Kriege 
gegen mich. Alle waren fie Gönnerinnen meiner 
Frau; alle fanden fie mein Benehmen fträflich; 
einige fagten es mir ebrlih und derb in's Ge— 
fit. Aber feine lieh fih durch die Rückſicht für 
Luifen abhalten, mich einzuladen, wenn der Sän— 
gerin zu Ehren große oder Fleine Feſte gegeben 
wurden; und wenn man wiünfchte, daß fie fingen 
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folle, und merkte, daß fie nicht dazu aufgelegt fei, 
fandte man mic) an fie ab, um ihr Luft zu mas 
hen. Das ift die moralifche Konfequenz Der gu— 
ten Geſellſchaft. Vierzehn Tage verklebt! ih in 
taumelndem Wahnfinn; als aber der Tag fam, 
wo ich verabredeter Maßen Luifen aufs Land 
folgen follte, um fie zurüdzuholen, erwacht' id; 
den Gedanfen, mich durd irgend einen Borwand 
zu entfchuldigen und in der Stadt zu bleiben, fo 
lange die Fremde noch weilte, fhlug ich, wie er 
auftauchen wollte, fogleich nieder; ich ſchied mit 
dem Berfprechen baldiger Rückkehr, doch mit dem 
Borfage, dies Berfprechen nicht zu halten. 

Als wir heimfehrten, war die Luft rein. Und 
unter allen Frauen yon unferer Befanntfchaft fand 
fih Feine, welde Luifen auch nur durdy eine 
Andeutung bätte beunruhigen wollen. Das if 
gewiß ein deutliches Zeichen, wie beliebt fie war. 

Luife aber fchien zu ahnen, was Niemand ihr 
fagte. Sie vermied jede Erinnerung an die Zeit 
unferer Trennung und der Name der Entfernten 
ward nicht mehr genannt. 
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Mit dem September ging das zweite Vier— 
teljabr meiner Wochenſchrift und mit ihm „der 
Dbernigfer Bote’ überhaupt, zu Grabe, Giner 
meiner literarifchen Gegner, Buchhändler Rein— 
hard Friedrich Schöne, ein geiftreiher Menſch, 
um den es wohl Schade ift, daß er durch diſſo— 
Iutes Leben feinen Untergang herbeigeführt, ver- 
anftaltete die Ausgabe eines Exrtrablattes zum Bo— 
ten, welches mit Bild und Wort mein Begräbnis 
feierte, und wobei er natürlich Die Lacher ſehr auf 
feiner Seite hatte. Ich beſaß noch nicht Selbit- 
ftindigfeit genug, mich den Lachern anzufchliegen, 
und verfodhte meinen Grimm und meine Beſchä— 
mung nur mühfam in mir jelbft. Den gewichtig— 
jten Troſt diefer Niedergefchlagenbeit gewährte 
mir die Ausfiht auf ein neues, größeres Unter— 
nehmen. Ein Journal zu gründen, welches mit 
den befjeren Deutfchen Zeitfehriften — (Deren da— 
mals noch nicht fo viele erfchtenen, als jest) — 
in die Schranfen treten dürfte, erfchien mir höchſt 
wünfchenswertb und belohnend. Die Buchhand— 
lung Graf, Barth u. K. ging auf meine Vor— 
Schläge ein. Der Bertrag wurde abgejchloffen, 
freilich nicht fehr zu meinen Gunften: denn wäh- 
rend der Berleger Papier, Drud und Berfen- 
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dung übernahm, verpflichtete ic) mich, aus eige— 
nen Mitteln das Honorar für die Mitarbeiter 
zu decken, und fo lange unentgefdlich zu vedigiren, 
bis der Ertrag hoch genug geftiegen fein würde, 
meine Mühen zu belohnen. Anfündigungen wur— 
den erlaffen, Korrespondenzen eröffnet; mein Herz 
war voll Zuverficht. 

Unter den Gelehrten, die ih an Drt und 
Stelle für dies neue Journal zu gewinnen fuchte, 
befand ſich auch Steffens, der es ſogar nicht 
unter feiner Würde gehalten, mich bei'm „Ober— 
nigfer Boten” mit einem ſchönen Auffas über 
„Nettelbeck in Colberg“ zu unterftüsen, Freund— 
lih wie immer, verfprach er mir feinen Schuß 
und fragte dann, mit einer gewiffen Abftchtlich- 
feitz welchen Theil Schall an der Sache haben 
wirde? „Gar feinen”, erwiederte ich; „wir fehen 
uns nicht, ſchon feit ‚geraumer Zeit, und find ganz 
auseinander,” ‚Das woll? ich nur hören’, rief 
Steffens, „nur aus Ihrem eigenen Munde hören, 
weil ich es Anderen nicht glauben konnte; Sie 
wiffen, ich habe Sie immer lieb gehabt, aber diefe 
Trennung von Schall it ein Fleck, der in mei- 
nen Augen auf Ihnen haftet.’ 

Ich entfehuldigte mich, daß es mir nicht mög— 
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lich gewefen wäre, Yänger feinen fentimentalen 
Liebesiammer als Vertrauter entgegen zu nehmen; 
daß feine Geldforderungen mich erſchöpft hätten, 
und dag ich noch Fürzlich, bei der Ordnung mei- 
ner pflegemütterlihen VBerlaffenfchaft, die Summe 
von beinah 1200 Thlrn. zahlen müffen, für die 
ih mich, Schals wegen, verbürgte, 

Steffens ftugte und ſchwieg. Aber nur einen 
Augenblid, Dann ergriff er um deſto lebhafter 
wieder das Wort: „Wir Alle, die wir feine 
Freunde find, wiffen, wie es in dieſem Punkte 
mit Schall fteht, jeder hat mebr oder weniger 
fein Opfer gebracht: das gebt bis zu einer ge= 
wiffen Grenze; dann erklärt man feine eigene Ar— 
muth und damit gut. Site hätten weit freunds 
Thaftliher an Schall gehandelt, wenn Sie vers 
weigert hätten, jene Bürgſchaft zu unterzeichnen, 
und ihm treu geblieben wären, als daß Sie nun, 
nahdem Sie ſich für ihn verbürgt und für ihn 
bezahlt haben, mit ihm zürnen wollten, mit ihm, 
dem Ste fo viel zu verdanfen haben’, .... und 
nun begann Steffens mit ferner binreifenden Bes 
redfamfeit Schall’s Tiebenswürdigfte Eigenschaften 
und feine unwandelbare Liebe für mich, die fich 
auch, jest wo ich gemieden, nie verleugnet hätte, 
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fo rührend zu ſchildern, daß mir weich um’s Herz 
wurde, und dag ich aus dem erperimental= Phys 
fifaliihen Laboratorium, in welchem ich bearbei- 
tet worden, geraden Weges in Schals Arme 
lief. Die bald gefchloffene Verſöhnung wurde 
son feiner Seite mit dem Derfprechen befiegelt, 
mic ebeftens vollftändig zu bezahlen, — wozu 
ih freilich nur lächeln konnte; wußte doh ich 
nicht, viel weniger mocht' er wiffen, wie viel er mir 
feit ſechs Jahren fchuldig geworden? — und mir 
blieb, wie ich nun einmal zu ihm ftand, nichts 
anderes übrig, als ihm die Mitredaftion meines 
neuen Journals anzutragen, wobet ich feſt über- 
zeugt war, daß er feinen Federftrih dafür an- 
jegen werde; eine Ueberzeugung, deren Nichtigkeit 
fih im Laufe der Zeit glorreich bewährte, 


Am 15. Dftober wurde zur Feier des Tages 
— (das Geburtsfeft des Kronprinzen) — mein 
Teftipiel „Schwur und Erfüllung‘ gegeben, wel- 
hes im Allgemeinen wenig Wiederflang finden 
wollte. 

Am 16. mußte Luiſe in dem Konzert eines 
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reifenden Birtuofen, der an uns empfohlen war, 
deklamiren; fie that es, obgleich über Unwohlſein 
flagend, um ihre Zufage zu erfüllen. Nad dem 
Konzert wünfchte fie Ruhe und ließ uns am Thee— 
tiſch ohne Wirthin. Die Naht ging ungejtört 
vorüber, doch am andern Morgen traten neue 
Leiden ein und fie fagte mir, ‚daß wenn nidt 
mehrere Monate zur gefesten Friſt fehlten, fie 
glauben müßte entbunden zu werden. Ich wollte 
fange zweifeln, zulegt fchien mir's doch auch be= 
denftih; in der Angſt wurden unfere Leute nad) 
Hülfe ausgefendetz ich blieb mit der Kranfen 
allein; gewiß der unberufenfte Beiftand, den fie 
in diefer Situation finden fonnte. Luiſe fehrie 
und wollte vor Schmerzen vergeben; unfer Herr 
Sohn in feiner Wiege, fchrie wo möglih noch 
mehr; ih ſchrie vor Angft und Mitleid; meine 
rechte Hand wurde von der Leidenden mit frampf- 
bafter Gewalt feſtgehalten; mit der linken rühr't 
ih die Wiege, um wo möglich den feinen Schrei- 
bals zu beruhigen. Sp fand mid) die weile Frau, 
die trog ihrer Weisheit fih nicht enthalten fonnte, 
(aut aufzulachen. Aber während fie nach der 
Kühe eilte, nothwendigſte Anftalten zu treffen, 
fühlte mein mufifalifyer Sinn heraus, daß unfer 
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Terzett in ein Duartett überging. Ohne behin— 
dert, aber auch ohne befürdert zu werden, hatte 
fih, gänzlich auf eigene Hand, ein Wefen,zu uns 
gefunden, welches von der im Haft wieder eintre- 
tenden Hebamme für ein wirflihes und wahrz 
baftiges, wenn auch etwas voreiliges Kind erflärt 
wurde, Die hohe Sopranlage der wohlflingen- 
den: Stimme deutete auf weibliches Gefchledt. 
Ein Gefiht war nicht vorhanden. Mit Haaren, 
Nägeln und derlei Lurusartifefn war die junge 
Sängerin nicht verfeben. Doc meinte die Heb- 
amme, daß wir erft nach Berlauf von zwei Mo— 
naten berechtigt fein würden, ſolche Anfprüche 
geltend zu maden. cr 

Mir war verzweifelt bange. Erft einige Wo- 
hen zuvor hatte fih ein Mitglied unferer Bühne, 
ein wunderſchönes junges Weib, die Aufmerkſam— 
feit ihrer Umgebungen täufchend, im Wochenbette 
fieber mit einem Brodmeffer den Tod gegeben. 
Dies tragifche Ereigniß hatte natürlih auf Luis 
jen einen tiefen Eindrud gemacht, und mein Troft 
war nur immer gewefen, daß nod einige Mo— 
nate vergeben müßten, bis fie ſelbſt entbinden 
würde. Nun rüdte das Unerwartet jo nahe zu= 
ſammen. Ich fürchtete das Schlimmite von ner= 
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vöſen Fantafieen und Fieberträumen. Aber es ging 
alles glüdlih vorüber; die Wöchnerin war fehr 
bald auf den Deinen und unfere Feine Marie 
beeilte fih, in das Menſchenthum hinein zu wachſen. 

Alſo ſchon zwei Kinder! Haupt einer Familie! 
— Und felbft nod ein Kind, ein verzogenes, 
eigenwilliges, Taunenhaftes, wenn auch gutmüthi— 
ges. Ich beging unſägliche Albernheiten, 309 mir 
unfägliche Feine Händel zu, bald durch übereilte, 
vorlaute Aeußerungen, bald durch unüberlegtes 
beftiges Benehmen. Auch gegen Luifen war id 
oft beftig und jähzornig; nicht aus böſem Willen, 
oder aus Mangel berzlicher Gefinnung, fondern 
mehr in Folge einer fränflich>gereizten Aufwallung, 
die augenblicklich, wie fie fich regte, ſich aud wies 
der legte, und niemals andere Folgen nad fi 
zog, als zärtlihe Verſöhnungen; deshalb hing 
Luiſe ſehr an mir; mit jedem Tage ftieg ihre 
Liebe. Ihr ganzes Wefen war Hingebung. Trau— 
rig genug, daß ich es eingeftehen muß, diefe Hin— 
gebung genügte nicht, mich geiftig an fie zu feſ— 
jeln, wie ih gemüthlih an fie gebunden war. 
Mein Herz gebörte ihr, aber mitten im Genuß 
eines uneingefcehränften, durch nichts geftörten Be- 
figes, fing ich an, mich zu langweilen. Ich fühlte 
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etwas in mir, wie das Bedürfniß, von der Liebe 
zu leiden. Nicht felten überfam mid), einem bren— 
nenden Schmerze gleich, der Gedanfe daß ich nun 
auf Lebenszeit en Sklave der Verhältniffe, daß 
ih nicht mehr frei wäre, Hätte das harmlofe, 
friedlich hinfebende Weib verftehen wollen, oder 
verjtanden, meine Fantaſie durch Zweifel an ih— 
rer treuen Liebe zu befhäftigen, mich eiferfüchtig 
zu machen, und jene Waffen angewendet, die ohne 
tödtlich zu treffen, leicht verwunden, um eben fo 
leicht geheilt zu werden, ich würde wie ein ſchmach— 
tender Anbeter ihr. zu Füßen gelegen haben, Doch 
darauf Fam ihr gerader, biederer Hausverftand 
nit. Sie fügte, fie zeigte nichts Anderes, als 
dag fie mein ſei; ausſchließlich, mit Leib und 
Seele; und begehrte dafür nichts weiter, als von 
meiner Seite das Nämliche. "Das aber fchien 
mir ein ungleiher Austaufh. Sie hatte ihres 
Lebens Ziel erreiht, als Mutter und Hausfrau, 
Mir fam es por, als follte mein Leben erft be— 
ginnen, als läge noch eine Welt von Abentheuern, 
romantischen Erfahrungen vor mir. Sch fehnte 
mic hinaus — und war an Breslau gefettet. 

Auch unfer Umgang, meine Freunde, verdar- 
ben mich, indem fie mich verwöhnten. Wie Ein— 

IN: 2 
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zelne, ja die Meiſten von denen, die unfern Kreis 
bildeten, mir weit überlegen fein mochten, an Wiſ— 
fen, oder an Geift, oder an Erfahrung, Alle fa= 
men darin überein, mir ein gewiffes Uebergewicht 
zu geftatten. Zum Theil vielleicht, weil es mein 
Haus war, wo fie fih verfammelten, zum Theil 
aber auch, weil etwas aus mir ſprach, was mir 
bei ihnen Geltung gewann. Einer wie der Ans 
dere fügte fih meinen Launen, meinen Thorhei— 
ten, ohne mir feine Freundfchaft entziehen zu wol— 
len. Da fie nun fümmtlih aud Luifen ehrten 
und liebten, fo bildeten fie einen ftillfchweigend 
geichloffenen Verein, der jedes Gerücht, wodurch 
fie unangenehm bätte berührt werden fünnen, 
von ihr fern zu halten fuchte, oder abzuleugnen 
“wußte, } 

Nur unter diefem Schutze war es moglich, 
dag meiner Frau verborgen blieb, worüber die 
ganze Stadt jfandalirte, — und wohl nicht mit 
Unrecht, obgleich die gute Stadt, wie es Städten 
zu geben pflegt, doch auch wieder über die Haupt- 
ſache gar fehr im Irrthum war, | 

Ih hatte nämlich gefunden, was ich gefucht: 
eine leidende Liebe, oder ein liebendes Leiden. 
Hatt' es gefunden in einer ſchönen, ſehr ſchö— 
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nen, noch jugendlichen Frau, die mir lebhaft ent- 
gegenfam, mich lockend herausforderte, und dann 
plötzlich Halt machte, ohne weiter zu geben, — 
aber auch ohne rückwärts zu fhreiten. Ich habe 
nie zur Klarheit fommen fünnen, ob fie falt, ver= 
fchmist, oder ob fie nur ehrlich und gut gewefen. 
Unfer Roman währte ziemlich lange. Könnt ich, 
dürft ih ihm in feinen Fleinften Nüancen recht 
ausführlich darjtellen, jo würd’ er, das weiß ich, 
durch und durch intereffant jeyn. Aber da ich es 
mir zum Gefes gemacht, jede fchlüpfrige Daritel- 
fung zu vermeiden, und da ohne detaillirende Aus— 
malung die Erzählung in’s Gebiet des Alltägli- 
hen zu finfen drobt, fo zieh' ich es vor, die 
Sache auf fih beruhen zu laſſen. Für diejeni— 
gen, welche geneigt fein möchten, aus eigener 
Schöpfungsfraft ein Drama zu geftalten, will ic) 
binzufügen, daß es an Stoff nicht mangelt: ein 
junger Chemann, persona publica; eine junge 
Gattin, mehr. als zu viel befannt und bewundert; 
diefe beiden bilden das Hanptperfonal; an 
einem eiferfüchtigen Gemahl, einer doppelzüngigen 
Schwiegermutter, zwijchentragenden Berwandten 
und Freunden, habfüchtigen Dienftboten, vielfachen 
Nebenbuplern, anonymen Briefen ꝛc. fehlt es auch 
2* 
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nit. Die Scenerie it ländlich: Wald und ein- 
fames Wohnhaus; die Stadt nahe, Sommer, 
Herbft und Winter bieten regen Wechſel. Wozu 
noch mehr? 

Ich habe bei Amalien fchöne Stunden ver- 
lebt; auch qualvolfe, das will ih nicht Teugnen; 
jest, in der Erinnerung leuchten die ſchönen vor, 
wie ihre eigene, perfönlihe Schönheit und Fülle, 
Nun fol? ih, um den Gerechten gerecht zu wer: 
den, fagen: aber ich bereue jest auch, daß id) 
meine Pflicht verlegend, ftraucheln, daß ich ſündi— 
gen Trieben folgen modte! — Soll? id das 
niht? Sicher! Und viele meiner Lefer werben 
das erwarten, | 

Ich aber fag’ es nicht. Nicht weil ih in 
wilden Troße gegen Sitte und Form mid) ver- 
bärten wollte, fondern nur deshalb nit, weil 
ih mit der Neue überhaupt nicht fo frühzeitig 
anfangen darf, Was bliebe mir denn für die 
fpätere Hälfte meiner Jahre? D erfaßt mir's. 
Gejtattet mir, an Amalien zu denken, ohne Neue! 
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Für den 1. Jan. des Jahres 1823 hatte ic) 
wieder ein Borfpiel gefchrieben, mit dem lebhaf— 
ten Willen eine ähnliche Wirfung dadurch herz 
vorzubringen, wie vor einem Jahre; hatte auch 
mir und Andern das Beſte davon verfproden. 
Wenn ich beide Fleine Stüde jest durchleſe, fo 
ſeh' ich ein, daß das legtere weit über dem er— 
fteren ſteht; daß es poetifcher in Stoff und Form 
iſt; — nichts deſto weniger Tieß es kalt und er— 
regte gar feine Theilnahme. 

Weil denn nun die Rede von Gelegenheits- 
ſtücken ift, will ih einen dahingehörigen, in feiner 
Art gewiß einzigen Schwanf hier einfchalten, ob» 
wohl derfelbe, fo viel ich weiß, erft einige Wo— 
hen oder Monate fpärer zur Ausführung fam. 

Es war damals in Preugen Mode geworden, 
„akademiſche Erinnerungsfeite”‘ zu feiern. Ein 
folhes war aud für Schleſien ausgefchrieben und 
Breslau der Verſammlungsort. Von allen Eden 
und Enden zogen alte Herren ein, die vor 20 bis 
30 bis AO Jahren, was weiß ih? in Halle oder 
fonft wo ftudirt hatten. Stavinsfy, — dem id) 
mic feit dem Zweikampfe mit Schall wieder ge- 
nähert, — fprad) in der Garderobe davon, daß 
morgen diefes Felt ftatt finden follte, und daß 
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fih die Herren Burſchen aus dem vorigen Jahr— 
bundert die Dper „der Freiſchütz“ beftellt hätten. 
Ich warf ein, e8 fer doch Schade, nicht früher 
Borbereitungen getroffen zu haben, weil für die— 
jen Tag ein feierlihes Feſtſpiel nicht ‚übel ange 
bradt gewefen wäre. Dies mein Wort fand An- 
fang, und da fih die Anwefenden anbeifchig 
madten, in einem folhen Stüde bis morgen 
Abend ihre Nollen noch zu lernen, fo machte id) 
mich anbeifchig, das Stück bis morgen früh zu 
tiefen. Ich begab mich demnach in meine Klaufe 
und fchrieb ein Feines Schaufpiel, weldes, die 
Umſtände in Erwägung gezogen, wahrlich nicht 
fo übel iſt. — Wenigftens bab’ ih mande ans 
dere gemacht, zu denen ich mir jahrelang Zeit 
lieg und die Schlechter find. Um Mitternacht war 
ich fertig; nachdem ich es unferen, noch um den 
Theetiſch verfammelten Freunden vorgelefen, ſchrieb 
ich fogleicy die Rollen aus, fo daß die darin Be- 
ſchäftigten ſchon vor Sonnenaufgang Jedweder 
fein Theil in Händen hatten. Nachmittag wurde 
e5 zweimal durchprobirt, und um 6 Uhr aufge= 
führt. Da meine Handſchrift von der Art war, 
dag der Souffleur Mühe gehabt haben würde, 
ji) Daraus zu vernehmen, fo foufflirte ich felbit. 
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Es ging vortrefflich, auch nicht ein Wörtchen fehlte 
den Spielenden und ich wurde ihrer und meiner 
fo ſicher, daß ich faſt zu ſouffliren aufhörte und 
mich der Autorwonne des Zuſchauens in kontem— 
plativer Spannung hingab. Schon hub der 
Schlußauftritt an. Stavinsky ſollte ihn durch 
eine lange, ſalbungsreiche Rede zu Ende führen. 
Plötzlich verftummte feine Zunge. Ich meinte, 
das fei eine Kunftpaufe und blickte ftaunend zu 
ihn hinauf. Er blidte fragend zu mir hinab. 
Die Paufe wurde immer länger. Als ich merfte, 
daß ihm die Worte mangelten, fucht ich fie im 
Manuffript und fonnte fie vor Angſt und Schred 
nicht mehr finden. Er fuchte fih zu belfen, fo 
gut er fonnte, Tieg das Schlußkouplet eintreten 
und der Vorhang fiel, zum Erftaunen der Ber- 
ſammlung, welche heut noch nicht weiß, wie ei= 
gentlich der Ausgang ihres Feitfpiels gemeint ge- 
weien? 

Der 2. Januar bradte nun auch die erfte 
Nummer der „Deutfhen Blätter für Poefte, 
Literatur, Kunft und Theater‘, herausgegeben von 
Karl Schall und Karl von Holtei. Kine „‚viels 
ftimmige Introduktion“ überfchrieben: „Vor-Ur— 
theile. Vor- und Nachreden. Rath- und an- 
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dere Schläge’ diente als Prolog. Schall und 
ich hatten diefen Scherz gemeinſchaftlich zuſam— 
mengereimt. Wie denn überhaupt jene Zeit für 
uns eine Zeit des gemeinjchaftlichen Verſeſchmie— 
dens war. Karl Witte, der nah abgeitreif- 
tem Wunderfindthum, zur juriftifchen Fakultät in 
Breslau verfegt und unfer lieber Freund gewor- 
den war, brachte den Sonettenraptus unter uns. 
Baron Baerft, Schon durch den geiſtvollen 
Schmidt aus Weimar angeftedt, ging mit ener— 
giſchem Willen in die Tollheit em. Schall, wie 
ic), liegen e8 uns nicht zweimal jagen, und Meyer 
aus Trieft (fiehe oben) benüste jede Gelegenheit, 
uns anzureizen. Wo nur zwei, oder drei von 
uns beifjammen faßen, genügte, daß Einer irgend 
ein zweiſilbiges Wort ausſprach, um die Sonet- 
tenfabrifation in Gang zu bringen. „Haſt ſchon 
die Schlangen gefeben?” fragte Witte; — und 
„angen, engen, ingen, ongen, ungen‘ ſprach Meyer, 
— und Feder und Papier war zur Hand; aus 
a und e wurden die Duatrains, aus i, o, u die 
Terzinen gebildet, und ein Sonett jtand da. Ne— 
ben dem verrüdtejten Zeuge gedieh’ auf ſolche Art 
manches Bortrefflihe, zu deffen Erfenntnig frei= 
lich eine Gattung von Humor gehört, die vielen, 
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namtentlih den vernünftigen Leuten, abzugehen 
pflegt. Dennoch verfpärt ich in mir einen prif- 
felnden Kitzel, wenigftend eines dieſer Fleinen 
Scheuſale bier einzuschalten und befann mich ſchon 
feit mehreren Tagen auf eines, welches Vaerft, 
Schall und ich gebaut. Aber wie ich auch finnen 
mochte, mein Gedächtnig verließ mich an einigen 
Stellen und ich war nicht mehr im Stande, die 
Terzinen berzuftellen. Da erhalt’ ich geitern (in 
ganz andern Angelegenheiten) einen Brief von 
Vaerſt und diefer ſchickt mir, ohne Aufforde- 
rung von meiner, und ohne nähere Ber- 
anlafjung von feiner Seite, die Abfchrift 
des geſuchten Sonettes, weldhe ihm gerade zufäl- 
fig in die Hände geratben. So mög’ es denn 
bier fteben, und auch, wie es entſtand. Vaerſt, 
Meyer und ic waren ber Schall. Diefer hatte 
ein neues Rezept zur Bereitung von Stiefelwichfe 
befommen. Meyer erwifchte das Blätthen und 
fhrie wie rafend: are, ere, ire, ore, ure! — 
Natürlich mußte das Feldgefihrei honorirt werden 
und das Sonettenbanner ward entfaltet. 
„Daß duch Chemie ein glänzend Werk erwachfe, 
Rühr' Du zufammen mit behender Flechfe, 


Der myftifchen Mirturen myſt'ſche Sechfe, 
Dann fann’s gebrauchen Preuße, fo wie Sachfe. 
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Fifchthran, zwei Loth. Fehlt der, nimm Fett vom Dadıfe, 
Des ſüßen Sirups dann fünflö.h’ge Kleckſe. 

Dom Bitriol, fo will’s die Zauberhere 

Ein Fünftel Loth. Das ift die rechte Tare, 


Saft 'ner Zitrone träufle in die Büchfe, 
Nicht faul, damit das Ganze uns nicht bodkie, 
Und ohne, dag der Mifcher zögernd druckſe. 


Gebrannter Zahn, — doch nicht vom Fuchs und Lure — 
Dom Elephas, vier Loth! — Zulest, Du Ochſe, 
Maffer ein Quart: fo wird die Stiefelwichfe.” 

& L. v. Laeſterhotſchai— 


Diefe Unterfhrift war aus den in unfern drei 
Namen enthaltenen Buchſtaben gebildet. Schall 
und Vaerſt zuſammen, obne andre Beimiſchung, 
biegen St. Ervallaſch. Wie Witte's Name in 
den unfrigen aufging, weiß ich nicht mehr. — 

War nun aud die Introduftion für die Deut- 
ſchen Blätter nicht ganz in diefem Genre, fo blieb 
fie doc) immer verwunderlich genug und erregte 
vielerlei fpige Anmerkungen.  Uebrigens hatt’ 
ich mir feit vorgenommen, dieſes Blatt, welchem 
ich eine allgemeine Deutfche Berbreitung zu fichern 
hoffte, durchaus nicht zur Niederlage eigener 
Berfuche zu machen. Außer dem Antheil, den 
ih an den Einleitungsverfen gehabt, enthielt es 
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nichts von mir. Der Mitarbeiter zählt' ich viele. 
Wilhelm Müller, trat mit feinen ſchönen 
Trink- und Griechen=Liedern, Joh. Gab. Seidl 
mit feinen Liedern der Nacht, Immermann mit 
Iyriihen Gedihten, Eihendorff mit feinem 
„zaugenichts”, und ‚Krieg den Philiſtern“ zuerit 
in meinem Sournale auf. Halirfh, Agnes 
Franz, Contefja, Willibald Aleris, Mis 
hael Beer, Franz Horn, Fr. v. Gaudy, 
v. Biedenfeld, W. N. Gerle, Halbfart, 
RB, Keller, ®. v. Chezy, R. Witte, R 
Kannegiefer,*) Büfhing, Fouqué, Raß— 
mann, Lebrün, Bärmann, Caſtelli und 
mande Andere, waren mehr oder minder thätige 
Theilnehmer. Auh Friedr. von Raumer, 
der Preslau ſchon mit Berlin vertaufcht batte, 

°) Karl Ludwig Kannegieger, ein fruchtbarer Dichter und 
anerkannter Ueberfeger italiärifcher Meifter, wird noch immer 
bisweilen mit Peter Friedr. Kanngießer, meinem in den eriten 
Bänden oft erwähnten Lehrer, verwechjelt. Noch kürzlich fand 
ih in den Brodhauftichen Eiteratur-Blättern, in einem gedie= 
genen Auffage gegen Hrn. Hebenſtreit, Das gelehrte Werf des 
längit gerftorbenen Kanngiegers: „Eomifche Yühne der Grie— 
chen“, meinem geehrten Freunde Kannegießer zugejchrieben 
Der Letztere, der jegt in Berlin Iebt, war Direktor des Bres⸗ 


lauer Friedrichs-Gymnafiums. Der erſtere ſtarb als Profeſ— 
ſor in Greifswald. 
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jandte bisweilen ein pifantes Artifelhen. Schall 
that, wie vorauszufesen ftand, gar nichts dafür. 
Ich schrieb und beantwortete alle Briefe, las alle 
Manuffripte, die Zentnerweife eingingen, und yon 
denen 2 verworfen werden mußten, ftellte die 
Beiträge zufammen, machte die Korrefturen, — 
und hatte außerdem noch die Freude, fümmtliche 
Honorare zu zahlen. Dabei aber mußt' ih Schall’s 
Redaktion unausgefest Toben hören — und ge- 
(obt fefen, was mir jedoch weiter feinen Gram 
verurfachte. Schall war unausſprechlich komiſch, 
wenn er in meiner Gegenwart Lobfprüce über 
fein umfichtiges Arrangement der Blätter, die er 
vor ihrem öffentlichen Erfcheinen mit feinem Auge 
gefeben, empfing und entgegennahm. Er wußte 
wohl, daß ich nicht hineinreden würde; und fo 
ging's. 
Wohl einfehend, daß er meinen Opfern und 
feinem Namen, der auf dem Titel prangte, doch 
etwas fchuldig ſei, vertröftete er mich auf den 
Abdrud feiner ‚Vorträge über Shafespeare‘, die 
er zur Hebung der immer mehr finfenden Finanzen 
angefündigt und während des Winters auch wirklich 
vor einem zahlreichen Auditorium begonnen. Aber 
weil er von einem Sonntage zum andern, was 
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er vortragen wollte, immer erſt zurecht machen 
mußte, und mit feiner Aufgabe am Sonnabend 
gewöhnlich noch im Reſte war, fo trugen diefe 
fragmentarifchen Arbeiten, wenn fie fih — von 
ihm — geſprochen ſchon recht hübſch ausnah— 
men, doch zu ſehr das Gepräge der Flüchtigkeit, 
um gedruckt der Leſewelt vorgelegt zu werden. 
An ein nachträgliches Ausführen war bei ihm nicht 
zu denken. 

Ich hatte den Verkauf ſeiner Abonnements— 
karten betrieben, und etwa 150 Friedrichsd'or für 
ihn eingenommen. Aber dieſes Feine Goldhäuf— 
chen zerrann, als es erſt aus meinen Händen war, 
in den ſeinigen wie Butter an der Sommerſonne, 
und während er über ſeiner zweiten Vorleſung 
ſchrieb, war jede Spur des Ertrages für alle 
zwölf ſchon verſchwunden. 

Eines Sonntags (am 26. Jan.) wo er eben 
über „Romeo und Julie“ geſprochen, war die— 
ſes Trauerſpiel für den Abend im Theater ange— 
kündigt. Steffens, der ſich wenig um's Theater 
bekümmerte, hatte mich beauftragt, ihm zu jagen, 
wenn es wieder gegeben würde, weil er Luifen, 
feine Frau Gevatterin, als Julie, — die fie an— 
muthsvoll und innig gab — fehen wollte. Als 
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Schall geendet hatte und wir aus der Vorleſung 
geben wollten, erinnerte ich ihn daran. Nun er- 
freuten wir uns in jenem Januar — (es war 
der berühmte Winter, den der unglüdliche Berli- 
ner Wetterprophet als einen vorzugsweife mil- 
den angefündigt) — einer Kaiferlih Sibirifchen 
Kälte, und gerade am 26ften lag eine Zobeljagd 
näher, als Romeo's Liebesgeflüfter zum italient- 
fhen Balkone hinauf, Seid ihr rafend? rief 
Steffens. Heute? Soll die Frau im Sarge wirk— 
lich todt liegen bleiben?? Der dramaturgifche 
Direftor, Baron Forfade, war im Saale. Auf 
diefen ftürzte Steffens los und drohte ihm mit 
lud und Schande, wenn er nicht augenblicklich 
eine Aenderung träfe. Der arme Baron ward fo 
eingejchüchtert, daß er gehorchte, und Shakes— 
peare's Liebesdrama wurde glücklich vertagt. — 
(Das alte Breslauer Theater vertrug kein ande— 
res Feuer in ſeinen Räumen, als das der Kunſt. 
Ich bin, als ich noch engagirt war, einmal ſo 
ſteif gefroren, daß ich nicht empfand, ob der Schnei— 
dergehülfe mir die Schuhe ſchon abgezogen?) — 
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Zwer Jahre unferes Breslauer Engagements 
waren beinahe verfloffen; ſchon nahte das zweite 
feinem Ende und wir hatten bereits einen neuen 
Bertrag, durch weldhen ich auch, als Mitglied der 
Regie, einen Mas in den Direktions-Konferenzen 
erhielt, auf die Dauer von drei folgenden Jah— 
ren, und mit bedeutender Gehaltszulage, unterzeich— 
net. Cine größere, ftattlihe Wohnung war gemie- 
thet und hübſch eingerichtet; unfere „Mannſchaft“ 
wuchs täglich; in den beiten Häufern waren wir 
heimiſch, und gern geſehen; Luife fhien „das Kind 
der Stadt”, und fogar der feierlich ernſte „akade— 
miſche Zirfel, deffen Statuten die Schaufpieler 
ausichloffen, machte zu unfern Gunften eine nod) 
nicht Dagewefene Ausnahme und verlich ung die 
Ehren feiner Mitgliedſchaft. Luifen’s Pflegemut- 
ter, in der feiten Ueberzeugung, daf wir in Bres- 
lau leben und fterben würden, baute fi ein ſchö— 
nes Haus und pflanzte fi einen reizenden Gar— 
ten an. „Die Deutſchen Blätter“ prosperirten, 
wie man es nur von einer eben entitehenden Zeit- 
fohrift wünfchen kann, und ohne fabelhafte Hoff- 
nungen zu begen, ließ fi erwarten, daß fie ſchon 
im nächſten Jahre rentiren würden. Mein Ver— 
hältniß zum dramaturgifchen Direktor hatte fid), 
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nad einigen ausgleichenden Erörterungen, die dem 
neuen Kontraktabſchluß vorangingen, aud wieder 
günftig gejtellt. Kurz, es blieb nichts zu wün— 
fhen, und da ich meine Redaftionsführung fo ge— 
ordnet hatte, daß fie mir verbältnigmäßig wenig 
Zeit vaubte, jo fonnte ih mit eifrigem Fleiß an 
den Entwurf und die Ausarbeitung größerer dra— 
matijcher Arbeiten mid wagen. Da fam ein Hund, 
der warf Alles über den Haufen. Diefer Hund 
war nicht etwa ein Menſch, ein neidifcher, heim— 
tückiſcher Störenfried? Nein, es war ein wirfli- 
cher vierbeiniger Hund, ein Bulldogg nod dazu. 
Ich bitte um Geduld, für eine ns Erzäh⸗ 
lung. Sie iſt unerläßlich. — 

Die große, brillante Kunſtreitergeſellſchaft des 
Herrn Tourniaire weilte längere Zeit in Breslau, 
Ih, mit einigen meiner jüngeren Freunde, ges 
hörte zu den eifrigften Beſuchern ihrer ergöglis 
hen Vorftellungen und wurde fehr bald ein Günft- 
ling des übrigens gegen alle Menſchen unfreunds 
lihen, groben und brummigen Papa Tourniaire, 
der oft geneigt fchien, die Zuſchauer mit dem 
Scepter zu beberrfchen, den er bei Regierung fei- 
nes monardifchen Staates zu ſchwingen pflegte, 
— id) meine die große Stallpeitihe, — für mid) 
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aber ftets ein mildes Lächeln und die Einladung; 
allons prendre un verre de Ponche! in Bereit- 
Ihaft hielt. Er war zugleich ein begeifterter Ver— 
ehrer meiner Frau, befuchte fo oft es ihm mög— 
ld, das Schaufpiel, wenn fie auftrat, und fagte 
mir dann jtets in feinem etwas forrumpirten Fran— 
zöſiſch: ah, voila la seul actrice allemande, qui 
joue „a’ma fantaisie.“ Bet feiner Truppe be- 
fand fih eine Frau, deren Wuchs, Geftalt und 
Haltung über allen Ausdrud edel und faft erha= 
ben war, Wenn ‚Sophie‘ im Römifchen Koftum 
auf dem Pferde ftand, und, ohne Sprünge oder 
unweibliche Kapriolen zu machen, nur die einfachiten 
Stellungen malerifch zur Schau gab, jo war das 
ein Anblick, der weder den guten Geſchmack ver- 
legte, nod) im Geringften herausfordernde Neben- 
gedanfen erwecend, den Anftand beleidigen wollte, 
Das wahrbaft Schöne kann niemals unfhidlich 
fein. 

Ich war mit Sophie in fo weit befannt ge- 
worden, als wir ung am Ein- und Ausgange 
grüßten, ein artiges Wort wechfelten, wenn wir 
uns begegneten, und einige Komplimente austaufch- 
ten, die meinerfeits ihrem Erfcheinen in der Ma— 
nege, ihrerfeits dem Spiele meiner Frau galten, 

IV. 3 
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indem fie jeden Dialog mit der Phrafe: oh quel 
talent, que Madame Holtei! frönte. Ich fah 
bundertmal, wie Hundert unferer Elegants, mit 
und ohne Dart fih ihr, aufdringlich oder befchei- 
den, zu nähern fuchten, und wie fie Einen um 
den Andern auf eine Weife abtrumpfte, die ihm 
die Luft verleidete, wiederzufehren. 

Mid und meine befcheidene Erfeheinung mit 
jenen Nittern der Mode vergleichend, hätt! es mir 
niemals einfallen fünnen, von ihr mit anderen als 
gleihgültigen Augen angefehen zu werden, und 
ich mochte eben fo leicht auf den Thron. von China 
rechnen, als auf einen Plas in Sophiens Gunft. 
Deshalb machten auch die heimlichen Nedereien, 
die meine Gefährten mir binwarfen und die Be— 
bauptung Kerfow’s, daß die „klaſſiſche Reiterin“ 
mich auszeichne, feinen Eindruck auf mich, und 
ich ging meines Weges ruhig fort. 

Eines Abends fagte mir der Stallmeifter: wir 
werden heut nad der Vorſtellung einen neuen 
Feuerhund probiren; wollen Sie das mit anſe⸗ 
ben? — Getzt fomm id auf den Hund.) — 
Ich blieb, Die Zufhauer batten ſich verlaufen, 
und ich ftand mit meinen Freunden in dem gro- 
gen, faft dunklen. Naume Der mittlere Kron— 
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feuchter wurde berabgelaffen, mit geladenen Kar— 
touchen bewaffnet, in Mitten derfelben war ein 
Bündel grauer Lappen befejtigt, und auf dieſe 
wurde nun der Hund gehest, damit er fich feſt 
verbeigen, und dann, wenn die Kartouchen an— 
gezündet und der Leuchter wieder emporgezogen 
wäre, hoch oben im vollen Feuer hängen follte, 
Während der langwierigen Boranftalten zu diefer 
Feuertaufe hört ich neben mir etwas rauſchen; 
ich blickte Iinfs und fah, in Shawls und Tücher 
vermummt, Sophien, die ich längſt zu Haufe 
wähnte. Sie redete mid), leiſe flüſternd in Deuts 
jhen Worten, die fie nur mühſam Silbe nad) 
Silbe vorzählte, an. Auf meine Frage, warum 
fie fi) diefe Mühe mache? entgegnete fie: weil 
Sie feine andere Sprade verfteben wollen. 
Ich kann unfer Gefpräd nicht vollſtändig wie- 
dergeben, Mir war fo ſeltſam zu Muthe — nicht 
nur der Kronleuchter, die Nafeten, der Hund — 
die ganze Manege ſchien fih mit mir und um 
mich zu drehen, Endlich verfündete das Gefchrei 
der Knete, daß der Hund gebiffen habe! Die 
Feuerröhren fprübten, die Krone bob ſich, der 
Hund hing fett in der Höhe, der Funken niet 
achtend, die ihm das Fell verfengten, — und in 
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diefem Augenblide fühlt! ih Sopbien’s Hand auf 
meinem linfen Arme, mit einem Drud fo fräftig, 
daß es ſchmerzte; fie fab mich zornig an, mur— 
melte; wenn ich dürfte, möcht' id) Sie „empoig- 
ner’, wie der Hund da — Um mid) zu erwür- 
gen? fragt ih, mit erzwungenem Scherze. — 
Peut éêtre! fagte fie, ging und ließ mich fteben. 

— Na, lächelt mein junger Lefer, jest wol- 
len wir ſehen; das wird eine ſchöne Geſchichte 
werden? — 

Nein! Du bit im Irrthum. Es wird. frei- 
lid) eine „ſchöne Geſchichte“, aber in anderem 
Sinne, als Du za erwarten fheinft. 

Bon jenem Abende. beitand allerdings, Das 
will ich nicht leugnen, zwifchen Sophien und mir 
ein Verhältniß. Aber worin beftand es? Nur 
in den Zeichen der Vertraulichkeit, die vor dem 
Angefichte des verfammelten Publikums gegeben 
werden fonnten. Sie hielt ihr Pferd, wenn die 
Diener etwas ordnen oder ändern follten, ftets 
auf dem Plage an, wo ic) ander Barriere ftand; 
fie murmelte, mit faum bewegten Lippen, die Aus 
gen zu Boden gefchlagen, ein Faum vernehmbares: 
je Vaime! gab dann ihrem Roſſe die Peitſche, 
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und fprengte Davon, mir erft einen Blick zuwer— 
fend, wenn fie fern war. — Darin beftand es! — 

Und damit war ich zufrieden? — Im Anfang 
wohl. Denn, offen geftanden, ich fürchtete mic) 
vor ihr, wie fehr fie mid auch entzückte. Aber 
zulest fiegte doch Eitelfeit über Zurdt. Sie muß 
dich ja. für einen Klotz halten, fagt’ ich mir, und 
fie fann doch nicht mehr thun, als fie gethan!? 
Jetzt iſt's an dir! Jedesmal, wenn ich fie unter 
dem Jubelgefhrei der Menge ihren Kreislauf 
vollenden ſah, nahm ich mir vor: heute fprichft 
du! Und jedesmal, wenn ich mich ihr zu nahen 
fuchte, hatte fie Jemand in ihrer Umgebung und 
machte es mir offenbar mit Abfiht unmöglich, zu 
fagen, was ich wollte, Da fohrieb ich denn: 
Wenn fie mir nicht an dem und dem Abende, an 
dem und dem Drte eine Zufammenfunft geftatte, 
fo würd’ id, von morgen an, die Neitbahn nicht 
mehr befuchen, Zum Zeichen der Gewährung 
follte fie morgen, wenn fie das Erftemal im Zir— 
fus anbielte, ein Tuch von einem Diener begehren. 

Als das Tuch ihr überreiht wurde, und fie 
es nahm, fagte ein neben mir ftehender Herr zu 
jenem Nachbar: man follte glauben, fie hätte fich 
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diefes Tuch bringen laffen, um ung damit zuzu— 
winfen, 

Diefe Worte trugen eben nicht dazu bei, den 
Sturm in meinem Innern zu befhwichtigen. 

Am feitgefesten Abend fand ih mich an dem 
beitimmten Drte ein. Es war das Haus, wo 
die Neitertruppe fafernirte und wo Sophie mit 
ihrer Familie wohnte. Sch hatte für unfere Zu— 
fammenfunft den kleinen Vorflur angegeben, der 
im oberen Stocdwerfe zu einem großen, und nur 
bei augerordentlichen Gelegenheiten benügten Saale 
führte. Kerkow bielt, in feinen Neitermantel und 
in tiefe Nacht gehüllt, im Hofraum Wade, Sc 
tappte mich durch die Finfternig mühſam binauf, 
wo Sophie, vor Froſt Happernd, meiner ſchon 
harrte. Bergeffen waren in dieſem Augenblide 
die ausführlichen Anreden, die ich mir forgfältig 
vorbereitet, Sch umarmte fie ſchweigend, und fie 
lieg mich fchweigend gewähren, bingebend, wie ein 
ſchwaches, willenlofes Mädchen. Plötzlich em— 
pfand ich ein Zucken in ihren Gliedern, und mit 
unglaublicher Körperkraft mich überwältigend, 
machte fie ſich von mir los. Und nun redete ſie 
mich franzöfiih an: „Sie fehen, ich bin ftärfer 
als fie und vermag mid zu wehren. Aber ich 
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will es nicht thun; ich will tbun, was Sie wollen, 
wie ih auch, weil Sie es wollten, hierher ges 
fommen bin. Nur Eines mögen Sie bevenfeit, 
Ich liebe Sie, aus Liebe — (je vous aime, d’a- 
mour! diefer Ausdrud läßt fih Deutſch nicht ge= 
ben) —- aber eben deshalb möcht' ich nicht, daß 
Ste mid) verachteten, Sie haben die Wahl. 
Berlaffen Sie mid) jest, fo werd’ ich an Sie den- 
fen, wie an einen wahren Freund, und Sie an 
mid, wie an eine achtungswerthe rau. Unfere 
Liebe wird in unferer Erinnerung leben, wie ein 
„erſter Maitag-/ Wo nicht, — eh bien, je suis 
toute a vous! — wenn Sie nichts Anderes ken— 
nen! Sie werden mir dann eben nur ein Dann 
fein, wie ſchon Manche, die ich gern wieder vers 
gaß, und ich werde für Sie zu den lesten ber 
Frauen“ gehören. Wenn das Sie glüdlic ma— 
hen kann“ — — Hier brad fie in Thränen 
aus und warf fih an meinen Hals. — Wir füßs 
ten ung bie Thränen aus den Augen und id) ver- 
ſprach, ihr zu gehorchen. Aber troß aller Ver— 
ſprechungen ging ich nicht, und entdedte immer 
neue Thränenfpuren. Da raffelte Kerkow's Säbel 
von unten herauf. Das war ein Zeichen, daß 
die Herren Dereiter vom Gaftgelage, welches ein 
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Weinfaufmann ihnen gegeben, heimgefebrt waren. 
Wir fchieden. „Liebe Deine Frau und denfe an 
mich!’ mit diefen Worten fehlüpfte fie über die 
Treppe in ihre Dehaufung und nachdem ich dort 
die Thüre ſchließen bören, verließ auch ich jene 
Stelle, aber nur zögernd, als ob noch etwas zu 
erivarten wäre? 

Seit jenem Abende hab’ ih Sophien nicht 
mehr ohne Zeugen gefprocen. 

Ihr Mann war ein eitler, vielfhwasender 
und wenigfagender Franzoſe; ein guter Seiltän— 
zer, guter Gatte und noch befjerer Hauswirth; 
er tanzte, fparte und — erzählte, das war fein 
Leben. Sp erzählte er mir denn auch, mit großem 
Aufwande von pantomimifchen Aftionen, von den 
Erfolgen, die er. durch Einübung verfchiedener 
Speftafel- Vantomimen auf mehreren Theatern, 
namentlih in Wien bervorgebradt. Wenn ung 
ein Deutfcher Seiltänzer den Scenenbau einer 
jolhen theatralifchen Handlung im Geſpräche deut— 
lid machen wollte, würden wir Mühe baben, 
feinen Befchreibungen zu folgen. Der. Sranzofe 
machte das fo klar, fptelte mir, indem er fienannte, 
die einzelnen Karaktere, komiſche wie ernſte, an— 
ſchaulich vor, und brachte mid, dev id in dieſer 
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Gattung noch nichts gefehen hatte, fehr bald da— 
bin, feinen Paraden eine poetifche Seite abzufe- 
ben, die fie doch wahrlich nicht haben. 

Nun war unglüdlicherweife, furze Zeit vor- 
ber, auf unferer Bühne ein Harlefins- Schwanf, 
mit al? feinen alten, abgedrofchenen, in Breslau 
aber ganz fremden Farcen und Gemeinheiten ge— 
geben, und, — weil wir feine Tänzer hatten, — 
von den vezitirenden Schaufpielern bereitwilligft 
eingeübt, auch ganz nett ausgeführt worden. 
Hatte diefer fhon gute Kaffe gemacht, — wie 
viel beffere, meint ich, müffe die Pantomime ma— 
chen, die theilweife auf vier Füßen einherftolzirte? ? 
Die Gelegenheit ſchien um fo günftiger, als So— 
phiens Ehemann ohnedies Willens war, ſich bei 
der nahe bevorftehenden Abreife, yon der Tour- 
niaire'ſchen Truppe zu trennen, und auf eigene 
Hand ein Gefhäft zu etabliren. Sch theilte mei— 
nen Vorſchlag der Direktion mit. Dieſe, ſchon 
feit einigen Monaten durch geringere Cinnah- 
men *) beängitigt, fand den Gedanfen, das Publi- 


*) Noch ift zu erwähnen, daß die Direktion für ähnliche 
Zwecke, mit der Tänzer und Springer Gefellichaft Kobler 
bereits Unterhandlungen eingeleitet, die Ankunft dieſer Leute 
fi) aber wider Erwarten verzögert hatte, 
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fum bei hberannahendem Sommer mit Pferden in’s 
Theater zu ziehen, ganz annehmbarz die Bewil- 
ligung des „Ausſchuſſes“, eines myſtiſchen, aus 
fieben Aftionairs beftehenden geheimen Dbertri- 
bunals, wurde eingeholt und mir, — nachdem 
man ſich erjt durd Sachverſtändige überzeugt, die 
Bühne fei feit genug, um Pferde zu tragen, — 
der Auftrag ertheilt, die Unterbandlungen einzu= 
leiten und resp. abzufchliegen. Das ging feinen 
rafhen Gang. Die größere Hälfte der Reiters 
truppe verließ Breslau, die Fleinere Zahl blich 
zurüd, richtete fi ein, Faufte Futtervorräthe und 
fhon ftand auf dem Nepertoir der Tag verzeich- 
net, wo die erfte Arrangements- Probe beginnen 
follte. Bon unfern Schaufpielern war auf vier 
oder fünf zur Mitwirfung gerechnet; zunächft auf 
Schmelfa, dem der fomifhe Hauptpart zuge- 
dacht war; wie er denn fohon in der Faſchings— 
pantomime die ergößlicdhiten und wunderfamiten 
Sprünge geleijtet hatte. Defto unerwarteter fam 
mir feine, durch Baron Forfade an mich gebrachte 
Weigerung, die mir mit dem DBemerfen infinuirt 
wurde: ic möge mich doch bemühen, ihn aufan- 
dere Gedanfen zu bringen. Feſt überzeugt, daß 
dieſes mir gelingen müffe, war ich nicht wenig 
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erfchreckt, aus feinen verlegenen Entfchuldigungen 
berauszuhören, wie feinesweges eigene hypochon— 
drifche Komiferlaune, fondern vielmehr die Stimme 
der übrigen Schaufpieler aus ihm ſprach, die eg 
unter ihrer Würde fanden, mit GSeiltänzern und 
Kunftreitern in Gemeinſchaft auf die Bühne zu 
treten.  Schmelfa war ein viel zu wandelbarer 
Menſch, als daß ich ihn nicht fehr Teicht hätte 
umftimmen follen. Die Berfiherung, die ich ihm 
gab, dag meine Frau bereit fei, auch eine Rolle 
zu übernehmen, genügte, ihm das erneuete Ver— 
fprehen abzugewinnen: er wolle die ihm zuge— 
dachte nicht ablehnen. Auf diefe Weife der bei- 
den Hauptperfonen gewiß, glaubt’ ich es auch der 
übrigen fein zu können. Aber eben fo rafch, wie 
er ſich durch mich bewegen laffen, ließ er ſich wie- 
der durch feine Kollegen bewegen und am näd- 
ften Tage fagt’ er mir bedauernd, er müffe fein 
Berfprechen zurüdnehmen, Ich erfuhr nun, daß 
die Mitglieder des Theaters, — (matürlih wenn 
ich fern war) — einen Bund gefchloffen und fich 
gegenfeitig verpflichtet hatten, Feinen Theil an den 
neuen Pantomimen zu nehmen. Auf meine des— 
halb an die Direftoren gerichtete Frage: „wie fte 
ſich Dabei benehmen wollten? zuckten fie verlegen 
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die Achſeln; und auf meine zweite Frage: „wie 
wir die Anſprüche der bereits engagirten Reiter 
und Springer befriedigen würden?“ zuckten ſie 
noch verlegener. Nun riß mir die Geduld. Ich 
eilte zu Sophiens Gatten und trug dieſem mit 
möglichſter Schonung vor, welche Schwierigkeiten 
ſeinen Darſtellungen ſich entgegenſetzten, wobei 
ich mich bereit erklärte, in dem Entſchädigungs— 
prozeſſe, den er gegen die Direktion anhängig 
machen wolle, rückſichtslos als Zeuge für ſein 
gutes Recht aufzutreten. Wie ſehr mußt' ich er— 
ſtaunen, als der von unſern Mimen ſo tief ver— 
achtete und geringgeſchätzte Seiltänzer mit vollkom— 
mener Ruhe erwiederte: wenn die Herren Schau— 
ſpieler zu ſtolz wären, mit ihm aufzutreten, ſo 
ſei er zu ſtolz ſich irgendwie aufdrängen zu wol— 
len. — Er bezahlte ſeine Wohnung, verkaufte 
ſeinen Hafer, packte ſeine Sachen und reiſete, 
ohne nur die Idee einer Entſchädigung anzuſpre— 
hen, augenblicklich ab. 

Darauf war ih am allerwenigiten vorberei— 
tet. Ich hatte, feine Geldgier fennend, auf die 
unangenehmften DBerwidelungen mic gefaßt ge- 
macht. Jetzt fchien mir der Mann in feiner Art 
erbaben, und ich fah mich geneigt, ihn und fein 
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nobles Benehmen im Geifte mit Manchen von 
Denen zu vergleichen, die ihn ihrer edlen Nähe 
unwürdig hielten. Auch Ärgerte ich mich fehr 
über das wirklich feige und infonfequente Beneh— 
men der Direftion. Und in diefem Aerger ſchrieb 
ic) einen unüberlegten Aufſatz niever, den ich 
Schals Händen übergab und den Schall, wohl 
mehr die Lefer feiner politifchen Zeiung und 
deren Amüfement, als mich und mein Schickſal 
im Auge, unverändert abdrudfen ließ. In diefem 
Aufſatze theilt’ ih dem Publikum vie Thatfachen 
mit und durchwebte ihn mit manderlei Anzüg- 
lichfeiten. Der Hauptpunft war, daß ein guter 
Seiltänzer mehr wertb ſei, ais ein fohlechter Schau= 
fpieler, und daß die lesteren den Triumpf nicht 
fetern würden, ihven Willen gegen die Direktion 
behauptet zu haben, wäre diefe nicht zu nachfich- 
tig und ſchwach gewefen. Die legten Zeilen des 
Aufjages lauteten: 


„Heil der Deffentlidhfeit! Was bei dunk— 
„lem £ampenfhimmer, hinter düſt'ren Ku— 
„liſſen beſprochen ward, zieht fie ams hel— 
„tere Licht und beurtheilt es ſchönungs- und 
„partheilos. Aber fhlimm genug, wenn es 
°» „nöthig wird, an fie zu appelliren. Oper 
„auch nicht Ishlimm, oder in diefem Falle 


46 


„vertrefflih! Denn auf welder hoben 
„Stufe der vollendeten Bildung muf ein 
„Theater tehen, deſſen Mitglieder fich wei- 
„gern, mit einem Geiltänzer aufzutreten? 
„Nicht wahr, Ihre Herren Tadler unferer 
„Bühne, jeßt werdet Ihr verftummen? Id 
„thu es nun auchz wenigfteng für heute!“ 


Der Lärm, den diefer Aufjas und ein ſehr 
bald darguf folgender zweiter verbreitete, war ſo 
groß, daß er mich verwirrte. Die Schauſpieler 
ſchrieen Zeter und rannten wie befeffen durch die 
Stadt, um Recht und Hülfe zu ſuchen. Durd 
ein fehr einfaches Verfahren, welches bei literari— 
ſchen Streitigfeiten auch nicht felten mit Bortheil 
angewendet wird, durch das Weglaffen zweier 
Worte bemühten fie ſich, meine Auffäge anrüchig 
zu machen. Sch batte jagen wollen und gejagt: 
ein guter Seiltänzer jei mir lieber, als ein ſchlech— 
ter Schaufpieler. Ste laſen: ein Seiltänzer jtebe 
mir höher als ein Schaufpieler! Und daran knüpf— 
ten ie ihr Wehegeſchrei. Aber, erftaunlid), Bres— 
lau ging nicht darauf ein, Breslau, mein liebes, 
gutes Breslau, dem al’ und jede Gelegenheit 
willfommen gewefen, mich zu verfegern, und ges 
gen welches ich leider mit ſolchen Gelegenheiten 
nie fparfam war; Breslau, das ich eigentlich ein 
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Bischen im Verdacht hielt (und nicht mit Un— 
recht), es ſteigere die Begeiſterung für meine Frau 
in dem Grade, als ihr Mann dadurch in den 
Schatten geſtellt werde; Breslau nahm in dieſer 
Angelegenheit, wo ich doch gewiß dumme Streiche 
gemacht hatte, ſo entſchieden meine Partei, daß 
mit Ausnahme einiger zum Theater gehöriger und 
mit Theater-Perſonen nah' verkehrender Leute, 
und mit Ausnahme derjenigen Altionairs, die zum 
„Ausſchuß“ zählten, Alles gegen die Schau— 
ſpieler war. Dieſe konnten, trotz ihrer Bemühun— 
gen, anfänglich nicht einmal einen Skribenten fin— 
den, der für ſie wider mich aufgetreten wäre. 
Meine Hauptgegner: Herr Schöne, auch Re— 
dakteur eines Journals, ſprach in dieſem für mich; 
und Dr. Grattenauer ſandte mir folgende 
Zeilen: 


„Die Stadtklätſcher wollen wiſſen, daß ich 


„wider den von Ew. in der legten Zeitung bes 
„Fannt gemachten vortreffliden Aufſatz 
„Ihreibe, oder Jchreiben werde. Sch erkläre 
„dies hiermit für Lüge und Verleumdung. In 
„dem Aufjaß it die Wahrheit zu meiner und 
„aller veritändigen gebildeten Menſchen 
„Freude mit gehörigem Nachdruck ac. ac. Herr 
„Schmelfa bat mid zwar zueiner Schreiberei 
„gegen Sie aufgefordert; ih habe die Auf: 
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„rerderuug aber mit der entſchiedenſten Miß— 
„billigung abgewieten und werde nicht eine 
„Seile gegen meine Ueberzeugung ſchrei— 
ee 

Männer, die mich fonft über die Achfel ange- 


ſehen, traten mir entgegen, um mid) zu beloben, 
und wo ich mich feben lieg, empfing ih Glüds 
wünſche. Was fich eben im Allgemeinen ausſprach, 
war — nicht etwa Theilnahme für mih!? fo 
thöricht bin ich ſchon damals nicht gewefen, diefe 
zu erwarten, — es war der Haß gegen Die Schau- 
ſpielerwelt; bei Iiterarifch-gebildeten oder fonft frei— 
finnigen Perfonen hervorgerufen durch die dünkel— 
hafte Anmaßung und Komddianterei, in welcher 
die Ruliffenbelden einberftolzivenz bei den Bhiliftern 
aber hervorgerufen durch berechnenden Neid, wels 
her die Gaufelei zu theuer bezahlt findet. Und 
mocht' ich in der Form nod fo ſehr gefeblt ha— 
ben, in der Sade hatt' ich gewiß Recht, eben fo 
fehr gegen die ratblofe Diveftion,, als gegen die 
Schaufpielergefeilfchaft, welche obenein gerade da- 
mals recht [hwad war und, mit einigen Aus- 
nahmen, weder bedeutende Talente noch ausge- 
zeichnete Berfünlichfeiten entbielt. Unter den letz— 
teren befand fi ein Mann von anerfanntem 
Werthe und gediegenen Kenntniſſen; ein Mann, 
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der ed gewiß nicht verdiente, mit anderen meiner 
Gegner in einen Topf geworfen zu werden, und 
dem dennoch, wie die Dinge fanden, oder eigent= 
lich lagen, nichts Anderes übrig blieb, als ſich dem 
Bündniß wider mich anzufhließen, woraus denn 
auch hervorging, daß er ſich geiltig an die Spige 
ftellen mußte. Schon damals mit dem Gedanfen 
vertraut und dafür arbeitend, daß er die Bühne 
verlaffen und feiner muftfalifchen gründlichen Ge— 
lehrfamfeit den nüslihen Wirfungsfreis anweiſen 
wollte, den er ſich auch baid nachher errang, und 
den er bis heute tüchtig und ehrenvoll behauptet, 
war es ihm wohl nit angenehm, gegen Schall, 
mid) und viele unferer Freunde, welche eben aud) 
die feinigen waren, die Fahne des Streites zu 
fhwingen. Aber da wir Teichtfinnig verſäumt 
hatten, ihn durd) fondernde Erwähnung außerhalb 
des Treffens zu ftellen, konnt' er.nicht davon blei- 
ben. Ihm nur gelang eg — muß ich erft aus— 
fprechen, dag id) von Mofeviug rede? — end— 
lid) aud) eine würdige Feder in Bewegung zu 
fegen, welde die Sade der Poefie gegen bie 
Profa, die Rechte der Schaufpielfunft und ihrer 
Priefter gegen Pantomimenjfandal und Pferde— 
fnechte führte. Profeffor Braniß lieg fi dazu 
IV. 4 
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bereit finden. Aber in feiner logiſchen und phi— 
loſophiſchen Schärfe ſchrieb er eine Abhandlung, 
die vielleicht zu tief einging, um populair zu wer— 
den, und die, weil faft Niemand fie las, wirfungs- 
los bleiben mußte. Was die Publizität anlangt, 
ftand der Sieg auf meiner Seite, und ward mir 
nicht entriffen. Anders geftalteten fi die Ver— 
hältniſſe zum Theater, deffen Beamter ich doc) 
einmal war, 

Die Schaufpieler *) reichten bei der Direktion 
eine Klage gegen mich ein, Die Direktion erflärte 
fih für infompetent, weil fie ſelbſt Partei ſei und 
felbft klagen wolle. Scaufpieler und Direktion 
verflagten mich bei'm „Ausſchuß der Herren Thea- 
ter⸗Aktionair's“; Erftere, weil ih das Publifum 
gegen fie aufgeregt und den Kredit der Anftalt 
gefährdet; Letztere, weil ih fie nachſichtig und 
Ihwad genannt. Der Ausſchuß ließ, — unglaub- 








2) Ich habe zu erwähnen, daß während diefer Händel 
Stavinsfy auf einer Kunftreife abwejend war. Nur feine 
Abwesenheit führte den Ausbruch herbei. Bei feiner Gegen- 
wart hätte ſich Alles anders gewendet, und er als Regiffeur 
unbedenklich durch fein Beifpiel den Rücktritt der Uebrigen 
unmöglic) gemacht. Gr war von derlei theatralifchen Abwech— 
jelungen ein Freund und jtand auch im guten Ginvernehmen 
mit unfern Neitern und Tänzern. 
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lich, aber wahr! — mir dieſe Klagen im „Aus— 
zuge“ zukommen, und verlangte meine Vertheidi— 
gung. Hätt' ih mich nun zu einem Advokaten 
begeben und diefen ganz einfach in meinem Na— 
men erwiedern laſſen, fo würde, unter ftrenger 
Beobachtung juriftifcher Formen, evident erwiefen 
worden fein, daß Die fogenannten Theatergefege, 
auf die ich als Theaterdichter und Sekretair fon- 
traftlich hingewiefen war, „nur in fo fern diefel- 
ben auf meine Stellung Anwendung finden könn— 
ten’, mid nicht jo enge banden, wie Einen, der 
ihnen als Schaufpieler total unterworfen war, 
und man hätte mir endlich nichts thun, als nic) 
mit einer Ordnungsſtrafe belegen können. Ic 
aber, den der Hafer ſtach — (Der Hafer vielleicht, 
welchen die abreifenden Reiter verfaufen müffen ?) 
— verfaßte meine Vertheidigungsſchrift felbft, und 
war der animus injuriandi in den Zeitungsauf- 
fägen etwa zweifelhaft geblieben, fo trat er in 
jener unfeligen Bertheidigung deſto deutlicher her— 
vor. Sie war, ih muß es befennen, ein Mufter 
von Snfonfequenz, Widerſpruch — und Grobheit; 
obſchon nicht gerade fchlecht gefchrieben. 

Der Ausfhuß defretirte fofort in einem Er— 
laß vom 6. Mai meine „zur Erhaltung der noth- 

4* 


52 


wendigen Ordnung‘ erforderlihe augenblick— 
liche Entlaffung. 

Juriftifche Freunde meinten, dazu hätte ders 
felbe fein Recht, und ich folle das meinige weiter 
fuhen. Doch darum war es mir nicht zu thun. 
In mir tobten die wildeften Stürme! Ich wollte 
mich nicht demüthigen, wollte feine halbe Verſöh— 
nung. 

Meine Frau, fo fehr fie ihre Häuslichfeit und 
ihre Kinder liebte, fo fanft fie war, fo innig fie 
Frieden und Ruhe wünſchte, aud fie war aus 
ihrer ftillen Bahn getreten; auch fie, die lamm— 
fromme, taubenmilde, war von Zorn erfüllt; denn 
die niedrige Gemeinheit mehrerer, ja vieler Thea— 
termitglieder hatte ihr entgelten laffen, was id 
doch nur allein verfchuldet haben Fonnte. Cs 
war ein Schurfe darauf gefegt worden, wenn Je— 
mand während der Proben oder Borftellungen 
mit ihr ein Wort wechfelte, und unfer guter Re— 
mie, der feit jener Zeit, wo er, als id Breslau 
verließ, meine Zelle bezogen, feit und treu an mir 
hing, war der Einzige, der e8 (unter der Maske 
feines Amtes als Infpektor) noch wagte, fich ihr 
zu nähern. 

Ih nahm alfo die mir zugefandte Entlaffung 
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dankbarlichſt an und auf das Blatt, welches meine 
Erklärung enthielt, ſchrieb Luiſe noch in kurzen, 
klaren Worten die ihrige: daß, nachdem mein 
Kontrakt auf ſolche Weiſe gelöſet ſei, auch der 
ihrige, der nur in Gemeinſchaft mit jenem abge— 
ſchloſſen, nicht ferner gelten könne, und daß ſie 
ſich ihrer Verpflichtungen, auf der Breslauer 
Bühne zu erſcheinen, von heute an für frei und 
ledig erkläre. 

Dieſem dünnen Briefchen, war ein dickes, 
ſehr dickes Packet von Rollen beigefügt. 

Mir iſt unbekannt, ob die Herren dieſen Aus— 
gang erwartet hatten? Hatten ſie es nicht, ſo 
muß man ihr Benehmen gegen mich unüberlegt 
nennen; waren ſie jedoch darauf vorbereitet, ſo 
hätten ſie auch ſogleich geeignete Vorbereitungen 
in ihrem Intereſſe treffen, das Publikum ihrerſeits 
anreden, und ſich vor dem Ausbruch öffentlichen 
Unwillens ſicher ſtellen ſollen. Das aber verſäum— 
ten ſie. 

Und ſo erhob ſich denn ſchon wenigen 
Tagen, als der Abgang Luiſen's bekannt worden 
war, ein furchtbarer Tumult, der, wie höchſt wahr— 
ſcheinlich iſt, von unſeren näheren Bekannten heim— 
lich angeregt, jedoch von unzähligen, uns ganz 
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fremden ausgeführt, Abend für Abend das Schau- 
fpielhaus erfüllte und dann am Nergften aus— 
brach, fobald fih eine andere Schaufpielerin in 
einer bisher von meiner Frau gefpielten Rolle 
zeigte, 

Der „Ausſchuß“ ſah fih fhon am Liten ge- 
nöthigt, eine gedrudte Verfiherung zu verbreiten, 
‚daB die laut ausgefprocdhenen Wünſche, ihm 
eine angenehme (1?) Beranlaffung gäben’ ıc. — 
Das war aber nur ein blauer Dunft, den man 
dem Publifum vormadte, denn die an ung erlaf- 
fene Aufforderung enthielt weiter nichts, als den 
Borfohlag: meine Frau möge wieder, und zwar 
mit einjährigem Kontraft, in ihr Engagement 
eintreten; —— von mir war gar nicht die Rebe, 
Natürlid wiefen wir diefen Antrag augenblicklich 
zurüd, mit aller nur denfbaren Derbbeit, die nun 
wirfliih an ihrer Stelle war, weil der Ausfhuß 
(offenbar unter fi uneinig) hin und her fchwanfte 
und gegen mich vollfommen ungerecht wurde, Mein 
Rechtsfreund fchlug in meinem Namen eine Zu— 
fammenfunft fämmtliher Ausſchuß- und Diref- 
tiong-Mitglieder vor, damit mündlich und in mei= 
ner Gegenwart befprochen werden fünne, welde 
Wendung der Sade, für beide Theile günftig, zu 
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geben ſei? Dieſer, in jedes beſonnenen Menſchen 
Augen, höchſt praktiſche Vorſchlag, ward zurückge— 
wieſen, — und zu derſelben Zeit den Theater— 
freunden weiß gemacht, man thue Alles, um ihre 
Wünſche zu erfüllen. 

Das führte zur Erbitterung, und am Ende 
hörten auf beiden Seiten Vernunft und Billig— 
keit zu reden auf. Der Zuſtand wurde uner— 
träglich. 

Der größte Theil des Publikums konnte nicht 
begreifen, und ich ſelbſt hab' es erſt nicht begrei— 
fen können, was den Ausſchuß, deſſen Präſes ein 
gebildeter, loyaler und höchſt wohlwollender Mann 
war, zu ſolchen Extremitäten antrieb? Später 
iſt es mir wohl deutlich geworden. Der Plan, 
die Theaterführung nicht mehr durch eine aus der 
Mitte der Aktionairs erwählte Direktion leiten, 
ſondern das ganze Geſchäft verpachten zu wol— 
len, war, durch die innere Zerrüttung der Finan— 
zen erregt, und bereits im Stillen vorbereitet. 
Meine Frau und ich hatten einen dreijährigen 
Kontrakt. Die Wiederherftellung deffelben, worauf 
wir zunächſt beftanden, wäre den Pacht-Abfichten 
höchſt Hinderlich gewefen. Deshalb vpferte man 
das zunächft liegende Intereffe dem künftigen auf, 
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und die Vertreter des Aftien-VBereines. liefen lie— 
ber das Parterre trommeln, pfeifen nnd ſchimpfen, 
als daß fie, durch einen erneuerten Kontraft von 
fo langer Dauer, fi gegen uns und gegen einen 
Pächter ſchwer abzumwidelnde Verpflichtungen auf- 
legen wollten, von denen meine Heftigfeit fie fo 
glücklich und unerwartet befreit hatte, 

In der legten Zufchrift, welche der Ausſchuß 
an mic erließ, und die fehr Hug und umfichtig 
abgefaßt it, war dies denn auch offenfundig auss 
gefprochen, und der Borfchlag, meine Frau möge 
wieder auftreten, unter den nämlichen unannehme 
baren Bedingungen wiederholt. 

Darauf ſchrieb fie denn, — und diefes Schrei» 
ben fchloß die Akten, — 


„Ss ift vem Charafter meines Mannes eben 
„lo zuwider, ſich dem hiefigen Theater auf: 
„dringen zu wollen, als es mir unmöglich ift, 
„eine Bühne wieder zu betreten, von der 
„mein Mann unrehtmäßig entlafien wor 
„den if. Ih verlaffedas hiefige Thea 
„ter und deffen Adminiftration mit eben jo 
„leichtem Herzen, als ich Breslau und feine 
„Bewohner mit fchwerem Herzen verlaffe.“ 


Die Unruhen im Theater dauerten fort, und 
wiederholten ſich bei jeder Gelegenheit. Ich Fonnte 
es nicht vermeiden, von Vielen, fogar ſolchen, bie 
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uns recht wohl wollten, als der Urheber derfels 
ben angefeben zu werden und wäre gern fogleich 
von Breslau aufgebrodhen, wenn nicht hundert 
Bande uns gehalten hätten. Unſere neue Woh— 
nung war, mit dem num umgejtürzten Theaterfon- 
traft forrespondirend, auf drei Jahre gemiethet; 
die Deutfhen Blätter und ihre wachſende Entfal= 
tung nahmen bie thätige Gegenwart des Redak— 
teurs in vollen Anſpruch; Ausſichten auf Gaftrol- 
len für Luifen eröffneten fid nirgend, und unfere 
zwei Heinen Kinder auf eine Reife mitzunehmen, 
welhe weder Zweck noch Ziel hatte, ſchien doch 
unmöglih. Sch befand mich alfo in einer ver- 
zweifelten Lage, und hätte unterliegen müffen, wäs 
ren nicht die Freunde mir zur Seite geitanden und 
hätte nicht Luife einen heitern Muth gezeigt, der 
um jo lebendiger wirkte, je weniger ihre fonftige 
Schüchternheit ihn zu erwarten berechtigte. Neben 
den Freunden aber, die durch That und Wort, 
durh Mund und Feder bewiefen, daß fie ung er- 
geben waren, muß ich eine Freundin meiner 
Frau und unferes Haufes nennen, welche ein jel- 
tenes Beifpiel feiten Sinnes und energifcher Kon— 
fequenz an den Tag legte. Die Schaufpielerin 
Luife Wagner, ohne ihre Eltern in Breslau 
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Yebend und feit einem Jahre bei ung beimifch, bot 
dem Bannfluh, den die verbündeten Mimen ge= 
gen uns ausgefprochen, fröhlih Tros. Sie brachte 
unveränderlic und ohne Scheu jede Stunde des 
Tages, welche von ihren Berufspflichten nicht in 
Anfprud genommen wurde, bei meiner Frau zu, 
und ftellte den Drohungen einiger rohen und als 
bernen Schaufpieler, welche ihr darüber plumpe 
Borwürfe machten, ein fühnes Lächeln entgegen. 
Sa, fie rühmte fih, der ganzen Schaar in's Anz 
geficht, ihrer unerfehütterlihen Treue und Feſtig— 
feit, und legte durch geijtreiche Entgegnungen, bis- 
weilen den lauteften Garderoben-Schreiern Still- 
ſchweigen auf. 

Ein fo edles Benehmen, wie es zu den felte- 
nen Ausnahmen in der Theater und auch in der 
übrigen Welt gehört, follte bier, eben fo aus- 
nabmsweife, durch fich jelbit feinen Lohn finden. 
Denn weil die Negie nicht mehr wagen durfte, 
die von meiner Frau gefpielten Nolfen anderen 
Damen zu übergeben, aus Jurdt, die Oppofition 
unferer großen Partei gegen diefelben hervorzuru— 
fen, fo zog diefelbe vor, dergleihen Rollen durd) 
Demoifelle Wagner zu befegen, welde als aner- 
fannte Freundin der Abgegangenen por jeder Un— 
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bill fiber war. Auf diefe Weiſe gelangte ihr ju— 
gendlihes Talent, bisher durch die Beliebtheit 
meiner Frau in den Schatten geſtellt, glücklich 
dazu, ſich entfaltend zu üben und fhon ein Jahr 
nad unferer Trennung von Breslau erfreute fie 
fi der allgemeinften Anerkennung. Wohl fanden 
die Göthe'ſchen Worte: 

„&s bildet ein Talent fi in der Stille, 

Sid ein Charafter im Geräuſch der Welt.“ 
auf diefes junge Mädchen volle Anwendung; denn 
ein „Charakter“ gehörte dazu, in jenem feindfelt- 
gen Kuliffen-Geräufch, ohne Schutz, ohne Anhalt, 
feft zu fteben und mit der Stimme des Gefühles 
für Freundfohaft und Recht, die gelienden Stim— 
men des Neides, der Bosheit und des Spottes 
zu überbieten. 

Minder erfreulih wendete fih das Schidfal 
eines unferer treueften Anhänger, des ſchon mehr- 


mals genannten Herrn yon Kerfow. Diefer junge. 


Dffzier, in welchem ein farmatifher Urfprung 
nicht zu verfennnen war, gab fih der Wirffam- 
feit für unfere Sade mit voller Leidenfchaft hin, 
und trotz unferer dringendften Bitten, die nicht 
felten Borwürfe, Anflagen wurden, und fogar 
heftigen Zwift zwifchen ihm und mir hervorriefen, 
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ließ er ſich's nicht wehren, immer neuen Theater- 
tumult anzuregen, wobei ihm befonders die jun- 
gen in Breslau ftudirenden Polen, feine quasi 
Landsleute, als nur zu williges Hülfsforps dien— 
ten. Ein unfeliger Zufall führte dies allerdings 
tadelnswertbe Benehmen zum traurigften Aus- 
gange. 

Es waren ein paar blinde Birtuofen ange- 
langt, um in Breslau Konzert zu geben. In 
ihrer Blindheit fharffihtig genug, einzufeben, daß 
das Hffentlihe Erfcheinen einer Schaufpielerin, 
deren Auftritt auf der Bühne mit fo vielem Ge- 
fohrei vergebens begehrt wurde, ihrem Konzert er= 
fprieglih fein dürfte, forderten fie meine Frau 
dringend auf, bei ihnen zu deflamiren, und wir 
waren eitel genug, zuzufagen. Nun batten fie 
außerdem noch andere Hülfs-Kräfte in Anſpruch 
genommen, und unter diefen eine, — obſchon mit 
Unrecht, doch beliebte, — Sängerin vom Theater, 
welche ihnen auch verſprochen batte zu fingen; 
fih aber dann, als es zur Sache Fam, zurüdzog, 
mit der abgefehmadten Entſchuldigung, „daß fie 
mit Frau von Holtei in einem und demfelben 
Konzerte nicht wirken könne!“ Das war mın 
freilich die Partheiwuth bis zur Naferei getrieben 
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und eine firenge Züchtigung Fonnte diefer über- 
müthigen, nebenbei unglaublid dummen Person 
nicht ſchaden. Diefe wurde ihr denn auch redlich 
zu Theil, denn als fie nad) jenem Konzert zum 
Erftenmale die Bühne betrat, ward fie — (tie 
mir erzählt worden; ich felbit hatte mich, um fern 
vom Schuffe zu fein, auf eine Feine Reife in's 
Land begeben) — mit einer ächt-fpöttifchen Kriegs- 
mufif von helltönenden Pfeifen empfangen. Bis 
dahin wäre Alles gut gewefen und aud Freund 
Kerfom wäre, wie tbörigt er immer handelte, ſich 
in voller Uniform, die große Pfeife im Munde, 
in's Parterre zu fegen, mit einem Arreſt davon 
gefommen, wenn es die mufifalifchen Seelen bei'm 
eriten tutti bewenden laſſen. Sie wollten fich 
aber nicht beruhigen, und pfiffen unausgefegt, und 
immer wieder mit frifhem Athem, fobald Ma— 
dame fih nur zeigte. Das fohien den ehrlichen 
Spiegbürgern, die ihre vier Grofchen erlegt hat— 
ten, um die Mufif im Orcheſter, nicht aber jene 
im Parterre zu bören, ungerecht; fie geboten: 
Ruhe! Und als diefe nicht eintrat, wurden fie 
grob, beffagten ſich laut und warfen den Pfei- 
fenden allerlei Schmähungen und Schimpfnamen 
von der Gallerie hinunter. Faft alle an diefem 
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Abende im Theater anwefenden Offiziere hatten 
fi verftändiger Weife in Logen begeben und wa— 
ven dort, wenn fie auch nicht ganz unthätig blie- 
ben, vielmehr unbemerkt mitzuwirken fuchten, Doc 
nicht in Gefahr unter die Lärmer im Parterre zu 
gerathen und mit diefen verwecfelt zu werden. 
Nur Kerfow und noch ein Anderer unferer Haus 
freunde batten fi fo Teichtfinnig erponirt und 
nun blieb ihnen, bei der ftrengen Cenſur, welde 
in ihrem Negimente über Chrenpunfte berrfchte, 
nichts Anderes zu thun, als — ihren Abjchied 
zu nehmen. Denn mit den Gefellen, die vom 
„Gänſeſtall“ herab auf fie gefhimpft Hatten, 
fonnten fie ſich nicht Schlagen. 

Sp trat Kerfow aus der Laufbahn, der er 
zugehörte und für Die er pafte, in ein müßiges, 
zweckloſes Leben; der ſchmucke Reiteroffizier wurde 
ein Pflaftertreter, — ein Spefulant, — ein Kom— 
merziant — und eine angenehme, Tiebenswürdige 
Perfönlichfeit ging in fabelbaften Unternehmun— 
gen, Schlechter Geſellſchaft, endlihem Mangel, trau— 
rig und elend zu Grunde, Es gehört zu den 
trübften Erinnerungen meines Dafeing, daß im 
Umgang mit mir fein Untergang berbeigeführt 
wurde. 
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Daß es fo mit ihm enden würde, fonnten wir, 
fonnt’ er damals nicht ahnen; fein Entſchluß, 
den Abſchied zu nehmen, trug vielmehr nur dazu 
bei, die Aufregung unferer Freunde täglich zu vers 
größern, Natürlidy wurden die Nubhigeren unter 
den Theaterbefuchern der Sache zulest überdrüßig 
und es hätte der freundlihen Borftellungen des 
Polizeipräfidenten, welcher übrigens der Direktion 
und den Schaufpielern mir gegenüber Unrecht gab, 
gar nicht bedurft, um mich zu überzeugen, daß 
wir unfere Abreife befcpleunigen müßten, wollten 
wir nit in den Verdacht gerathen, Luft am 
Sfandale zu finden. 

Die Mit-Nedaktion der „Deutſchen Blätter’ 
übergab ich einem unferer Genoffen, dem Lieute- 
nant Friedrid Barth (Karl Barbarina), der 
meine junge Stiftung denn glücklich mit feinen 
eigenen, und einiger wohlfeil zu honorirender 
Mitarbeiter Beiträgen erfticte. 

Unfere Wohnung wurden wir, jo wie die 
darin befindliche neue Einrichtung, mit ſchweren 
Dpfern los. 

Aber die Kinder! — Mitnehmen konnten wir 
fie nicht; das Mädchen war kaum aus den Win- 
deln. Der Knabe, den feine Amme Teihtfinnig 
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fallen laſſen und der ein Krüppel zu bleiben dro— 
bete, war der ortbopädifchen Behandlung des 
Dr. Küftner unterworfen, die nicht unterbrochen 
werden durfte. Da trat dieſer wadere Arzt, der 
während der furzen Dauer unferer Bekanntschaft 
ein Freund geworden war, mit dem Anerbieten 
bervor, in Gemeinfhaft mit feiner Frau, die 
Sorge für unfere Kinder zu übernehmen, Eine 
Heine Wohnung, dicht neben feinem Amtsiofale, 
wurde gemiethetz der zuverläffigen Kinderfrau 
wurde noch ein weiblicher Dienftbote beigegeben, 
und Luife ri fih mit bewundernswürdiger Kraft 
von den Fleinen hülflofen Wefen, an denen fie 
mütterlic hing. 

Mit welhen Gefühlen wir diefe Reife an— 
traten, die zunächſt fein anderes Ziel als einen 
mehrwöchentlichen Sommeraufenthalt in Grafen- 
ort, dann aber auch nicht die Spur einer ge— 
fiherten Zufunft hatte, — das zu Schildern würde 
fhwer fein. Se näher die Stunde der Abreife 
(e8 war am 23. Juni des Abends) rüdte, defto 
voller wurden unfere Zimmer. Die Freunde ftan- 
den, mit Thränen im Blid, um und ber. Wir 
überfaben jest erft, wie umfangreih der Kreis 
gewefen, der uns für feinen Mittelpunkt bielt, 
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der fih um ung bewegte, Keiner hatte fo recht 
daran geglaubt, daß wir wirklich ſcheiden wür— 
den. Bis zum legten Augenblicke hatten Alle — 
(und vielleicht wir felbft) — noch auf eine un- 
erwartet günftige Wendung gerechnet. 

est wurd’ es Ernft, und ich empfand ihn 
tief, 


Die Erlaubnig, in Grafenort zu verweilen, 
bevor wir unfern Stab in die weite Welt fetten, 
hatt? ich mir erbeten, theils um dafelbft die Ent— 
fheidung verfchiedener Theater -Direftionen, an 
die ich gefchrieben, abzuwarten? theils, um mid 
in der fhönen, reinen Bergluft zu erholen. Denn 
ich fühlte wohl, daß ich, geiftig leidend von den 
furdhtbaren Kämpfen, die ich im Innern durchge— 
kämpft, auch nahe daran war, förperlich zu uns 
terliegen. Se mehr ich mich bemüht, unter der 
Maske Teichtfinniger Kedheit zu verbergen, was 
in mir vorgegangen, deſto heftiger war ich im 
Herzen davon ergriffen worden. ine Franfhafte 
Reizbarkeit hatte fi) meiner bemächtigt. Der hei— 

IV. 5 
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tere, jugendliche Sinn war entfchwunden, um hy— 
pochondrifhen Launen las zu machen. _ Jeder 
Widerfpruh regte mid bis zur Heftigfeit auf. 
Das Blut in mir fieberte und tobte. Um Stirn 
und Bruft lag es wie eiferne Reifen. Während 
die Freunde, die ung nad Grafenort begleiten 
mögen, Luftfahrten und Spaziergänge machten, 
faß ich, bald fröftelnd, bald brennend vor Hiße, 
im öden Zimmer und feufzte vor mi bin. Faſt 
möcht ich behaupten, dag ich feit jener Zeit nicht 
mehr ganz genefen bin. Wenigitens jenes glüd- 
felige Gefühl innerfter, vollfommener Gefundheit, 
wie ich es font gefannt, iſt feitdem nicht mehr 
in mid) eingezogen, und wenn ich mid auch im 
Allgemeinen wohl befand, konnt' id) Doch nie mehr 
in rechter Luft eines unverfümmerten Behagens 
aufjauchzen, wie ich es früher vermodt. 

Dabei fchleppt’ ich mid immer umber, ord— 
nete die theatralifchen Borftellungen, Die wir fonn- 
täglich gaben, und machte mid) ftärfer als ich war. 

Mit Luifen ging es erträglih. Ihre Krämpfe 
fanden ſich zwar täglich ein, oft mit fchauderhaf- 
ter Gewalt, doch wurde daraus fchon wenig mehr 
gemacht. Die Nachrichten, die Freund Küftner 
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uns über die Kinder zufommen lieg, lauteten be- 
friedigend. 

Deſto niederfchlagender waren die Briefe, Die 
von den Direftionen der verfchiedenen Deutfchen 
Theater an uns ergingen und ſämmtlich Das ge— 
wünschte Gaſtſpiel vermweigerten, 

Diefelben Bühnenvorftände, die Luiſen noch 
vor einigen Monaten dringend eingeladen und ihr 
die beften Anträge gemacht, hüllten fi jest in 
hichtsfagende, ausweichende Entfhufdigungen; of⸗ 
fenbar in Folge der Breslauer Streitigfeiten, 
welche auch von Seiten ihres Perfonales Oppo— 
fition gegen ung befürchten Tief. Was follte dar- 
aus werden? Irgend etwas mußte gefheh'nz ir— 
gendiwo mußte das Eis gebrochen werden? Ich 
erwählte mir Prag, und zwar deshalb, weil dies 
der einzige Drt war, von wo ich auf meine An— 
frage feine Antwort empfangen, 

Als ich mit Luifen Grafenort verließ, begann 
eigentlich erit die vollfommene Trennung von Als 
lem, was ung lieb und theuer gewefen. Nun erſt 
waren wir auf uns felbft gewiefen, num erft allein 
in der fremden Welt. 

Mir war fo bang und weh. Zwar zwang 
ich mich, Kuftig zu fein, und trieb im Wagen ne— 

5 * 


68 


ben Luiſen die tolliten Späße und Dummbheiten, 
um fie froben Sinnes zu machen; wir ladıten 
wie die Thoren, — und dod waren unfere 
Herzen voll Thränen. 

Wie fo Ffleine Begebenheiten, bingeworfene 
Worte, bei folder Stimmung den tiefiten, nach— 
baltigften Eindruf mahen! In einem Heinen 
Böhmiſchen Städtchen fütterten wir die Pferde 
und ung. Im Gaftzimmer, wo wir fpeifeten, 
faßen einige ältere Herren, offenbar herrſchaftliche 
DBeamtete, und diefe ließen fi mit und, nachdem 
fie vom Kutfcher erfahren hatten, daß wir „Bres— 
lauer Schaufpieler‘‘ feien, in’s Gefpräd ein, wo— 
bei fie ung, Acht Fleinftädtifh, über unferer Reife 
Zweck bis aufs und ausfragten. Wir gaben 
gutmüthig Befcheid und unterhielten ung zwei 
Stunden lang recht traulih. Als wir wieder in 
den Wagen ftiegen, rief uns der älterenah: „Na, 
glüdlihe Reife; einem fo fauberen jungen Paare 
muß ed überall gut geben! 

Diefe Verheifung Flingt mir heute noch wie 
eine recht freudige im Ohre, und ich ſehe den 
alten Herrn mit dem Sammetmüschen auf dem 
grauen Kopfe noch vor unferem Wagen fteben. 

Es war in der Abenddämmerung, als wir 
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Prag’s Thürme erblidten. Mich überfam dabei 
ein poetifcher Schauer und mit wehmüthiger Be- 
geifterung hub ih das Schenfendorfihe Lied auf 
Scharnhorſt's Tod, in weldem er „die alte Stadt, 
wo Heilge von den Brüden ſanken“ anredet, 
nad der fhönen Melodie des ‚Prinzen Eugenius‘ 
zu fingen an. Wir gelangten in wahrbaft feier- 
liher Stimmung an’s Thor, um durch einen ver— 
wünſchten Zöllner in Die niedrigite und efelhaf- 
tefte Profa gezegen zu werden. Kaum jedoch 
batte der Mann Luifens Stimme gebört, ihr bei'm 
Scheine feiner Laterne in’s Auge gefeben und aus 
unferem Beriht an den wachthabenden Polizei— 
foldaten das Wort ‚„‚Schaufpieler‘‘ *) vernom- 


*) As wir Breslau verließen, hatte ich mich auf une 
ferem Reiſepaſſe, wicht als Theater-Sefretair ꝛc., ſondern aus: 
drüklih als Schaufpieler bezeichnen Laflen, Warum? — 
Weil die alte Neigung mit voller Kraft wieder ausbrach! 
Weil ich, in einem Zeitpunft wo das ganze Schaufpielerthun 
gegen mich, einen Schmähenden, an feiner Fünftlerijchen Be— 
deutung Zweifelnden, in Waffen fland, nichts fehnlicher 
wünfchte, als wieder auf die Bühne zu klettern; und weil ich 
feit entſchloſſen war, dies bei der nächiten Gelegenheit, welche 
uniere Reife darbieten würde, zu thun. Ich entichulvigte 
meine Inkonſequenz vor mir felbft und vor Andern, mit ver 
Ausflucht: dies gefchehe nur, um zu zeigen, daß ich die Gri- 
ftenz eines Schaufpielers nicht verächtlich fände, — wie man 
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men, als er unferer Berfiherung, daß wir „mir 
Mauthbares führten‘ fogleih willig Glauben 
fchenfte. Wie der Polizeifoldat fragte, wo wir 
zu wohnen gedächten, fagte der Zöllner, indem er 
Luiſen fixirte: 

„Scheint mir, im Engel!?“ 

Diefem galanten Winfe folgend, beebrten wir 
das Gafthaus zum „Engel“ mit unferem Beſuche. 

Herr von Holbein, Pächter und Direktor des 
Ständifchen Theaters, dem ih mich am nächſten 
Morgen vorftellte, war fehr erſtaunt, mich zu ſe— 
ben und verlangte, ich folle gelefen haben, was 
er in gelefenen Blättern kürzlich befannt gemadıt, 
daß bei ihm feine Antwort eine verneinende fet. 
Auf dem Lande verweilend, hatte ich dieſe An- 
zeige, einer neuen Form zu correspondbiren nicht 
zu Gefichte kefommen, Er fertigte mid furz und 
entſchieden ab; vom Gaftfpiel war feine Rede, 
um jo weniger, als jest eben der berühmte Baſſiſt 
Fiſcher und der junge Sänger Eduard De- 
vrient aus Berlin, auftreten follten. 

Da faßen wir nun in der großen, wunder- 





mir Schuld gegeben; — und um mit Luifen, durch mein 
Opfer, die Theaterwelt zu verföhnen, 
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baren Stadt, ohne Freund, ohne Rath, ohne Hoff- 
nung, — und wußten ung nicht zu helfen. Mit: 
ten in meiner Trübfal fiel mir ein, daß ein Mit- 
arbeiter und Korrespondent der Deutfhen Blät- 
ter, W. A. Gerle, Profeſſor am Konfervato- 
rium, bier weile. Diefen freundlihen Mann fucht’ 
id) auf, wurde durch ihn mit dem jungen, lebens» 
Yuftigen Marfano, dem Berfaffer hübſcher Luft- 
fpiele, und durch diefen wieder mit al den fröh— 
lichen Gefellen befannt, die fih in der ſogenann— 
ten „Wolfsſchlucht“ verfammelten. Anfänglich) 
machten mir die dort verfehrenden Scaufpieler 
wohl fchiefe Gefichter, doch gab ſich's bald, und 
fhon am erften Abend vernahm ih, von vielen 
Händeprüden begleitet, Die tröftlihe Verſicherung, 
man babe gar nicht geglaubt, daß ich ein ſo „fide— 
ler und umgängliher Kerl“ fei. 

Weil aber in der Prager Wolfsfhlucht Feine 
Freifugeln gegoffen wurden, mit denen ic) unfer 
Ziel hätte treffen fonnen, und weil meine Kaffe 
nicht vergönnte, fo lange in Böhmen’s Reftdenz 
zu verweilen, als die Schönheit der Stadt und 
der Umgebungen wünfchen ließ, fo traf ih An— 
ftalten zur Weiterreife nah Wien. As ich zu 
diefem Zwede mich auf dem Paßbüreau einfand, 
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erflärte mir der dort fungirende Oberbeamte, in 
fehr furzem und entfchiedenem Tone, daß mein 
Paß — (allerdings lautete derfelbe: über Prag 
nad) Dresden, denn er war in Breslau ausge: 
ftellt, als ih nodh auf Dresden gehofft) — zu 
einer Neife nah Wien nicht beredtige, und daß 
mir nur die Wahl bliebe, den bezeichneten Weg 
zu verfolgen, oder nad Breslau zurüdgebradht zu 
werden. Ich fand ſprachlos. Nach einer Paufe 
warf mir der ftrenge Mann einen fragenden Blid 
zu, und als er mich betrachtete, mochte wohl der 
Ausdruf des Schreds in meinem Gefiht ihn mil- 
der ftimmen, denn er fügte hinzu: Sie müßten 
denn Jemand bier fennen, der ſich für Sie ver- 
bürgen könnte? — Ich nannte meine Bekannten, 
aber erfolglos. Schon ergriff er die Feder, um 
fein gefürchtetes: Zurück nad) Breslau! auf den 
Paß zu jegen, da griff ich, wie von einem Blitz 
erleuchtet, nady meiner Brieftaſche und flüjterte: 
ih babe wohl zwei Briefe mit, aber da Seine 
Ercellenz abwefend find — die Briefe waren von 
bedeutenden Perfonen, an den damaligen Oberfts 
Burggrafen von Böhmen, den edlen Grafen Kol- 
lovrat gerichtet, dieſer aber auf einer feiner Herrs 
Ihaften zum Beſuch. — Der Chef des Paßbüreau's 
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ergriff fie, las die Adreffen, und las — fie waren 
unverfiegelt und ich erfuchte ihn darum, — aud) 
den Inhalt und die Unterfehriften. Hierauf bat 
er mich, Plas zu nehmen, fragte ftaunend, wie es 
zuginge, dag Herr von Holbein Feine Gaftrollen 
bewilliget habe? und rieth mir, meine Briefe ſo— 
gleih im Hötel des Dberjt-Burggrafen, yon wo 
aus täglich verfchiedene Neitende erpedirt würden, 
mit einem Schreiben yon meiner Hand begleitet, 
abzugeben. Die Reife nah Wien hat jest, äu— 
ferte>er, gar feinen Anftand mehr, aber ich würde 
Ihnen rathen, nod einige Tage bier zuzubrin- 
gen. Diefen Borfch/ägen fügte ih mid; um fo 
lieber, weil zu den Prager Freunden fich mittler= 
weile auch Fiſcher (der oft angefochtene, nad) 
meinem Gefhmad aber in Deutfchland noch 
nicht erſetzte dramatiſche Sänger), Ed. De- 
vrient, und in den legten Tagen gar unfer ge= 
liebter Wolff und der auf der Reife nad) Ita— 
lien begriffene Maler Henfel gefellt hatten, mit 
denen wir Stadt und Feld durchzogen. - Wolff 
war anfänglich ein wenig ernft und zurüdhaltend 
gegen mich; der Breslauer Theaterffandal hatte 
auch ihn unangenehm berührt. Aber an der Seite 
feines geliebten Pflegefindes, der in feinem Haufe 
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und bei der Pflege der Seinigen zweimal vom 
Tode geretteten Luiſe, Fonnte er auch mir nicht 
lange grollen und nachdem wir die Argerlichen 
Zwiftigfeiten lang und breit durchgeſprochen, fand 
er es bequemer, darüber zu lachen und Alles Leicht 
zu nehmen. Als er ung, nad Wien voranreifend, 
verließ, ftanden wir im innigften Einvernehmen, 
an unfer baldiges Wiederfehen in der Beet 
ſchöne Hoffnungen knüpfend. 

Dieſe nicht weiter hinauszuſchieben, und des 
erfolgloſen Harrens in Prag müde, wollt ich.nicht 
länger zögern. Ich nahm einen Lohnkutſcher für 
Wien auf, und ging eben. nad) dem Polizeibüreau, 
mir unfern Paß zu holen, als eine Botſchaft des 
Herrn Stabthauptmann’s an mich gelangte, mit 
dem Befehle, mid) augenblicklich zu ihm zu ver— 
fügen. — Jetzt werden fie ung doch zurüdichiden ! 
dacht’ ich, und trat fehr betrübt bei Herrn von 
Hoch — (in fpäteren Jahren ein furdtbarer 
Name für die Wiener Literatur!) — ein. Der 
Herr Stadthauptmann fragte mid: ob meine Anz 
gelegenheiten mit Herrn von Holbein im Neinen 
wären? Ja wohl, war meine Antwort, ganz im 
einen: glei som eriten Tage unferer Anfunft 
war enijehieden, daß wir auf nichts zu rechnen 
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hätten, und deshalb wollt ich jest eben unfern 
Pag mit einem Viſa nad Wien erbitten, damit 
wir morgen reifen fünnten. 

„Alſo es iſt feit geftern nichts an Sie ergan- 
gen?“ — Nein, Herr Stadthauptmann! — 

„om, das wundert mid, Nun, warten Gie 
nur noch ein Paar Stunden ab. Wir feh’n ung 
wieder, Und Ihren Paß mögen Sie für's Erfte 
noch auf dem Büreau liegen laſſen.“ 

Unfähig, den Sinn diefer räthſelhaften Worte 
zu erforfhen, kehrt' ich nachdenklich zu meiner 
Frau zurück und fand, nachdem ſchon der Anblick 
des vor der Thür Wache haltenden Theatemdienerg 
mid in Erftaunen geſetzt hatte, zu meinem nod 
größeren Erftaunen bei ihr auf dem Sopha fikend 
den Herrn Theater-Direftor; auf dem Tifche lag 
ein „Beſetzungsbuch“ und fie waren eben be— 
ſchäftigt, Stüde ausfindig zu machen, in denen 
Luife auftreten fünne? — Die Berhältniffe hat— 
ten fi) unerwartet fo günftig gefügt, daß unferen 
Wünſchen nod Erfüllung zu Theil werden fonnte. — 

est verftand ich den Stadthauptmann. Und 
um und durdhaus nit in Zweifel zu TYaffen, 
wem wir diefe glüdlihe Wendung verdanften, 
beehrte uns ein jüngerer Graf Kolloyrar, Neffe 
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des Oberfi-Burggrafen, mit feinem Beſuche und 
mit dem Anerbieten, etwaige Wünſche an feinen 
Oheim zu übernehmen und zu befördern. 

Wie wichtig bei der Lage der Dinge es für 
ung fein mußte, in der erften Stadt, die wir nad) 
der Breslauer Kataftropbe berührten, mit dem 
Theater in Berbindung zu fommen, iſt leicht ein= 
zufeben. Ohne Gaftrolfen von Prag abreifen, 
bieß gewiffermaßen auch alle übrigen Deutfchen 
Bühnen Luifen verfchließen, Ich hatte dies trog 
meines Leichtfinns nur zu wohl begriffen, und mir 
nicht verheimlicht, — wenn ich es ſchon meiner 
Frau zw verbergen fuchte, — daß an diefes Mif- 
lingen des erften Schrittes, unfere bei allen übri= 
gen Theatern durch meinen unfeligen Federkrieg 
erregten Gegner, die nachtheiligiten Folgerungen 
für uns fnüpfen und Muth faffen würden, uns 
entgegen zu wirfen. Deshalb beftand ich darauf, 
in Prag auch als Schaufpieler aufzutreten. Na- 
türlih wählt ih Rollen, deren ich mich ficher 
glaubte, und fam denn auch in einigen Naturs 
burfchen, und in einer Heinen, von mir felbft zus 
fammengeftellten Berfleidungspoffe glüdlih durch. 
Luife war ihres Erfolges ohnehin gewiß. 

Am erjten Abende begegnete mir ein ſehr er= 
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göslihes Mißverſtändniß, welches den Schaufpie- 
fern Stoff zu berzlihem Gelächter gab. Es war 
ung für jedes Gaftfpiel ein Drittheil der jedes— 
maligen Tageseinnahme zugefichert; ich, mit den 
Theaterverhäftniffen öſterreichiſcher Bühnen un- 
befannt, wußte nicht, wie bedeutend daſelbſt dag 
Abonnement zu fein pflegt, und wähnte baber, 
als ich die meiften Logen befest und das Parterre 
leidlich gefüllt fah, wir hätten eine recht ergiebige 
Einnahme gemadt. Im Zwifchenafte brachte mir 
der Kaſſirer meinen Antheil in die Garderobe. 
Sch wog das mwohlverfiegelte Päckchen in Händen 
und glaubte in demfelben eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl maffiger Goldftüde zu fühlen; äußerte 
auch meine danfbare Anerfennung für eine fo 
zarte Aufmerffamfeit, den Reiſenden nicht mit 
fhwerem Silber zu belaften. Als ich aber dem 
Reize, meine Schäsge zu überzählen, nicht widers 
ftehen fonnte, und die Berechnung entfiegelte, er— 
gab fih, daß nah Abzug der mit 100 Gulden 
Wiener Währung notirten Tagesfoften, die baare 
Geſammteinnahme die Summe von 11 51.48 &r., 
mithin mein Drittheil 3 Fl. 56 Kr. W. W. be— 
trug, und daß meine Goldſtücke Kupfermünzen 
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waren! — An den folgenden Abenden ftellte ſich 
das Ergebniß etwas beffer. 

Gleichviel! Wir hatten in Prag gefpielt, die 
Bahn war gebroden, und froberen Muthes rei- 
feten wir nah Wien. Unſer Lohnkutſcher feste 
uns im Gafthofe zum ‚wilden Mann’ ab, wo, 
wie wir wußten, Wolff baufete, und wo fpäter 
auch Karl Maria von Weber, den ih aus Dress 
den *) fannte, und der mir dort Liebevoll entge- 
gengefommen war, wohnen jollte, 

Die Mitarbeiter an den Deutfchen Blättern: 
Halirfh, Seidl, Caſtelli, Biedenfeld 
u. A., die ich ſogleich aufjuchte, machten mic 
alfobald wieder mit ihren Befannten befannt, die 
Pforten der „Ludlam“ thaten fih mir auf und 
nachdem erſt das gehörige Maaß bitteren Spottes 
über mein fchuldiges Haupt ausgegoffen, auch 
meines Seiltänzer= und Neiter-Bündniffes in dem 
Ludlamsnamen „Hudltei, Schirmberr der 
Abruzzen,” — („die Räuber in den Abruz> 
zen‘ jollte jene verunglüdte Breslauer Panto- 





*) Ich habe vergeffen, zu bemerfen, dag ich im Sommer 
des Sahres 1822, von der Direktion mit Engagement’s8-Aufs 
trägen gefendet, eine Fleine Neife unternommen und auf biejer 
audy Dresden berührt hatte, 
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mime heißen) — gebührend gedacht worden, war . 
davon weiter nicht mehr die Nede, und weder 
Schaufpieler, nodh Sänger und Mufifer beachte: 
ten den kleinſtädtiſchen Theaterffandal, 

Eben fo wenig geſchah bei der Direktion des 
Hofburgtheaters, oder bei der Negie dieſes vor— 
trefflichen Inftitutes der Breslauer Vorgänge ir— 
gend Erwähnung. Ohne Bedenfen zeigte fich 
Schreyvogel, der unter dem Titel Hof-Thea- 
tral-Sefretair jene Bühne geiftig leitete, willig, 
Luiſen auftreten zu laffen, wenn wir ung etwa 
einen Monat gedulden wollten; — und fein Chef, 
Graf Moris Dietrichitein, zur Zeit abwefend, gab 
in Erwiederung der deshalb an ihn gerichteten 
Zuſchriften eine bejahende Entfcheidung. 

Wir hatten nun vollfommen Zeit und Muße 
ung in und um Wien umzufchauen, und wurden 
in diefen fröhlichen -Beftrebungen yon vielen hei— 
tern Freunden und Genoffen auf die liebenswür— 
digfte Weife unterftüßt. 

Welch’ eine Natur in der nächſten Nähe von 
Wien! Welch' frifhes, üppiges Grün, weld’ 
reine Bergluft! Und dennoch entriffen wir ung 
faſt täglich den fohonen Abenden in Gottes Frei: 
heit, um ung in die dumpfigen Theaterräume ſper— 
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ven zu laffen. Wer aber auf unferen Berufs» 
Wegen hätte nicht dergleihen gethan? Berge, 
Wälder und Gärten barrten unferer anderswo 
auch noch. Aber was die Kunftwelt Wien’s da- 
mals ihren Freunden und Jüngern bot, durften 
wir in ſolchem Berein anderswo nicht mehr wies 
der zu finden wähnen. 

Die Oper, von Barbaja in Entreprife ge; 
nommen, zählte David, Donzelli, Ambrogi, 
Lablahe, Mad. Fodor-Mainville Was 
für Mirfung diefe Leute durch ihre, zu einem 
vollfommenen Enfemble verbundenen, großen Ta— 
Yente hervorbrachten, fann fi die lebhaftefte Ein— 
bildungsfraft faum verfinnlihen. Die Deutſche 
Dper unter derfelben Direftion, aber von biefer 
wie vom Publifum zurücgefest, hatte gleichwohl 
reihe Mitte. Mad. Grünbaum und Herr 
Forti, erftere noch immer eine der größten Deut- 
fhen Sängerinnen, obfhon durd die Mainville 
verdrängt, und dann neben diefen und einigen 
andern würdigen Mitgliedern der alten Wiener 
Oper, die jugendlich = erblühenden Talente eines 
Haizinger, einer Ungber, einer Henriette 
Sontag!! — Barbaja’s Ballet, mit höchſter 
Pracht ausgeftattet, beftand aus elf Solotänze— 
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rinnen, — der Henker mag ihre Namen wiffen, -— 
unter denen gar Manche war, die mehr vermochte, 
als fih auf einem Beine umherſchwenken; Sa— 
mengo, Rozier u N. glänzten als erfte Tän— 
zer. Ein Komifer, Calvarola aus Neapel, 
belebte die Pantomime und trieb fo ergögliche 
Streihe, daß man nicht müde wurde, über ihn 
zu laden, und daß er durch feine Gebehrden ver— 
ftändliher und ausdrudspoller wirfte, als die 
meiften fprechenden Spasmacher unferes Yandes. 
Ich erinnere mid einer Pantomime: „Rinaldo 
d'Aſti“, deren erfter Akt faft nichts enthielt, als 
den Beſuch, welchen ein Ritter mit feinem Snap: 
pen auf einem öden, fpufhaften Schloffe abftattet. 
Der furdtfame Knappe — Calvarola, — bleibt 
im einfamen Gemad zurüf und muß zwiſchen 
Hunger, Grauen, Furcht, Froſt, Schred und den 
ſtets geftörten Verſuchen fi zu fpeifen und zu 
wärmen, hin= und hergeworfen, länger als eine 
halbe Stunde die Koſten der Unterhaltung bes 
ftreiten, Wie er das durchführte! Wie er von 
einem Schwanf zum anderen fchlüpfend, die Zus 
fhauer in unermüdlichem Jubel erhielt! Wie er, 
wenn ihm endlih durch unfihtbare Hände das 
längit = erwartete Mahl aufgetifcht wird und er 
IV. 6 
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fih heißhungrig daran fest, abermals durch ver— 
dächtige Störungen verfheucht, fliehend zuſam— 
menrafft, was er für feinen Magen retten zu kön— 
nen glaubt und fih die filberne Suppenfchaale, 
die er nicht unterzubringen weiß, einem Helme 
gleich auf den Kopf ftülpt, wo dann die ellen- 
langen Maccaroni, dem Schlangenhaare der Eu- 
meniden ähnlih, um fein bleiches, todtenftarres 
Angefiht baumeln — und er fliehend, wie ein 
Kater an den fteilen Wänden empor Fletternd, 
dennoch beißt und frift, was feine Zähne erhas 
fhen können! — 

Sm zweiten Afte hatte diefer Herenmeifter 
nichts mehr zu thun; es wurden Solotänze aus— 
geführt; und er ftellte fich, feiner Rolle als Dies 
ner getreu, hinter die Stühle der Herrfchaften, 
Aber auch dann ließ ihm der Satan, von dem 
er befeffen war, feine Ruhe. Er riß ein Haar 
aus feinem langen Zopfe, that als fing’ er eine 
Fliege, ſchlänge das Haar an eines ihrer Beine, 
liege fte flattern und verfolgte fo ihre Beweguns 
gen mit feinen Augen. Diefes dumme Spiel va— 
riirte er mit fo viel Geift und Leben, daß er die 
Aufmerffamfeit der Zufhauer yon den fhönften 
Tänzerinnen auf ſich lenkte; bis dieſe endlich 
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darauf beftanden, er follte fih, während fie ihre 
Gejchidlichfeit entfalteten, von der Bühne zurüd- 
‚ziehen, was mir fehr leid that, denn feine Lazzı 
‘waren mir lieber, als die Künfte der berühmte— 
ften Tänzerinnen. 

Dper und Pantomine, für welche der Eintritts- 
preis ſehr hoch geftellt war, Fofteten uns viel 
Geld, doch war dies eine Opfer leicht zu bringen, 
da die Gaftfreiheit der übrigen Direktionen uns 
alle Theater öffnete. 

Das Theater an der Wien, damals nod 
dem Grafen Ferdinand Palffy gehörig, welder 
jedoch ſchon im Begriff ftand, mit Barbaja eine 
Art yon Kompagniefchaft zu fchliegen, war gläns 
zend ausgeftatteten Speftafelftüden gewidmet, in 
denen Spizeder eben anfing, jeine vis comica 
zu prüfen und zu bewähren. 

Das Joſefſtädter wurde von feinem Bes 
figer, dem allbefannten und produftiven Berfaffer 
jo vieler auch nad Norddeutſchland verpflanzter 
Zauber= und Bolfspoffen, dem braven alten Hens— 
ler, geleitet und gewährte durch feine bunten, 
lebhaft in einander greifenden Borftellungen, * 
liche Abwechſelung. 

Das Leopoldſtädter ſtand in ſeiner — 

6* 
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Epoche. Ignas Schufter war ein wirklicher und 
wahrer Künftler. Der alte Sartori und deſſen 
Frau, er ald gutmüthiger und polternder Bater, 
fie als fomifche Alte, durften vortrefflih genannt 
werden. Korntbeuer, weniger geeignet für cha— 
rafteriftiiche Auffaffung, blieb in feiner ftabilen 
Maske nicht minder wirffam, Cine ganze Reihe 
fubordinirter Schaufpieler half zum Ganzen um 
fo tüchtiger, als die Berfaffer der neuen Stüde 
Jedem in die Hand arbeiteten, Die Frauen: En- 
nöfl, Huber, und deren Nachahmerin, die ſpä— 
ter jo beliebte Krones, vereinigten Beruf und 
Schönheit, Ferdinand Raimund jedoeh, noch 
nicht durch hochitrebende poetiſche Fantafieen aus 
der Bahn eines naiven Komifers gelenkt, verbrei- 
tete über alle Poffen, in denen er auftrat, bie 
Weihe, die nur der Genius fpendetz die auch 
dann noch fühlbar bleibt, wenn er fich in niedern 
Sphären bewegt. | 

Der Kapellmeifter Wenzel Müller, diefer 
in feiner Art einzige Komponiit, leitete den mu— 
fifalifchen Theil der Bühne. Meist, Gleich, 
und mande andere Siriftiteller lieferten uner— 
müdlih Neues. Der talentvolffte von fämmtli- 
hen Lokal-Dichtern war Adolf Bänerle, 
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Seine Stüde bildeten für Ignatz Schufter ein 
Repertoir, in welchem diefer fi mit vollfomme- 
ner Entfaltung charafteriftifcher Studien aus dem 
Gebiete des Bolfsfebens, nicht etwa als farceur 
eines Borftadt-Theaters, fondern als gediegener 
Meifter in der Darftellungsfunft bewegte. „Die 
Bürger in Wien“, mit ihrem Gefolge von 
„Staberl's“*) — „Fauſt's Zauberman- 
tel,“ — ‚Kein Menſchenhaß und Feine 
Reue,’ - „Die falfhe Prima Donna,” 
— find Stüde, die voll von parodifcher und ko— 
mifcher Gewalt, lebendiger Wahrheit, und natur- 
getreuer Auffaffung Wienerifcher Zuftände, immer 
ihren Plas in der Bühnenliteratur verdienen und 
die auch heute noch, als feinesweges veraltet, 
Beifall finden müßten, wenn man im Stande 


) „Staberl’s Hochzeit“ — „die Fremden in 
Wien“ x. Es giebt einen ſchlechten Begriff von der diplo— 
matifchen Zuverläfftgfeit des Fürzlich erfchienenen Werfes: 
„Meber den Kongreß zu Wien, von de la Garde” daß der 
Herr Verfaſſer, indem er von jenen ergöglichen Komödien re= 
den, und „Schuſter's“ gevenfen will, mehrfach den 
Namen „Scholz“ nennt. Scholz, wenn er im Jahre 14 
ſchon Schaufpieler war, befand fich doch nicht in Wien. Soll— 
ten die übrigen Angaben eben fo unficher fein? Oder hielt 
der Verfaſſer nur ariftofratifche Namen der Mühe würdig, 
richtig bezeichnet zu werben? 
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wäre, fie barzuftelflen, wie damals. Auch für 
Raimund, — (Schujfter und Raimund tras 
ten, und fo viel ich weiß, bat nur eine Ausnahme 
Statt gefunden! niemals mit einander in einem 
Stüde auf, fondern wechfelten einen Tag um den 
andern ab;) — aub für Naimund hat Herr 
Bäuerle gefchrieben, und eben, als wir in Wien 
lebten, wurde feine ‚Aline‘ häufig gegeben. Die- 
fes bezaubernde Zauberfpiel, im edleren Sinne 
eine Parodie der alten reine de Golconde, an 
dem wir und gar nicht fatt ſehen fonnten, bildet 
für meine tbeatralifhen Nüderinnerungen einen 
hellen, freudigen Glanzpunft. Nicht nur Rai— 
mund’s wild = fantaftifcher Humor, Korntbeuer’s 
poetifche Thorbeiten; nicht nur die Anmuth der 
Ennökl und Krones; die reizende Ausftattung, die 
fühnen Grotesk-Tänze, die lieblichen Wenzel-Mül- 
lerfhen Melodieen; mehr als Alles dies, die 
wahrhaft heimathliche DBegeifterung, die wehmü- 
thig-frohe Sehnfucht der Dejtreiher nad ihrem 
Wien und feinen Umgegenden, welche aus jenem 
Spiele zum innerften Herzen erflangen, bewegten 
mich, wie nur ein bochpoetifches Drama ergreifen 
und bewegen kann. Jedesmal wenn der Chor 
den Geſang: 
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„Bom Wald fein wir füra, 

Wod Sonn fo fhön fcheint ꝛc.“ 
anhub, durcriefelte mich ein Schauer der Theil- 
nahme und der Wehmuth. Und wie rein, wie 
frei yon Allem, was als gemeine Lodfpeife für 
niedrige Gefinnung gelten fünnte, waren diefe 
Scherze. 

Keine Mutter brauchte zu errötben, wenn fie 
mit ihren Töchtern in der Loge ſaß. Ad, und 
welch' glüdliche Abende haben wir, Wolff, We— 
ber, ih, mit andern Freunden in dem alten 
Heinen Haufe verlebt! Regelmäßig des Morgens, 
bei'm Anordnen der Tageseintheilung, bejchloffen 
wir, Diefer dort, Sener da den Abend zuzubrin- 
gen, und brachen dann in ein herzlihes Geläch— 
ter aus, wenn wir ung doch wieder in der Leo— 
poldftadt begegneten. Sch bin noch von jener Zeit 
ber dem damaligen Leopolpftädter Theater zu auf- 
richtigem Danfe verpflichtet Schufter und Rai— 
mund fünnen ihn nicht mehr vernehmen; aber an 
Herrn Bäuerle darf ich ihn richten. Nicht an 
den Herrn. Adolph Bäuerle, welcher die. Alfge- 
meine Wiener Theaterzeitung redigirtz; fondern an 
den Schöpfer der jugendlich-lebensfrohen Bilder, 
die fo vielen Taufenden Freude gemadt ha— 
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ben; unverfümmerte, barmlofe Freude, wie man 
fie leider heut’ zu Tage nicht mehr Fennt. 

Ich hätte noch vom Kaiferl, Hof-Burg— 
Theater zu reden; ich meine nicht die Bühne, 
die jest diefen Namen führt; fondern yon jener, 
die ihn im Sommer und Herbit des Jahres 1823 
führte, Iſt es diefelbe? Ich weiß es nicht. Ic) 
meine jene Kunftanftalt, deren Direftor Graf 
Moriz Dietrichftein, in feiner humanen und ächt— 
vornehmen Haltung, Takt und Einfiht genug be— 
jaß, einen Mann wie Schreyvogel künſtleriſch 
walten zu laffen. Diefer trug die unentweib’te 
Fahne, lieg fie im klaren Sonnenlihte Hoch und 
frei flattern, führte unter ihr zum Siege, — ver— 
ſäumte dabei niemals, wenn die Schlacht gewon— 
nen war, das heh're Feldzeichen in dem Zelte des 
Generals niederzulegen. 

Das war ein Katferlidhegs Schaufpiel, es 
war das erfte, war das einzige Deutfchlands, 
Ja, was man auch an diefem meinem Ausdrude 
zu tadeln finden möge, ich wiederhol’ es: das 
einzige! Nicht weil Krüger, Koh, Anſchütz 
und deffen Frau, Wilbelmti, Korn, Heurs 
teur (in feiner Kraft), Eoftenoble, Ar. v. 
Weifjfentburn, Julie Yöwe, Sophie Schrö— 
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der; Sophie Müller, — wer nennt fie Alle, 
— neben einander wirkten; ich will diefe Namen 
nicht gegen andere Namen bei anderen Theatern 
abwägen, obwohl die Schaale auch in Diefer Be— 
ziehung auf Wien’s Seite finfen mochte, — Son: 
dern einfach deshalb, weil dieſe Anftalt die ein- 
jige war (und Gott fei Dank, das it fie geblies 
ben !) die Tediglih und ausſchließlich dem re- 
zitirenden Drama gewidmet, ihren ernten, ſchö— 
nen Weg, ungehindert und ungeftört durch Triller 
und Duerfprünge verfolgen durfte, weil nur Tra— 
gödie, Schaufpiel und Luftfpiel ſich ablöfeten; 
weil Kaijerlihe Dpulenz und Freigebigkeit nicht 
auf Schaugepränge und Statiitenfram, vielmehr 
auf Bezahlung der theuerften und beiten Talente 
verwendet werden durfte; weil Schreyvogel nur 
ein Ziel kannte: die Ehre feiner Bühne in ar- 
tiftifcher Richtung! und weil er Kraft, ja nöthi— 
genfalls Grobheit in Borrath hatte, um Einwir- 
fungen hinter und fchlehtem Gefhmadf vor der 
Bühne zu begegnen. Er ließ fih das Parterre 
nicht über den Kopf wachſen. Er wid aud nit 
vor dem DBierfreuzer- *) Publifum, Und weil 


*) In Wien befteht der, durch Maria Therefia einge: 
führte, Brauch noch immer, daß Kaiferliche Offiziere jedes 
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fonfequente Ausdauer dem Publifum ſtets impo— 
nirt, fo war das Publifum im Burgtheater eben 
fo das befte Publifum, wie das Burgtheater das 
beite Theater in Deutjchland war. 

Was Schreyvogel zugleich als Bearbeiter Spas 
nifher und Englifher Driginale gethan, ſchließt 
fih der Würdigung feiner Berdienfte um's Burg— 
theater innig an. Er war nicht in einfeitiger 
Manie befangen, die ihn verhindert hätte, einzu- 
fehen, daß auch an ewigen Meijterwerfen die 
Form fremd werden, oder veralten fann, und daß, 
wenn diefe ohne Gefahr für's Ganze nicht zu 
ändern wäre, das Ganze beffer unterbleibt, Er 
hätte weder „Antigone“, noch den „Sommer— 
nachtstraum“ auf die Bretter gebracht; dafür 
ſteh' ich. 

Er ſprach es ferner unverhohlen aus: wer in 
Shakespear's Dramen die dramatiſchen Mängel 
und Gebrechen nicht erkennen mag oder kann, dem 
trau' ich auch nicht zu, daß er die Schönheiten 





Rauges, ſobald ſie in Uniform erſcheinen, ein Legegeld von 
nur 4 Kr. Konv. M. für's erſte Parterre zu entrichten hg⸗ 
ben. Man begreift, daß die jungen Herren von den Unga— 
riſchen und anderen Garden eben nicht entzückt waren, zehn— 
mal in einem Donate „König Lear” nnd „Dthello“ mit ans 
hören zu müffen, 
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füpft, wie ich fie fühle, und mit einem Solden 
fann ich gar nicht ftreiten. Dabei aber, welch' 
tiefe finnige Achtung Pr die inneren Abftchten 
großer Dichter! 

Als die Cenſur, aus perſönlichen (gewiß höchſt 
unnützen) Rückſichten auf des Kaiſers Majeſtät, 
darauf beſtand, daß „König Lear“, den Schrey— 
vogel altherkömmlicher Schröder'ſcher Umarbeitung 
entriſſen und dem Original möglichſt treu herge— 
ſtellt hatte, nicht auf den Brettern ſterben, und 
daß auch Cordelia gerettet werden müſſe, — wie 
half er ſich? Er gehorchte freilich: Cordelia ward 
wieder in's Leben gerufen und dem Vater zurück— 
gegeben. Dieſer aber, von Anſchütz mächtig 
dargeſtellt, war ſchon ein Bild des Todes, und 
die Tochter umſchlingend, ließ Schreyvogel ihn 
ſagen: 

„So wollen wir ung feft in Armen halten, 

Bis uns die Götter aufin ihre nehmen.“ 

Der Borhang fiel langfam — und Jeder 
wußte: er hat es überftanden, der müde, fünig- 
lihe Greis, Mit Diefen zwei Zeilen war die 
Cenſur betrogen und der Dichter in feinen unan— 
taftbaren Rechten hergeftellt. 

Ueber alle Borftellungen des Hof-Burg-Thea- 
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ters im Allgemeinen, war ſtets, auch bei einzel- 
nen Mängeln, eine gewiffe Würde verbreitet, die 
dem Fremden Hochachtung einflößgen mußte, Wir 
wurden davon bis in's Innerfte durchdrungen und 
je näher der Tag rüdte, an welchem Luife end- 
lih ihre Gaſtrollen beginnen follte, deſto banger 
fohlugen unfere Herzen. (Bon meinem Auftritt 
hätte auf dieſem geweihten Boden nicht die Rede 
fein können; dazu war id doch zu vernünftig.) 

Luife gab fünf Rollen, Sie wurde applau- 
dirt und bervorgerufen, und in den Sournalen 
belobt, — aber der rechte, eigentliche und durch— 
dringende Beifall war es doch nicht, den fie ernd— 
tete, Um diefen zu erringen, — Wie er ja im: 
mer und überall von denen gefpendet wird, welde 
in und für Neußerlichfeiten leben, — bätte fie 
beifer verjtehen müffen, zu blenden. Schreyvogel 
lieg ihr vollfommene Gerechtigkeit wiederfahren, 
wies jedod meine Anträge wegen eines Engage— 
ments, mit der furzen, nach meiner Meinung nicht 
völlig begründeten Erklärung zurüd, daß für's 
Burgtheater meine Frau ein zu ſchwaches, bei jes 
der Anftrengung in eine fehneidende Höhe über: 
gebendes Spradorgan habe. 

Sehr bezeichnend für den damaligen Zuftand 
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jenes Parterre's mag Folgendes bier feinen Plas 
finden. Luiſe gab u. A. die „Gurli“, und gab 
fie, ibrem Wefen treu, mit weiblicher Zartheit. 
Sie gefiel fehr, in diefer Rolle gerade am meiſten. 
Die durchaus günftige Stimmung der Zuſchauer 
hatte mic) fogar ermuthigt, nad dem erften Afte 
von der Bühne herab, in den Zufhauerraum zu 
ſchleichen, und von dort, in einen Winfel gedrüdt, 
zu beobachten. In, — ih weiß nicht welder 
Scene, wo Gurli wenig zu fpredhen und für ſtum— 
mes Spiel Zeit und Raum hat, pflegte fie die 
Leere durd allerlei Fleine Poſſen auszufüllen, und 
machte auch, wie fie es in Berlin und Dreslau 
ſtets gethan, aus einem weiffen Tuche eine Puppe, 
mit der fie nad) Kinderart jpielte; natürlich obne 
im Geringiten dabei zu übertreiben. Während 
dies geſchah, empfand ich, obgleich Feine Silbe laut 
wurde, daß die mich Umſtehenden diefen Scherz 
nicht bilfigten; und ich muß befennen, daß er mir 
ſelbſt nicht mehr recht paſſend erſchien, ich weiß 
nicht warum. Beim Hinausgehn’n hört ich dann 
im Gedränge die verfchiedenften Aeußerungen ſich 
begrüßender Zufchauer, als 3. B.: „Recht brav! 
— Sehr Tieb! — Und fauber (hübſch) is' fie! 
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— A gute Schaufpielerin! — Wann P nur den 
Wurſchtel *) nicht gedreht hätte! — — — 

Ewige Mufen! Wie hat fid) das geändert!? 
Was für „Wurſchtel“, Teibliche wie geiftige, find 
gedreht worden, feitdem der würdige Schreyvogel, 
ein Opfer feiner geraden, rückſichtsloſen Derbheit, 
mit Füßen getreten, dem Gram in die Arme und 
dem Grabe in den Schooß gefunfen it! — Wir 
ſprechen bei Gelegenheit nod davon. 


Sch habe oben flüchtige Erwähnung meiner 
Aufnahme in die „Ludlamshöhle“ gethan. Es ift 
befannt, daß diefe Gefellfhaft von Schriftitellern, 
Komponiften, Malern, Birtuofen, Schaufpielern, 
Sängern und Kunftfreunden, in der Erinne— 
rung an Deblenfchläger’s Befuh den Namen 
„Ludlam“ beibehielt und unter feiner Europäi- 
fhen Firma Handel trieb mit Allem, was Kunft, 
Poeſie, Muſik, Wis, Uebermuth, Thorbeit und 


*) ‚Wurfchtel”, für: Hannswurft. Daher: „Wurfchs 
tel- Prater” , die Gegend des Prater’s, wo die Gaufler und 
Puppenfpieler ihr Wefen treiben. 
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Wahnfinn erzeugen und empfangen mögen. Warum 
eine hohe Polizeibehörde diefen Verein, der län- 
ger blühte, als irgend eine Gejellichaft folcher 
Art fonft zu dauern pflegt, endlih aufgehoben 
und zerfiört hat? Darüber find die Meinungen in 
Wien felbft fehr getheilt. Faſt Scheint es, als ob 
ein Beamter durd feine Strenge gegen die Lud— 
lam, fih zur Zeit der Demagsgenriecheret hätte 
böhern Drts beliebt machen wollen. Gewiß aber 
ift es, daß Räthe und Schreiber, welche die ſchwie— 
tige Aufgabe hatten, einzelne Mitglieder der Luds 
lam amtlich zu verbören, während der Verhöre 
peinlihe Stunden verbradt haben, weil ihr er— 
zwungener Berufs-Ernft kaum Stih zu balten 
vermochte, gegen den unmwiderftehlichen Trieb: in 
lautes Gelächter auszubrechen über die abgelegten 
Befenntnifje der Iuftigften Malefifanten aus ſämmt— 
lihen Kaiſerlichen Erbſtaaten. Wenn der Inqui— 
rent auf feine Frage: was für eine Bedeutung 
legen Sie, meine Herren, dem in Ihren Papieren 
oftmals vorfommenden bedenklihen Sprude: 
„Shwarz tft roth und roth ift ſchwarz“ 
unter? — die feierliche Antwort empfing: Weil 
der Kalif Schwarz heißt und der rothe Mohr 
it! — Wenn er dann weiter fragte: Kalıf? 
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Weshalb ? — Und es ward ihm erwiebert: „weil 
er der Dümmite ift und eine ſchöne Tochter hat.” — 

Sa, welcher inquirirende Feſtungs-Bevölkerer, 
trag’ er aud den redlichiten Willen politifche Ver— 
brecher zu machen in feiner Brujt, hätte da Stand 
balten konnen? — 

Die Ludlam war in gewifler Beziehung das 
Merfwürdigfte, was Wien darbot. Denn für 
alles Andere, was in Wiffenfchaft und Kunft, in 
ariſtokratiſcher Pracht, und Fülle des Volkslebens, 
in Inſtituten und Palläften dem Fremden anftaus 
nenswerth und bewundernswürdig entgegentritt, 
giebt e8 in andern Städten der Welt Bergleiche 
und Nebnlichfeiten. Für die Ludlam gab es nichts; 
jie war einzig in ihrer Art; fie fonnte nur 
in Wien befteben! Nur in Wien Fonnten 
ernfte, tüchtige Männer in folhem Grade Kinder 
mit Kindern werden; nur in der größten Stadt 
Deutſchlands, wo auf Deutfhe Gründlichfeit Wel- 
ſches Blut gepfropft, heiter dur die Adern der 
Bewohner rinnt, Fonnte diefes Bündniß gegen 
Deutfche Kleinftädterei in's Leben treten, 

Anfänglich fchredte der vorwaltende Cynismus 
jeden befcheidenen Neuling zurüd. Ich febe noch 
Webers bange Mienen, als am Abende feiner 
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Rezeption, — er erhielt den Bundesnamen: „Ag a— 
thus der Zieltreffer, Edler von Samiel,“ 
— ihm zu Ehren der „Höhlen-Zote“, und deſſen 
würdigſter Genoſſe, der „Zoten-Infant“ ihres 
Urquells Bronnen, der fein kaſtaliſcher war, öff— 
neten. Bei'm Nachhauſegehen ſagt' er mir ängſt— 
lich: Das iſt doch zu toll, das iſt nichts für mich; 
müßt’ ich nicht wegen meines Vorhabens, — er 
war in Wien, um „Euryanthe“ in Scene zu 
bringen, — in dem Kreife aushalten, ich bliebe 
weg! — Aber diefe Stimmung währte nicht lange. 
Nur zu bald machten Sang und Klang, Wort 
und Lied, Geift und Gemüth ſich geltend, und 
wie von Zauberbanden ummwunden, wurde Carl 
Maria der treu'ſte Ludlamit, — In der Ludlam, 
ſo ſagt' er mir noch kurz vor feiner Testen Ab- 
reife nach London, hab’ ich die glüdlichften Stun— 
den meines Lebens zugebradt. Daffelbe kann, 
wer es hören will, nod heute aus Grillpar- 
zers Munde hören. Was braudt es andereg 
Zeugniß? 

Es bleibt ein unerfegliher Verluſt für jeden 
Deutfhen, der „guten ſchlechten Spas’ verfteht, 
daß durch die Zerftörung der Gefellfchaft auch der 
Berluft des „Archives“ der Ludlam herbeige- 

IV, 7 
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führt worden. Ich wollte einen ganzen Meffa- 
talog voll Bücher, au den, welder vorliegende 
Bände enthält, freudig opfern, wenn id) jene Afs 
ten des füßeften Wahnſinns zu retten wüßte. 


Ueber Brünn, wo wir einen Monat lang 
weilten, wo. Luiſe viel fpielte, wo auch ih es 
wieder wagte aufzutreten und nicht ohne Beifall; 
wo eg und recht gut ging und wir in dem damaligen 
Direftor Schmidt einen Freund gewannen, gingen 
wir nah Breslau, erfreuten ung einige Tage 
bindurd am Anblik unferer Kinder, am Umgange 
unferer vielen treuen Freunde, nnd eilten dann 
nah Berlin, weil e8 Wolff's vermittelnder 
Fürſorge unterdeß gelungen war, für Luifen Gaſt— 
rollen bei'm Hoftheater, — ein anderes gab es 
noh nicht, denn in der Königftadt baute man 
erit, — auszumachen, 

Auch in Berlin war der üble Ruf der Bres— 
lauer Theaterftreitigfeiten längſt verflungen. Die 
Hofihaufpieler vermieden, davon zu fpreden. 


99 


Nur Meifter Devrient, wie er ftets unfähig 
gewefen fih zu verftellen, ließ mich empfinden, 
daß er mir Unrecht gab, und grollte eigentlich jo 
lange mit mir, bis er mir nah Jahren einmal 
bei einer zufälligen Begegnung, aus welder ein 
impropifirter Spaziergang wurde, fein ganzes 
Herz geöffnet und mir aufrichtig gejagt hatte, 
was ihn gevrüdt. Ich war höchlichſt erftaunt, 
ihn in dieſer von mir jchon halb vergefjenen 
Sache fo genau unterrichtet zu finden, daß er 
meine Infonfeauenzen und Uebereilungen bis in 
die Fleinften Einzelheiten zu verfolgen vermodie, 


Luife fpielte im Dezember und Anfang Ja 
nuar zwolf bis vierzehn Gaftrollen auf dem Ber— 
Iiner Hoftbeater. Sie wurde mit dem lebhafteften 
Beifall begrüßt, machte aud in einzelnen Nolen 
entjchiedenes Glück, aber es fhien, als wäre fie 
dem Publifum, deſſen Liebling das jungfräulide 
Mädchen gewejen, einigermaßen entfremdet wor= 
den, feitdem fie Frau und Mutter war. „Es it 
doch nicht mehr unfere Feine Rogée!“ hörte man 
häufig jagen. Graf Brühl zeigte fih wenig ge— 
neigt, ihr ein Engagement zu bieten. Wir aber 
hatten nichts im Sinne, als diefen Wunſch. Bei 

7* 
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mir wurd’ er fo dringeud, daß ich mich fogar be= 
reit erklärte, Die in mir neu erwadten und in Brünn 
frifch genährten eigenen Schaufpielergelüfte zu un- 
terbrüden, wenn es Luifen gelänge, bei'm Hof- 
theater einen Plag zu finden. Sch wollte dann 
der Literatur, die mir doch in Berlin ein ganz 
anderes Geſicht zu haben fchien, als in Breslau, 
mit ganzer Seele leben. Auch war es bier feit 
unferer Trennung von Breslau zum Erftenmale, 
daß ich früher Schon angefangene theatralifche 
Dichtungen hervorfuchte und Nächte hindurch daran 
arbeitete. 

Aber es verging ein Tag nad) dem andern, 
ohne daß Graf Brühl einen Schritt that, und 
nachdem ich mich endlich entfchloß, ihm den Ane 
trag zu machen, wurd’ ich in artigen Worten ab— 
gewiefen. 

Das war ein harter Schlag. Wir hatten 
ſchon \feft darauf gehofft, in Berlin heimiſch zu 
werden. Unfere Angelegenheiten perfünlich weiter 
zu betreiben, war nicht mehr möglich, weil ein 
mit Hambürg abgefchloffener Bertrag Luifen 
verpflichtete, Mitte Januar dort einzutreffen. So 
fagen wir am Tage vor unferer Abreife betrübt 
bei Wolff, 8, ſprachen unfere Klagen durd und 


101 


wollten ung eben aufmadhen, um das jchauder- 
bafte Werf des Einpadens zu vollenden, als mir 
plöglich der glorreihe Gedanfe Fam, an den Kö— 
nig zu fchreiben und Diefem in Furzen Worten 
fund zu thun, daß meine Frau nichts mehr und 
nichts fehnliher wünfhe, wie Mitglied Seines 
Hoftheaters zu werden. Ich weiß eigentlich felbit 
niht, was mich auf diefen Gedanken bradte. 
Wenn e8 nicht die in mir auftauchende Erinnes 
rung war, den theaterliebenden Monarchen ein= 
mal, während einer Borftellung Luifen’s, in Sei— 
ner Loge beobachtet und in Seinen Zügen den 
Ausdruck unverfennbarer Theilnahme gelefen zu 
haben. 

Die Eingabe an den König ging ab, und wir 
reifeten durch Winternadht und Sturm nad Ham— 
burg. 

Hamburg! — Es ftand noch das alte Schrö— 
derſche Schaufpielhaus, (wollte Gott, es fände 
beute noh! Wollte Gott, alle alten, Fleinen, en- 
gen, düftern, ärmlichen Schaufpielhäufer ſtänden 
noch, überall in Deutfchland!) auf dem Gänfe- 
marft; und in feinem Parterre, dicht hinter dem 
Orcheſter, ftanden noch die alten Herren, die zu 
Schröder’s Zeiten da geftanden; und des großen 
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Mannes Schüler, Genoffen, Erben: Herzfeld 
und Schmidt leiteten ein in fih durch kollegia— 
ifhe Freundfchaft verbundenes Perfonal. Trau— 
liche Abendftunden, Die wir da verplaudert: Lenz, 
Weiß, Lebrün, Herzfeld der Sohn, Gas 
fobi, Schäfer ꝛe. Den Leuten war es um 
die Sache felbit zu thun, um das Gelingen des 
Ganzen. Einer nahm Theil am Andern. Gie 
fürderten ſich gegenfeitig und das rezitirende Drama, 
befonders das bürgerliche, welches halt doch tros 
aller hochfahrenden Gegenrede der Kern der Deut- 
fhen Komödie bleibt und bleiben wird, war fo 
gut und wurde, unter der Aegiede alter Theater- 
fenner fo hoch geachtet, daß die Oper noch nicht 
aufduden fonnte, — 

Herzfeld ijt bei Zeiten fohlafen gegangen, eh’ 
nod der Tumult im großen neuen Haufe begann. 
Dem armen Schmidt ift es nicht fo gut gewors 
den. *) 


) Wie fehr hab’ ich mic) gefreut, dieſer Tage in einem 
Auffage von Laube eine aufrichtige Klage über die neuen, 
jede feinere Intention verfchlingenden, das deutſche Schaufpiel 
zerftörenden großen Schaufpielhäufer, bei Gelegenheit feines 
legten Aufenthaltes in Hamburg, zu lefen. Ehe wir nicht 
wieder Feine Säle befommen, wird all das Gefchrei nach 
befierem Theatertreiben vergeblich jein. 
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Hier war Luifen’3 befcheidenes Talent an 
feinem Plage; bier wurd’ es in feiner fchlüchter- 
nen Weiblichfeit gewürdigt und erfannt. Als 
„Marianne in Göthes Geſchwiſtern, die fie 
mehrfach wiederholen mußte und in ähnlichen 
Rollen gewann fie alle Stimmen für ſich. — 
Nein, doch nicht alle. Eine ließ fih gegen fie 
vernehmen, und noch dazu eine gebrudte, und 
noch dazu die einer Schriftitellerin. Madame 
Amalie Schoppe war eg, — ih erwähne diefe 
höchſt unbedeutende Theaterforrespondenz hier nur 
als ein trauriges DBeifpiel, zu welchen Ungerech— 
tigfeiten Partheifucht führt, — die in einem Be— 
richte für die Weimarifhe Modenzeitung gegen die 
arme Luife zu Felde zog, und ihr unter anderen 
Borwürfen auch den machte, — id) erinn’re mic) 
der Worte noch ziemlich genau, — fie habe ir- 
gend eine naive Nolle fo tief herabgezogen, daß 
fie „wie eine Stallmagd“ erjchienen fei. Wer 
die Verſtorbene nur. einmal auf der Bühne gefee 
ben, wird eingefteben, daß von al! und jedem Ta- 
del, der fie mit Recht oder Unrecht treffen Fonnte, 
gerade ein folcher der unbaltbarfte und aus der 
Feder einer Dame gewiß der unerwartetfte, ja 
eigentlich unerklärlich ſcheinen mußte!? Und den— 
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noch, er war fehr erffärlih. Er ging aus dei 
Sntimität, welche die Schreiberin mit einer Ham— 
burger Schaufpielerin, in deren Rollenfache 
Luife fi bewegte, hervor. Diefe Frau, — welde 
unferer abgefhmacdten Deutfchen Titelfucht zu 
Ehren, aud in ihrem Theaterberufe, nit uns 
ders, als Frau Doftorin (!!) genannt wurde, 
weil ihr Gatte den myſtiſchen Titel Phil. Doktor 
führte, fand in dem Beifall, wie ihn das Publi- 
fum einer Jüngeren zu zollen wagte, eine Ber- 
legung der dem reiferen Alter zu zollenden Ehr— 
furdt, — und deshalb mußte die arme Luiſe mit 
einer Stallmagd verglichen werden. Das aber 
gehört unter die Freuden des Schaufpielerlebeng, — 


Ich vollendete hier ein romantiſches Schau— 
fpiel, „die Sterne”, deffen erfte Afte ich in 
Berlin ſchon meinem alten Freunde Wilibald 
Aleris vorgelefen hatte und es num in Hamburg 
dem bühnenfundigen Schmidt vorlegte, Diefer 
fandte mir mein Kind mit einem belehrenden 
Briefe zurüdf, in welchem zwar vielerlei ſzeniſche 
Rügen enthalten waren, der mich aber doch 
befeligte, weil er mit den mir ewig unvergeßs 
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lihen Worten: ‚Mein junger, wahrhaft poetifcher 
Freund!” anhub. 

Lieber Gott, e8 war die erfte Aufmunterung 
dieſer Art, die mir zu Theil wurde. 

Sp gut e8 ung nun aud in Hamburg gefiel, 
— gefällt es uns nicht faft immer da, wo wir 
gefallen? — und fo bereit die Direktoren aud) 
fhienen, in ihrem Etat eine Stelle für meine Frau 
zu finden, durften wir doch nicht daran denfen, 
weil auf Luifen Das Hamburger Klima entichie- 
den nachtheilig wirkte und weil fie unaufhörlich 
fränfelte. Deshalb fand eine Zuſchrift der Ber: 
liner General=Intendanz, die wie vom Himmel 
in unfere Unfchlüffigfeit fiel, freudige Aufnahme, 
‚Meine Eingabe an den König hatte geholfen: 
Graf Brühl, natürlich ohne dabei der Weifung 
von Dben zu gedenken, fendete, wie aus eigenem 
Antriebe, die Kontrafte für Luifenz feste ung je- 
doch gewiffermagen das Meſſer an die Kehle, in— 
dem er darauf befand, daß wir uns ohne Zö— 
gern entjehliegen, entweder mit umgehender Poft 
den unterzeichneten Kontrakt ihm zurüdfenden, 
oder die Unterhandlung für abgebroden anſehen 
müßten. Das war num freilich ein leerer Schred= 
ſchuß; denn hatte, wie erfichtlich, der König Lui— 
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fens Anftellung einmal befohlen, fo wurde ein 
foiher Befehl durch unfere Gegenbedingungen 
nicht unwirkſam. Wir aber, jung und unerfabs- 
ren, wie wir in die Welt traten, glaubten fflas 
viſchen Gehorſam fhuldig zu fein und unterzeich— 
neten fünf Minuten nad Sicht, das inhaltſchwere 
Papier, durd welches fi) meine Frau, für eine 
verhältnigmäßig armfelige Gage, mit Leib und 
Seele dem Dienfte des Hoftheaters verpflichtete. 
Sch machte in meinem Begleitfchreiben nur eine 
Bedingung: daß Luifen die Rolle des in Berlin 
noch nie aufgeführten „Käthchen von Heilbronn‘ 
zufallen, und daß diefes Gedicht noch im Laufe 
des erften Kontraftiahres zur Darftellung gelans 
gen ſolle. Diefe conditio sine qua nen ward, 
angenommen und nod), bevor wir Hamburg ver— 
liegen, wa: meine Frau wieder eine ꝓKonigliche 
Hofſchauſpielerin.“ 

Der Abſchied von Hamburg wurde uns nicht 
leicht. Die meiſten Mitglieder des Theaters hat— 
ten uns lieb gewonnen, und legten bei'm Lebe— 
wohl ihre Geſinnungen auf unzweideutige Weiſe 
an den Tag. In dem Gaſthofe, wo wir wohn— 
ten, und von Wirth und Wirthin nur Liebes und 
Gutes erfuhren, waren wir, ohne ſelbſt zu wiſſen 
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wie? der Mittelpunft der am Mittags - und Abend- 
tifhe fih zahlreich verfammelnden Geſellſchaft ge— 
worden. Es war, als ob wir Jahre dort ver: 
lebt hätten. 

Am Tage unferer Abreife, die für den Nach— 
mittag feftgefegt war, begegnete mir noch etwas 
Seltfames. Ich hatte, dur die vielfachen Be— 
fohreibungen der vortrefflihen Hamburger Löſch— 
Anftalten aufgeregt, mehrmals den frevelhaften 
Wunſch geäußert, eine Feuersbrunft, wenn denn 
überhaupt eine folche bevorftehe, möge doch wäh- 
vend meiner Anweſenheit ausbredyen, damit id) 
Gelegenheit fände, jene Anftalten zu bewundern, 
Als wir nun zur fogenannten Henfersmahlzeit 
verfammelt und eben im Gefpräde darüber be— 
griffen waren, daß ich num doch abreifen würde, 
ohne ein Feuer in H. erlebt zu haben, fielen 
mehrere Schüſſe, die yon Kundigen alſogleich für 
Lärmfignale erflärt wurden. Wir eilten zur 
Brandftäte, wo bereits die verſchiedenartigſten 
Hülfsleiftungen im Gange waren, deren Großar— 
tigfeit mic in ftummes Erftaunen verſetzte. Das 
bei fiel mir die bingeworfene Aeußerung eines 
meiner Begleiter auf, der unummwunden ausiprad), 
nach feiner Meinung ſei diefe hochgeprieſene An— 
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ftalt dennoch mangelhaft, und bei einem wirflich- 
großen Brande würde fie dem Unglüd nicht ges 
wachfen fein. Diefe Bemerfung ſchien mir höchſt 
ungerecht, und ich war wohl weit entfernt zu ah— 
nen, daß fie dereinſt zu einer furdtbaren, wenn 
gleich unbegründeten, doch eintreffenden Prophe— 
zeibung werden follte! 

Unterdeffen waren unfere Pferde angelangt, 
der Wagen bereitet und der Poſtillon blies fein 
Adio! den am Eingange zum Haufe verfammel- 
ten Tiſchgenoſſen. So rollten wir rafhen Tra— 
bes aus dem lieben Hamburg. Kaum aber bat- 
ten wir die Stadt verlaffen, als die Pferde in 
einen unerträgliclangfamen Schritt übergingen, 
und weder Drohungen nod Verſprechen Fonnten 
den Poſtillon bewegen, fie anzutreiben. Je mehr 
id mid) ereiferte, defto ruhiger lächelte mich der 
Menfh an, und es würde unbedenklich zu einer 
Rauferei zwifchen mir und ihm gefommen fein, 
hätte mich Luiſe nicht flebentlih um Mäfigung 
gebeten, Als wir faum eine Meile weit gefahren, 
wendete der Unerschütterliche fein Gefpann einem 
vom Wege weit abliegenden Gaftbofe zu. Das 
war denn doch mehr als ic) ertragen wollte und 
fonnte; ich erhob mic von meinem Sitze, packte 
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ihn bei'm Kragen und ſchrie Zeter. Eraber, ohne 
fih auf Entgegnung einzulaffen, feste jein Horn 
an den Mund und blies. Und kaum waren die 
erften Töne erflungen, als unfere gefammte 
Hamburger Tifhgejellfihaft ausden Pfor— 
ten des Gafthaufes trat. Der ehrlihe Kutfcher 
war im Komplott geweſen; er mußte wohl lang 
fam fahren, damit die Freunde uns auf fchlechten 
Feld- und Nebenwegen unbemerft überholen fonn= 
ten. Das Gaftzimmer war mit Blumen und grü- 
nen Zweigen ausgefhmücdt, eine Kollation aufe 
geftellt, — man weiß, was das in Hamburg fa= 
gen will! — und fpät erft trennten wir ung, mit 
feuchten Augen und danfbaren Herzen. 


Unfer Weg ging ohne Auffhub nad Bres— 
lau, um dort die Kinder aufzuladen, und mit ih— 
nen in den neuen Wohnort zu ziehen. Aber die 
Breslauer Freunde waren auch nicht müßig ges 
wefen, Sie hatten bet dem dortigen, unterdefjen 
wirklich aus der jo lange mit Ehren geführten 
Aktionais-Berwaltung an einen Pächter über- 
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gegangenen Theater, für Luiſen ein Gaftipiel an— 
geordnet, und der Pächter, Herr Bierey, ob— 
gleich 8 Monate vorher an der Spige unferer 
Gegner, hatte dem Reize nicht widerftehen fünnen, 
feiner Kaffe diefe Gefälligfeit zu erweifen. Ja, 
er hatte Luifen, unter für fie auch ſehr annehm— 
baren Bedingungen, eine Reihe von Gaftrollen 
bewilligt, und diefelben Schaufpieler, die fih im 
Juni 1823 body und theuer vermaßen, daß feiner 
von ihnen mehr einen Fuß auf die Bühne fegen 
würde, wenn meine Frau wieder engagirt wer« 
den jollte, fügten fih im März 1824, ohne einen 
Laut der Widerrede in ihres Direftors Willen, 
wohl wiffend, daß diefer, der Herr Pächter, 
nicht mit ſich fcherzen laffe. Ach du mein Him— 
mel, fie hätten ja mit dem Teibhaftigen Satanas 
gefpielt! 

Und hatt? ih denn alfo Unrecht gebabt, die 
verftorbene Direktion „ſchwach“ zu nennen? Preis 
ich, freilich hatt’ ich Unreht gehabt. Ich bätte 
fie noch ganz anders nennen follen! 

Bermodte Herr Bierey feine Schaufpieler 
zum Gehorfam zu bringen, jo war er doc nicht 
im Stande, ihnen freundlide Gefinnungen gegen 
uns einzuflößen und ich dachte deshalb mit eini- 
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ger Bangigfeit an die Stunde, wo ich Luifen zur 
erſten Probe geleiten follte. Ste aber zeigte ſich 
refolnt, wie gar oft die ſchüchternſten Weiber 
werden, wenn e8 gilt. Ste verweigerte, unter 
dem Vorwande: meine perfünlihe Gegenwart 
fonne unangenehme Auftritte herbeiführen, jede 
Begleitung und begab ſich heldenmüthig auf die 
Bühne, wobei bereits ſämmtliches befchäftigtes 
Perfonale verfammelt war, und fie wie eine von 
der Peſt Angeftedte fteben ließ, ohne nur mit ei= 
nem Worte des Danfes ibren Gruß zu erwie— 
dern. Sie verfiherte nachher, daß dies die qual— 
vollfte Minute ihres Lebens, und fie ſelbſt ſchon 
im Begriff geweſen ſei, ſich wieder zu entfernen, 
als eben noch zu rechter Zeit Stavinsky erſchien 
und die Probe beginnen ließ. Unter ſeiner Lei— 
tung, der mit uns im beſten Vernehmen geblieben 
war, ging denn Alles den ruhigen Gang; doch 
wurden, weder am erſten noch an den folgenden 
Tagen, zwiſchen den Breslauer Schauſpielern und 
meiner Frau andere Worte gewechſelt, als welche 
unmittelbar auf's Geſchäft Bezug hatten, woraus 
ſehr komiſche Verlegenheiten entſtanden ſein ſollen. 
Außer Stavinsky und außer unſerer ſchon oben 
genannten, erprobten Hausfreundin wagte nur 
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ein Mitglied des Theaters dem gegen Luiſen aus— 
gefprochenen Verruf zum Troge, ſich ihr zu nä— 
bern, und eintretende DBerlegenheitspaufen mit 
freundlichem Gefpräd zu füllen, Dies war ein 
junger Burfche, der fih aus niederer Umgebung 
zu Fleinen Rollen und untergeordneter Bühnen 
ftelung emporgearbeitet hatte, und für deffen Wei- 
terfommen, wie es leider bei den meiſten Thea— 
tern der Fall it, nichts geſchah. Diefer junge 
Burſche hieß Friedrich Bedmannz wir wer- 
den jpäter noch gar oft mit ihm zu thun haben. 

Als Luiſe por einem überfüllten Haufe das 
erftemal auftrat, erhob fich bei'm Steigen der Gar— 
dine — (es war „der Bräutigam aus Merifo“, 
wo „Suschen“ den erjten Auftritt beginnt) — 
ein ſolch' unerbörter Lärm, daß ich, der doch aus 
Wien und Hamburg an laute Beifallsbezeigungen 
Ihon gewöhnt fein konnte, faſt in Angft gerietb, 
Es Mr mir ſtets unerklärlich geblieben, wie es be— 
werkſtelligt worden? aber es iſt wahr und kann 
durch viele noch lebende Zeugen beſtätigt werden, 
daß, ehe eine Minute verging, der Fußboden der 
Scene im ſtrengſten Sinne mit Kränzen und Blu— 
menfträußen bededt war, und daß den Spielen- 
den fein Raum für ihre Schritte gegunnt blieb, 
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bis einige Theaterdiener bervortraten und Bahn 
fegten, Da der freudige Willfommenruf gar nicht 
enden wollte, und bei jeder Verneigung der klei— 
nen zitternden Frau mit erneueter Kraft wieder 
ausbrah, fo wurde, wie es denn immer und 
überall AntisEnthufiaften giebt, des Guten Man— 
chem zu viel, Einer derfelben, in einer Loge 
dicht neben jener, in welcher ich mich hinter 
fhüsgenden und befannten Damenhüten verftedt 
hielt, fagte zu feinem Nachbar: „das find nur 
Holtei's Freunde‘; worauf der Nachbar, der al- 
lerdings auch zu diefer Zahl gehörte (denn es 
war der Arzt, Retter und Pfleger meiner Kinder, 
der wadere Dr. Küftner), fehr ruhig erwiederte: 
„dann find Holte’s beneidenswerthb, daß fie fo 
viele Freunde haben!’ 

Während des dritten oder vierten Aftes trat, 
als nothwendige Folge der Ermüdung, nad fo 
ertravaganten Demonftrationen eine Abnahme der 
Berfallsbezeugungen ein, und als irgend eine 
Scene Sushens nur von ganz gewöhnlihem und 
menſchlichen Applauſe begleitet, vorüber ging, 
miſchte ſich ein heller Pfiff in die Lobſprüche. 
Kaum war dieſes Feldgeſchrei der feindlichen 
Macht erklungen, als auch ſogleich der neusent- 

IV. 8 
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ftehende Beifallsruf zu einer, bis dahin noch nicht 
erreichten Höhe ſtieg; Perſonen, die bisher nur 
ſtumm beobachtende Zeugen geweſen, traten han— 
delnd ein und ich war feſt überzeugt, daß die 
„alte Bude“ zuſammenſtürzen müſſe. 

Nach Beendigung des Schauſpiels fand ſich 
in unſeren kleinen Räumen die geſammte „treue 
Mannſchaft“, verſtärkt durch unzählige Hülfstrup— 
pen, ein, und bivouakirte, da die Stühle nicht zur 
Hälfte ausreihten, auf Koffern, Kiften und auf 
den Dielen. Eine Nachfeier des feftlihen Abends 
fand in ftürmifchen Geſprächen ftattz jeder er— 
zählte von feinen Thaten, feinen Erlebniffen; kei— 
ner aber fonnte begreifen, wer die Kühnheit ge- 
habt, mitten im Parterre, umgeben von 300 Hols 
teianern, den meijterbaften Pfiff ertönen zu laffen ? 
Da nahm Einer unferer nächſten Genoffen das 
Wort: „Ich bin’s gewefen! Sch merkte, daß 
die Leute Schwach wurden und nicht mehr gehörig 
arbeiteten, deshalb frifcht» ich fie auf. — 

Dies zur Nachricht für angehende Klakkeur's! 


Die Gaftvorftellungen, obgleih bei erhöhten 
Preifen, gewährten dem Unternehmer reichlihen 
Gewinn, der auch uns zu Gute fam, weil Luife 
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auf den vierten Theil der Einnahme gefest war. 
In der Stadt beeiferte man fih von allen Sei- 
ten, ung Güte und Theilnahme zu erweifen, und 
da wir mit der fogenannten Schaufpielerparthei 
nicht in Berührung famen, fo begegnete ung nur 
Gutes. 

Mir war noch ganz befonders eine große 
Freude befhieden. Schall geftattete mir, bei ihm 
und im Kreife unferer literariſchen Genoffen mein 
neues, in Hamburg, vollendetes Drama „die 
Sterne’’ vorzulefen. Wie es denn fo geht mit 
Theaterftüden. Dieſes Schaufptel it, dramatifch 
und theatralifch betrachtet, feinen Kreuger werth; 
es calderonifirt in allerlei Iyrifchen Phrafen um— 
ber, — aber die Phrafen Flingen, und dieſer 
Klang rührte das Herz meines alten Lehrers und 
täufchte fein Fritiiches Urtheil. Mit Thränen der 
Theilnahme ſchloß er mih, als ich geendet, in 
feine Arme und verhieß, ſammt allen Hörern, 
dem Drama den günftigften Erfolg. 

Wer war glüdlicher, als der junge Dichter !? 


8* 
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Der leiste Abend, wo Luife in Breslau auf: 
trat, gli) dem erften, was Blumen und Beifall 
anlangt. Als fie aber den Wagen, der fie nad) 
Haufe brachte, beitieg, fand fie ihn von einem 
Feuermeer umgeben, welches hundert Fackeln ent— 
ftrömte, und von Muſikchören eröffnet und ge— 
folgt, geleiteten jauchzende Schaaren fie bis vor 
unfere Wohnung. In die fpäte Nacht hinein 
dauerte der Jubel; und am andern Tage jagten 
wir Breslau Lebewohl; von vielen Kutſchen be— 
gleitet, von der die Gaffen füllenden Menge mit 
lautem Zuruf und wehenden Tüchern begrüßt; 
von Blumen faft erdrüdtz unfere Kinder auf dem 
Schooß haltend; — ſo zogen wir aus meiner 
Vaterſtadt — und lange noch hörten wir binter 
uns her die Worte tönen: Auf Wiederfeh'n! 


— Ich aber dachte des Glücks einer Nation, 
die einen Dichter, wie Shafespeare, fo inne hat 
wie den Katechismus; da füllte fich jeder leere, 
müde Augenbli des Unbedeutendften mit Sinn 
und Geift, Gäb's doch auch Shafespeare- Ger 
fellfchaften, wie jegt Bibelgefellfchaften zur . 
Sprache fommen. 


Achim von Arnim. 
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Dein Herz hing ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nicht für Dein Geſchick; 
Voll Angſt bei meinen kleinſien Schmerzen, 
Entzückt auf einen frohen Bid. 
Albrecht von Haller. 


Auch ſah ich Alceſte; auch nur ſtärkere Beſtä— 
tigung alles Alten über unſer Berliner Theater. 
Schlechte Plätze. Kreiſchendes Orcheſter. Fürch— 
terliche Tanzkunſt, wo die Tänze nicht einmal 
zur Muſik gehen wollen; ohne Sinn, ohne Ver— 
ſtand, ohne Grazie, mit Seiltaͤnzer-Mühe, ohne 
ſie, wie dieſe Tänzer, unſchuldig uns anzurech— 
nen. Sänger vom Berliner Publikum gebildet. 
Das Publikum ſich eine Art Beifall für Gluck 
auswendig gelernt, welchen zu wiederholen es 
keinesweges unterläßt, aber doch endlich nur 
ſehr läſſig bezeigen kann: auch die Einzelnen 
in den Logen, Einer gegen den Andern. 
Rahel. 


Das Härtefte, was einem Menfchen von Geift 
und Bildung widerfabren mag, bleibt meines Er— 
achtens die Geringfhäsung, Die an ihm haftet, 
wenn er nichts weiter ift und nichts weiter fein 
will oder fann, als der Mann feiner Frau. Wenn 
er den Verdacht erwedt, daß feine Eriftenz nur 
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dur die einer Gattin begründet ſei. Schlimm 
Ihon, wenn fie von dem Ertrage ihres Vermö— 
gens ihn ernährt. Hundertmal fehlimmer von 
dem Ehrenſold ihrer Talente. Der Gemal einer 
Schaufpielerin, Sängerin, Tänzerin fein und wei- 
ter nichts, — dagegen iſt ein Dreborgel-Mann, 
den ich, zu beneiden, 

Mein erſter Gedanfe, nachdem wir in Berlin 
feiten Fuß gefaßt, war folglich, auf irgend eine 
Weiſe bervorzutreten, damit, bei etwaigen Fragen: 
wer iſt denn der Holtei? doch eine andere Ants 
wort gegeben werben fünnte, als jene fchauder- 
bafte: das it der Mann, den die Feine Nogee 
geheirathet bat. Von meinen poetifchen und li— 
terarifchen Verſuchen wußten die Berliner wenig 
oder nichts. Ich fehnte mich fehr, möglichſt bald 
vor ihnen als Dichter zu erfcheinen, da ih es 
als Schaufpieler zu wagen, bereits aufgegeben 
hatte. Freund Wolff, meine Gefühle würdigend, 
ging mir herzlich zur Hand. Ihm bebagte mein 
in Breslau fihon mit Glück gegebenes Versfpiel: 
„die Farben’ und er brachte, durch feinen Eins 
fluß auf die Generalintendanz es endlich dabin, 
dag die Rollen vertbeilt wurden, wobei er felbit 
die Hauptrolle übernahm, 
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Mad. Neumann aus Karlsruh, dieſer all- 
gefeierte, vielbefungene und Tiebenswürdige Kom— 
mandant der erjten „alten Garde’, welde Berlin 
erlebte, war eben wieder in vollem Gaſtſpiel, und 
die erfte Aufführung meines Stüdes fand an ei— 
nem Abende Statt, wo jene berühmte Künftlerin 
vorher im „Teſtament des Onfels“ als Pauline 
aufgetreten war. Eine erfte Aufführung wird für 
Jeden, weldher zum Theater gehört, eine Sache 
von Intereſſe; und iſt e8 gar der erfte Debüt 
eines noch unbefannten Schriftitellers, fo fteigert 
fih die gefpannte Erwartung noch um Bieles. 
Auch Madame Neumann fand fih, nad eiligft 
veränderter Toilette, in den Kouliffen ein, um 
das Schickſal meines Kindes zu beobachten, und 
da der Zufall fie ganz in meine Nähe führte und 
fie mich, ftarr und bleih, wie Einen der zur Hin— 
richtung abgeholt werden fol, neben fi erblidte, 
war fie mitleidig genug, mich anzureden und mir 
durch freundliche Worte Muth einzufprechen. Die 
Darftellung ging rund zufammen. Wolff fpielte 
mit vollem Eifer, — Ludwig Robert fagte nach— 
ber, er habe das Stud, wie ein ſchwaches Kind 
auf feinen Armen durch's Gewühl getragen, — 
die Theilnahme der Zufchauer wuchs mit jedem 
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Auftritt und der Erfolg war ein vollfommen gün— 
ftiger. 

Nun glaubt’ ih ſchon Jemand zu fein. Sch 
waate mich unter Menfchen und drang in Wolff's 
und Luifen’s Schutze fogar bis in’s Verſamm— 
lungszimmer des Königl. Hoftbeaters, wofelbft ich 
mit den eben nicht befchäftigten Darftellern viel 
fhwaste und fcherzte. Ich war noch voll von 
den in der Leopoldftadt fo oft und fo gern ges 
hörten Wiener Liedern und mußte, was mir da- 
von im Gedächtniß geblieben war, den Damen 
vom Berliner Hoftheater oftmals vorfingen, — 
fo gut e8 geben wollte, Zu einer diefer DVBofal- - 
beluftigungen fam Madame Neumann. Sie hatte 
Ihon, nad Beendigung „der Farben‘ mir den 
Vorſchlag gemacht, eine Rolle für fie zu fchreiben, 
und jest, nachdem fie jene Lieder gehört, beftand 
fie darauf und beſchwor mich, mit der ihr eigen- 
thümlichen Lebhaftigfeit, ich folle ein Liederſpiel 
machen, in welchem fie noch bei ihrem biesmali- 
gen Aufenthalte fpielen könne, und in welchem 
vor Allem die beiden reizenden Zweigefüänge „Was 
macht denn der Prater’ ꝛc. und „‚War’s vielleicht 
um Eins‘ vorfümen. So ging id denn eiligft 
beim, bildete mir auf dem furzen Wege vom Schau— 
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fpielhaufe nad unferer Wohnung einen flüchtigen 
Scenen-Entwurf, und begann jenes Heine Stüd, 
welches unter dem Titel: „Wiener in Ber- 
fin” befannt geworden it. Begann es um 
10 Uhr, hatte es, als der Morgen anbrach, voll 
endet, und las und fang es einige Stunden ſpä— 
ter dem Grafen Brühl und dem Hofrath Esper- 
jtedt vor. Es wurde ohne Widerrede angenom— 
men, dem Mufif-Direftor Hrn. Kiebnlen die In— 
firumentation übertragen, die derfelbe auch in we— 
nig Stunden beforgte; fo daß, eh’ eine Woche 
vergangen war, ſchon die Theaterproben Gtatt 
finden fonnten. Welche Wirfung Madame Neu— 
mann mit der für fie gejchriebenen Partie hervor— 
brachte, wird vielen Lefern dieſes Buches erin- 
nerlidy fein, Auch meine Frau, die als geborene 
Wienerin den Ton zu treffen wußte, gefiel in 
ihrem feinen Röllchen allgemein. Mad. Dötſch, 
als Berliner Dienftmagd, ercellirte. Eduard De- 
prient, der ja mit uns zu gleicher Zeit das „Leo— 
poldftädter‘‘ beſucht hatte, ftand feinen Mann. 
Die Kleinigkeit machte in ihrer Art furore und 
füllte, häufig wiederholt, das große Opernhaus, 
als ob es eine große Dper wäre. Ohne mit fals 
cher Befcheidenheit prunfen zu wollen, muß id 
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doc befennen, daß ein guter Theil an diefem Er— 
folge, den erwähnten beiden Duettchen gebührt, 
welche aus „Bäuerle's Aline‘ entnommen, ge- 
wiffermaßen den Mittelpunft meiner flüchtigen und 
barmlofen Poffe bildeten. Nichts deſto weniger 
fand aud, was ich daran gethan, lebhafte Aner- 
fennung, fo daß ich, meine angenehme Stellung 
in Berlin, die Bekanntſchaft mit vielen ausge- 
zeichneten Menſchen und die Aufnahme in die be= 
ften Häufer und Familien zunächſt jenem Lieder- 
fpiele verdanfe. Auch Graf Brühl fab mich nun 
mit freundlicheren Augen an und gönnte mir man— 
ches vertraulihe Zwiegefpräh. Doch konnt' ic 
es nicht dazu bringen, daß er ſich bereit gefunden 
hätte, meine „ Sterne‘ aufgeben zu laffen am 
Berliner Theaterhorizont. Sch veranftaltete von 
diefem verfehlten romantischen Drama einen Ab- 
drud (als Manuffript) und verfendete daffelbe 
an alle Deutſche Bühnen-Direftionen. Von allen 
wurde mir's zurüdgefchidt, außer von Hamburg, 
Wien und Leipzig. Schmidt in Hamburg fügte 
den ſchon früher gemachten, Fritifhen Bemerkun— 
gen, die ih doch wohl nicht gehörig befolgt hatte, 
neue hinzu und verfprad bei Gelegenheit einen 
Berfuh mit der Darftellung zu wagen. Schrey— 
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vogel feßte mir in einem langen, ausführlichen 
Briefe feine Bedenflichfeiten auseinander, mies 
aber die Hoffnung nicht gänzlich zurüd, derfelben 
Herr zu werben, und ehrte mein poetifhes Stre- 
ben durd feine Anerfennung. Hofrath Küftner 
endlich füllte acht große DBrieffeiten mit Bemer— 
fungen über Einzelheiten, deren Umänderung er 
mir vorſchlug, und erflärte ſich bereit, das Stüd 
fpielen zu laffen, fobald jene Umänderungen bes 
wirft wären. Das waren alfo die drei einzigen 
Männer in Deutſchland's Theaterwelt, welche 
Theil nahmen an einem jungen Schriftiteller, 
weldhe ihm wohlwollend und belehrend entgegen- 
famen und den freundlihen Willen zeigten, ihn 
zu fördern. Bedenft man, was für eine Yaft von 
Berufsgefhäften auf Jedem von ihnen lag, fo 
wird man zugeftehen müffen, daß fie, Einer wie 
der Andere, von einem edlen Eifer für die gute 
Sade erfüllt gewelen fein müffen; und nur um 
diefe Würdigung hier an den Tag zu legen, habe 
id) davon geredet. 

Wie fhmerzlih mir aber auch das Gefühl 
fein mochte, mich in meinen günftigen Erwartun- 
gen getäufcht zu ſehen, ließ ich mich dadurch doch 
wicht abhalten, neue Berfuche zu beginnen, bei 
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denen ich mich jedoch, bauptfählih auf Ludwig 
Roberts praftifhen und theilnehmenden Rath, 
aus dem Nebel Iyrifcher Spielereien in’s Gebiet 
eines fohlichten und einfachen Dialog's zu begeben 
entſchloß. Ich erftaunte nicht wenig, dabei ge- 
wahr zu werden, um wie viel ſchwerer es fei, 
meine Perfonen in gedrungener. Profa mit eins 
ander fprechen zu laffen, als wenn ich ihnen lange 
gereimte Tiraden in den Mund legen dürfte, 
Nächſt diefem Bedürfniß: zu produziren, und 
dem andern, Gott fei Danf niemald in mir ers 
fterbenden: mich zu unterrichten, machte fih noch 
ein drittes unaufhörlich geltend, welches dem 
„Schaufpieler in mir“ gebörte; und da es Dies 
fem armen und unterdrüdten Theile meines We- 
fens uicht geftaitet war, fein Heil und Unheil auf 
der Bühne zu fuchen, fo fuchte er fih als Bor- 
leſer Luft zu Schaffen. Es hatte fi ſchon, als 
ich im vergangenen Winter, während Luifens 
Gaftfpiel in Berlin weilte, ein Kreis von Hö— 
rern für mich gebildet, der nun fortbeftand und 
der fih fait allwöchentlih verfammelte, um 
„Sbafespeare= Abende‘ zuzubringen. Die jungen 
Suriften, welche id) in Dresden kennen gelernt, 
denen fich jest in Berlin neue Freunde zugefell- 
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ten, bildeten diefen Berein. Es war eine Art 
von Kränzhen, von Einem zu dem Andern wan— 
dernd, und welches zunächit feinen anderen Zweck 
hatte als den, bet jeder Jufammenfunft ein Shafes- 
pearefches Drama von mir lefen zu hören. Der 
Andacht diefes Kreifes für den größten Dichter, 
die aber auch mit geiftreihen Einwendungen ge= 
gen meine Auffaffung und meinen Vortrag ver— 
bunden war, habe ich es zu verdanfen, daß ich 
in diefem Gebiete eine Stufe der Virtuoſität er— 
reichte, welche, — man mag fie nun anfchlagen, 
wie man wolle, — doc fpäterhin fi allgemeine 
Geltung erwarb. Als wir den Shafespeare hin« 
ter ung hatten, gingen wir zu anderen Göttern 
über. Nur Schilfer blieb ausgefchloffen. Wir 
alle waren Antagonijten diefes Dichters. ch 
weiß nicht, wie es jest mit den Uebrigen ftehtz 
was mid) betrifft, fo bin ich auch in dieſem Punkte 
zu Berftande gefommen und weiß fehr wohl, was 
ein Deutfcher an Schiller befist. Set mir ge— 
ftattet bei diefer Gelegenheit eine Bemerfung über 
mich zu maden, die vielleiht Manchem meiner 
Lefer behagt, weil fie auch auf ihn ihre Anwen— 
dung findet. Wenn man in die Sünglingsjabre 
tritt; wenn Herz und Geift ihren Frühling feiern 
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und der Lenz des erwachenden, feiner ſelbſt bes 
wußt werdenden Lebens über ung fommt, da ſau— 
gen wir mit gieriger Bruft Schiller's Blütenmai 
in’ ung und ſchwören nur bei feinem Namen! 
Dann tritt der Ernft des Dafeins ein, der Jüng— 
ling reift zum Manne, und er fühlt fih ftolz in 
dem Gedanfen, von der Wonne feiner Jugend 
abgewendet, vergeflen zu fünnen, was ihn ent« 
zückte. Auch feinen geliebten Schiller will er von 
fih) weifen. Er wähnt ihm entwachjen zu fein, 
und was ftrenge Kritif ihm nur darbieten mochte, 
rafft er zufammen gegen die „Reflektions-Poeſie!“ 
gegen bie ‚ideale und philofophirende Richtung I 
gegen die „Subjektivität“ Schiller's! — Und fo 
entfchillert er fih. So gebt er keck und kühn 
weiter, undanfbar gegen den Jugendfreund, den 
er nicht mehr zu brauchen glaubt. Aber das Les 
ben hält ihm nicht, was es verfprocden. „Ekel, 
fhaal, flah und unerfprieglih”, feheint ihm das 
Treiben diefer Welt, Alte, verflungene Traume 
tauchen auf; die Sehnſucht nad vergangenem 
Glück wird zum Bedürfnif. Du wendeft Deinen 
Blick hinter Dich — und fiehe, da ftehbt au 
Dein Schiller, dem Du Di entwachfen wähn- 
teft; da ftebt er mit feinen duftigen Roſen, feinen 
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blühenden Moyrtbenfränzen, feinem frifehgrünen- 
den Eichenlaub. Er ift es noch, er iſt noch un- 
verändert der heilige, reine Sänger. Und Du 
beugjt in Demuth Dein ergrauendes Haupt, daß 
er noch einmal Dein Haar fohmüde, wie er's 
vor dreißig Jahren that. 


Bei unferen ‚‚Shafespeare - ——— lernt’ 
ih Wilhelm Albrecht Fennen. 

Indem ich diefen Namen niederfhreibe, fteht 
auch ſchon das Bild deffen, der ihn trug, vor 
meiner Seele. Und ohne mich feiner erwehren 
zu können, ſeh' ih Schall neben ihn treten. — 
Shall und Albrecht! Weld’ ein Paar! 

Albrecht pflegte zu fagen: „aus einer Hofe 
von Schall fann ich mir eine vollitändige Gars 
derobe machen laffen, mit Einfluß des Carbo— 
nari.“ 

Schall pflegte zu ſagen: „wenn ich mit Al— 
brecht gehe, komm' ich mir vor wie Falſtaff mit 
ſeinem Pagen: wie eine Sau, die ihren ganzen 
Wurf aufgefreſſen hat, bis auf Eines.“ 

Albrecht ſah aus, als ob Schall ihn aus der 
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Taſche verloren hätte, in Schals Bauche hätte 
Albrecht bequem wohnen fünnen. Nie ſah' ich 
zwei Menfchen, die fih fo unähnlih waren; nie 
kannt' ich zwei Menfchen, die fih fo merfwürdig 
glihen. Schall war groß, ftarf, dick und trug 
ein Bollmonds-Gefiht zur Schau; Albreht war 
flein, krumm, ſchmächtig und hagern Angefichte. 
Schall war ein Freffer, tranf oft und viel, und 
fonnte leicht zu plumper Grobheit gereizt werden; 
Albreht war mäßig, aß wie ein Vogel, nippte 
behutfam, blieb immer fein und artig. Schall 
war ganz Gemüth, Teicht zu rühren, weich wie 
Butter; Albrecht blieb befonnen, berechnet, farfa= 
ftifh und fpöttend. Schall war eigentlich faul, 
leichtfinnig, und hatte fein und feines (entfern= 
ten) Bruders Bermögen verfhwendetz Albrecht 
arbeitete fi mühfam durch's Leben, berechnete, 
war fparfam und machte niemald Schulden. — 
Wo ſteckt nun die Aehnlichkeit? Wo ift der Ver— 
gleich zwifchen Beiden zu finden? Sch weiß es 
felbft nicht. Aber mir ift immer, als fönnte Einer 
ohne den Andern nicht gedacht werden, als er= 
gänzten fie ſich. Wie ih Albrecht Fennen lernte, 
fannte Schall ihn noch nicht. Als aber Schall 
nad) Berlin fam, als ich Beide nebeneinander 
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jab, da war mir, als hätte fih nun eine urfprünge 
liche Nothwendigfeit erfüllt, und als wären fie 
gefhaffen, um mitfammen durch die Gaffen zu 
gehen. 

Albreht war ein Technifer; er fland einer 
Steingutfabrif als Gefhäftsführer vor, So kannt' 
ih ihn Jange. Dann, als er fi) dort losgemacht, 
wagte er fih an eine felbititändige Unternehmung, 
und wollte einige von ihm gemachte Erfindungen, 
namentlich eine eigenthümliche, den Flammen wi- 
derftehende Maffe, zur Bedeckung der Dächer, rea— 
Iifiven. Als aber die Ausführung feiner Pläne 
an der Wirklichfeit fcheiterte, z0g er fih von all 
diefen Dingen, an denen er fih im eigentlichiten 
Sinne die Finger verbrannt, gänzlich zurück und 
widmete fi) der Tagesliteratur. Als Mitheraus- 
geber eines Journals und als Mitarbeiter mancher 
Blätter, ftarb er 1835. 

Er wußte .viel, war nad verfchiedenen Seiten 
bin ausgebildet und, gleih Schall, in allen Sät- 
teln veitfeft. Es gab wohl nicht leicht ein Thema, 
über welches er nicht fo zu fprechen verftand, daß 
er auch dem Manne von Fach genügte, Im Um— 
gange war er geiftreih, ſcharfſinnig, gewandt und 
wisig. Niemand verftand es wie er, allen Erz 

IV. 9 
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eigniffen, allen Aeußerungen die Fomifche und 
lüdherlihe Seite abzugewinnen, Aber niemals 
drängt’ er ſich vor; niemals wollt’ er ſich des 
Geſpräches bemächtigen. Er war die Becheiden- 
beit felbft und gefelligebequemer kann man nicht 
fein, Er wußte jeder Gefellihaft an den Puls 
zu fühlen, und während fein Cynismus im Um— 
gange mit wilden Männern und Sünglingen Alle 
überbot, entfchlüpfte feiner Zunge doch gewiß nie 
ein zweideutiges Wort, wo er es paſſend fand, 
die Formen zu achten. Das Hauptelement feines 
innerften Wefens war, wie bei den meijten Bude- 
ligen, eine nie zu erfchöpfende Sinnlichfeit. Und 

weil diefe nun, wie er felbft am beiten durch— 
fhaute, mit feiner perſönlichen Erſcheinung oft 
in Widerſpruch gerieth; weil er fih unfähig 
glaubte, im Felde der Liebe als Sieger zu er= 
ſcheinen, fo bemächte fich feiner eine gewiffe Bit— 
terfeit der unfreiwilligen Entfagung, die ihn zwar 
ſcharf, ja bisweilen bosbaft machte, die aber in 
ihrer herzzerreigenden Schärfe feinem Humor zwie— 
fahe Würze verlich. Wo er Befriedigung feiner 
Sinnlichfeit fuchte und fand, Ffonnt er natürlich) 
niemals Nahrung finden für das jentimentale Be- 
dürfniß, welches auch bei ihm, obgleich zurüdge- 
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drängt, dennoch vorhanden war. Er überrebete 
jih gern felbit, daß er an die Neigung einer käuf— 
Iihen Schönen glaube, während er doch jeden 
feiner Freunde unerbittlich verſpottete, der auf uns 
eigennügige Ermwiederung reinerer Flammen zu 
boffen ſchien. Und das war der einzige Fleck, 
wo ſeine Liebenswürdigfeit, feine hingebende und 
rückſichtsvolle Gefälligfeit manchmal in hämiſche 
Schadenfreude oder Neid überging. Wer hätte 
ihm darüber zürnen können? 

Wo Albrecht einmal gewefen, war er immer 
willfommen, Wer einmal mit ihm verkehrt, fonnte 
nicht mehr von ihm los. Menfchen jedes Alters, 
jedes Standes, jeder Farbe fanden ihn angenehm 
und interefjant. Er paßte in jede Gefellfchaft. 
Für die „Shakespeare-Freunde“ war er nun gar 
unfhäsbar. Nicht nur im Auffaffen, Erfennen 
und Bekämpfen des Dichters ftand er obenan. 
Er ſelbſt erſchien uns nicht felten, als ob aud 
er eine Figur aus jenem großen Britifhen Welt- 
Bilderbuge wäre: Einmal wie ein eingefochter, 
um. deito Fräftigerer Kalftaff, in kleinſten Dimen- 
fionen; ein Andermal wie ein Ertraft von Ham— 
letz — je nachdem die vorherrfchende Stimmung 
der Anwejenden fi) nad) dieſem oder Jenem fehnte, 
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Albrecht war der Erite, der den Gedanken zur 
Sprache bradte, ich jolle in Berlin als Vorleſer 
Shafespeare'fher und anderer felten oder gar 
nicht aufgeführter Meijterwerfe öffentlich auftreten 
und mir dadurd einen Geldzufchuß erwerben, 
deſſen ih in Wahrheit ſehr bedürftig war, da 
wir immer mehr ausgaben, als ich einnahm. 
Doch ſchien mir diefe Idee damals noch fo Fühn 
und überfchwenglih, dag ich gar nicht einmal den 
Muth faffen mochte, fie nur weiter durchzudenfen. 
Ich war überhaupt von einer Berzagtbeit in Als 
lem, was ein Berhältnig zum Publifum betraf, 
die für einen Menfchen, der fih dem Theater ge- 
widmet hat, — fer es nun als Schaufpieler oder 
als Schriftiteller, — unpaffend, ja lächerlich ge- 
nannt werden muß; die aber, trog der erften gün— 
jtigen Erfolge in Berlin, täglich zunahm. Zum 
Theil wurde fie durch Luiſen vermehrt und ge— 
fteigert, Die feit den Breslauer Zwiftigfeiten vor 
Allem, was Publizität beißt, eine beilige Scheu 
hatte und in jeder Scene, die ich an einem meiner 
neuen Stüde fchrieb, auch ſchon den Keim zu ir— 
gend einem unangenehmen Erlebniß erblidte. Dft 
jprad ic mit Wolffs darüber, wie ihre franfhaf- 
ten Beforgniffe mid einfhüchterten und hemmten, 
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unddiefe redeten ihr tröftend zu und fuchten ihr 
begreiflich zu machen, daß eine neue Komödie ja 
doch Fein Aufſatz gegen die Schaufpieler fer. Dann 
erwiederte die gute, fanfte Seele: ja, es kann aber 
doch durchfallen und dann tft wieder ein Skandal 
fertig. Diefe ihre Bangigfeit galt aber immer nur 
mir und meinen Beftrebungen. Für fih und 
ihre Pflichten hatte fie feften Muth; ohne Jagen 
trat fie in jeder neuen Rolle vor, Sie durfte das 
um fo mehr, als fie ſich durd ihr „Käthchen von 
Heilbronn‘ einen fihern Pas im den Herzen 
aller Berliner Theaterfreunde errungen. Sie war 
wieder „die Fleine Rogée“ geworden, und fonnte 
diefe oder jene größere Künftlerin ſich ihrer „als 
ten und jungen Garde‘ — (man brauchte da— 
mals allgemein diefen Ausdruck) — rühmen, fo 
hätte Luife nicht mit Unrecht „die Tochter des Re— 
giments“ heißen können. Ihre Anfpruchstofigfeit 
verſchaffte ihr die ſicherſten Anſprüche auf die 
Gunſt aller Partheien. Sie hatte keinen Gegner, 
— und, was noch mehr ſagen will: vielleicht auch 
keine Gegnerin. 

Und doch, eine Gegnerin hatte ſie; eine junge, 
faſt kindiſche, ſehr unfeindſelige, aber ſchwer ge— 
kränkte: Die Tochter eines älteren bei'm Berli— 
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ner Hoftheater herangewachfenen Sängers, die 
im Alter yon vierzehn Jahren, blühend und hübjch, 
fih der Bühne gewidmet und nad einigen gün— 
ftig aufgenommenen Proberollen yon der General- 
Intendanz das Verfprechen empfangen hatte, näch— 
ftens für naive Rollen angejtellt zu werden; ein 
Berfprechen, welches unerfüllt blieb, weil Luiſen's 
Engagement das ihrige unnüg gemacht hatte. Es 
war am 11. Juli des Jahres 1824, als wir die— 
fes junge Mädchen zuerft ſahen. Sie hatte, weil 
eine Charlottenburger Sonntags-Borftellung durd) 
Krankheit einer .Schaufpielerin geftört zu werden 
drohte, raſch und gefällig die Rolle der Kranfen 
übernommen, wohl in der nody immer waltenden 
Hoffnung, dur ihre Bereitwilligfeit die Direktion 
zu rühren. Luiſe und ich, die in Charlottenburg 
bei Bekannten gefpeijet, befuchten das Schauspiel 
und gingen im Zwifchenafte auf die Bühne, wo 
wir uns der lieblichen Anfängerin vorftellten, und 
freundlich mit ihr fpracdhen. Das arme Mädchen 
blickte Luifen mit jenem Ausdrudf der Berehrung 
an, die ein junges Gemüth für eine beliebte Schau— 
fpielerin empfindet, aber aus ihren Blicken und 
Worten fprad eine fchmerzhafte Zurüdbaltung, 
als wollte fie fagen: Du alſo bit die Urfache, 
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daß meine liebſten Wünſche und Hoffnungen ver: 
nichtet werden follen? Wir empfanden dies, fühl- 
ten ung verlegen, und zogen uns bald zurüd, im 
Weggeben noch gegenfeitig unfere Theilnahme für 
fie ausfprechend, weil wir ſchon wußten, daß Graf 
Brühl entfchloffen war, fie nicht zu engagiren. 
Julie Holzbeher war der Name des reizen- 
den Kindes, welches fehs Jahre fpäter, den mei— 
nen zu führen vom Schickſal bejtimmt war. 

Durch meine erfte Frau vom Hoftheater vers 
drängt, mußte die zweite auf dem neuentftehenden 
Theater in der Königſtadt ihre Zuflucht fuchen, 
damit. ich ihr dort begegnen follte, wenn Luiſe 
längſt im Grabe modern würde, 


Das Königftädter Theater wurde am Iten (oder 
Aten?) Auguft eröffnet. Sch beſuchte es nicht. Sch 
war von einer Partheiwutb gegen das neue Un— 
ternehmen erfüllt, die an Verrücktheit grenzte, 
Diefe Krankheit war bei allen Mitgliedern des 
Hoftheaters epidemifch und eritredte ſich alſo auch 
auf mi, der fih zur Königlichen Fahne gehörig 
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betrachtete, ohne für feine Perfon ihr den Eid 
geleiftet, noch Sold und Löhnung empfangen zu 
haben. 

Die Nachrichten yon den glücklichen und mit 
Jubel aufgenommenen erften Darftellungen auf 
der neuen Bühne machten mic förmlich unglüds 
lih. Sch vermied, wo möglich, davon fprechen zu 
hören. Ja, ich gerietb fogar mit meinem lieben 
Wilibald Aleris, der in der Boffifhen Zeitung 
das Evangelium des Lichtes jenfeit der Spree 
predigte, in heftigen Disput und fonnte Freund 
Gubis nicht begreifen, der da lobte, was dort zu 
loben war. Auch that ich mir durch mein unbe— 
gründetes Schimpfen, (um fo unbegründeter, weil 
ich nichts davon gefeben,) großen Schaden und 
machte mir manden Feind. Aber fo bin ich im— 
mer gewefen und fo bin ich geblieben, zu meinem 
größten Nachtheil. Weder in Gunft noch Ungunft 
fannt’ ich eine Mitte, und mein Wahlfpruch hieß: 
wer nicht für mic ift, der muß wider mid) fein. 

Deshalb hab’ ih es auch zu nichts gebracht 
auf Erden und niemand hat mir dafür gedankt. 

Gubis, der ſchon damals die Nedaftion des 
Theaterartifels für vezitivendes Drama im der 
Voſſiſchen Zeitung führte, übertrug mir zu jener 
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Zeit das Neferat über die Darftellungen des Kö— 
nigl, Theaters, Es würde mir wenig ziemen, 
mich als Kritifer zu loben; um fo weniger, als 
ih mich durchaus nicht mehr befinnen fann, wie 
ich jenes Schwierige Amt verwaltet? Nur weiß 
ih, daß meine arme Frau dabei ftets zu furz fam, 
weil ich fie weit weniger lobte, als ich fie gelobt 
haben würde, wäre fie nicht meine Frau gewe— 
fen. Was die Ausführung meiner Nezenfionen 
betrifft, geb’ ich fie gern Preis; die Nechtlichfeit 
der Gefinnung anlangend, bin ich bereit, mit Je— 
dermann in die Schranfen zu treten. Sch habe 
immer niedergefchrieben, wovon ich aus innerer 
Veberzeugung durhdrungen war, und umging ich 
einmal die Wahrheit, jo geſchah es nur durch Mil: 
derung deffen, was nach meiner Meinung tadelnde 
Nüge verdiente. Andere Sünden hab’ ich mir 
dabei nie zu Schulden fommen laſſen. Und im 
diefem redlihen Bewußifein muß ich leider behaups 
ten, daß der Ausspruch: es werde einem Jeden 
mit dem nämlihen Maafe zugemefjen, deſſen er 
fi bediente, ein grundfalfcher iſt. Wenigſtens im 
Gebiete der Theaterfritif Hab’ id ihn an mir ſelbſt 
als unwahr erprobt. 
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Unfere häuslihe Eriftenz war von der früher 
in Breslan geführten, fehr verſchieden. Wir hats 
ten die Nothwendigfeit empfunden, uns einzufchräns 
fen und ſahen falt niemand bei ung: was um fo 
leichter durchzuführen ging, weil die Familien, mit 
denen wir verfehrten und die ung zu ihren Ges 
ſellſchaften einluden, durhaus nicht lüſtern waren, 
fih von armem Theatervolf, wie wir, bewirtben 
zu laffen. Und mit meinen jüngeren Genoffen 
fand ich mic) gewöhnlich am dritten Ort zufammen, 

Unter dieſe gehörte auch eine Reihe junger 
Polen, welche ihre Studien in Berlin vollendeten, 
oder ſchon vollendet hatten. Ich habe den Um— 
gang mit Polen immer geliebt. Biele von ihnen 
werden, befonders als Jünglinge, durch eine bis— 
weilen unbändige Wildheit, die manchmal wie ein 
nationelles Erbtheil erfcheint, zu Zeiten beſchwer— 
fh, ja ſogar gefährlih, weil fie, in Haß oder 
Liebe, gleihviel, Feine Grenzen achten und die 
tolliten Dinge unternehmen. Aber fie entfchädigen 
den Freund für folde Ausbrühe von Rohheit, 
durch eine aufopfernde, bis zu ſchwärmeriſcher 
Hingebung reichende Treue und Anhänglichkeit. 
Ich ftand bei ihnen im Rufe, ein Polenfreund zu 
fein, — nod von Breslau und von der Univer- 
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fität her, — und deshalb fohaarte fi, diefer Tra- 
dition zu Ehren, in Berlin eine jüngere Generas 
tion um mich ber, in deren Gefellichaft jedoch ich 
mehr Schmerz ald Freude genoffen habe. Denn 
mit Schmerz, mit tiefem, innigem Schmerz hat 
es mich immer erfüllt, jedes frohlid begonnene 
Gelage, in dem Erguß heigen Grames enden zu 
fehen. Die übermüthigen, tobenden Jünglinge, 
wenn fie mich auch oft durch ihre Unbändigfeit in 
Angft festen, wurden nachdenklich, ftill, betrübt, 
fobald von ihrem Vaterlande die Nede war. Und 
dann ſchien jede Spur Teichtfinniger Wildheit ver- 
wifchtz die Jünglinge ftellten fih wie reife Män— 
ner dar, entfchloffen, dem Tode lächelnd in's Ants 
litz zu fchauen. 

Arme Kinder! Warum durften Eure Träume 
ſich nicht erfüllen? — Ich hätt! es Euch gegönnt, 
— ad, und ung aud! 


Eines Morgens fand ich in der Berliner Zei— 
tung einen Artifel, der mich Iebhaft ergriff. Es 
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war der Borfchlag ausgefprocdhen, dem längſt ges 
fühlten Bedürfniß eines literariſchen Vereines zu 
genügen. und eine Gefelfchaft zu bilden, welche 
feinen andern Zweck haben follte, als gemeinfchaft- 
lich Kenntniß zu nehmen von Allem, was im Ge- 
biete ſchöner Literatur bemerfenswerth erfcheine, 
und Anfihten wie Meinungen gegenfeitig darüber 
auszutaufchen! Die Aufforderung war in einem 
Tone gehalten, der mich annehmen ließ, fie fei 
die Folge Schon vorbergegangener Berathung und 
ziwar unter Männern von bürgerlicher wie litera= 
rifher Bedeutung. Diefen mid ohne Weiteres 
anzufhliegen und aufgutes Glück mich einzudrän- 
gen, hätt! ich niemals gewagt. 

Ich zweifelte zu aufrichtig an mir felbft. Doch 
aber jehnt ih mich mit ganzer Seele danadı, 
Mitglied eines folhen Vereines zu werden. Ich 
vermechte gar nicht, dag verhängnißvolle Zeitungss 
bfatt aus den Händen zu legen, während ich einen 
Plan nad dem andern machte und verwarf, So 
fand mid Freund Wilibald Aleris, Schon fein 
Beſuch in diefem Augenblick fchien mir ein gün- 
ftiges Zeichen. Wer aber. begreift mein Entzüden, 
als er mir erklärte, er fomme, in Higig’s Auf- 
trage, (— daß von diefem die Jdee ausging, war 
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mir ſchon befannt,) — mid) zu ‚der erften kon— 
ftituirenden Verſammlung, als einen Mit-Stifter 
einzuladen. Diefer Ausgang übertraf meine Fühn- 
ften Erwartungen. 

Nächſt Hisig und Aleris, befinn’ ich mid 
bei der erften Zufammenfunft Chamiſſo, Wil- 
beim Neumann, Fouqué, Barnbagen, 
Zeune, Conteffa, Stägemann, Nicolo- 
vius und Stredfuß gefeben zu haben; doch 
mögen wohl auch noch Andere zugegen gewe— 
fen fein. 

Auch wuchs die Zahl der Theilnehmer von 
einer Woche zur andern, weil der Hauptzweck eben 
nur der war, Kunde zuerhalten von den Zeug— 
niffen der Poeſie und Literatur; nicht etwa ſich 
mitzutbeilen, was die Glieder der Geſellſchaft 
produzirt. Im Gegentheile blieben die Dichtun- 
gen der Theilnehmer von dem üffentlihen Vor— 
trage ausgejchloffen. Und fol’ weifes Gefes war 
es, welches diefen Titerarifhen Verein fo lange 
hielt und noch erhält. Der erfte Mangel, welder 
fih fühlbar madte, betraf die Organe der Mit- 
theilung. Es fehlte an Leſern; Alle wollten Hö— 
ver fein. Jh war viel zu verzagt, um mich gleich 
anfänglich anzubieten; obgleih es mir ſchon am 
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eriten Abende wie Sphärenharmonie in’s Herz 
geflungen, das Varnhagen gejagt: wir follten bei 
der Anordnung unferer Statuten, doch auch Rück— 
fiht darauf nehmen, bisweilen außerordentliche 
Zufammenfünfte zu veranlaffen, wo Damen ein— 
geladen werden dürften, weil es doch möglich 
jei, daß fih unter den zutretenden Mitgliedern 
Talente für's Vorleſen auszeichnen würden, mit 
denen man eine weibliche Verfammlung erfreuen 
fünne?! — ‚Das wird Dir zu Statten fommen!” - 
hatt? ih bei mir felbit gedacht, aber —2* wohl 
gehütet, es auszuſprechen. — 

Nachdem nun einige Neuigkeiten — (id 
weiß nicht mehr von wem?) und durdhgefproden 
waren, brachte Hisig an einem der nädjftfolgen- 
den Abende die zierlihe und mwohlflingende Leber- 
jegung dreier Lope de Vega'ſchen Schaufpiele, von 
Ernft von Malsburg mit. Vor dem „Dramati— 
ſchen“ ſchreckten Alle zurüf und es wollte ſich Fein 
Borlefer finden. Mir war es, als hört’ ic Trom— 
peten ſchmettern, die zur Schlacht riefen! — Gieg, 
oder Tod! — Die Berfammlung war zahlreich, 
durch Gäſte vergrößert. — Sch erbot mich, zu le: 
jen. Mein Antrag ward angenommen, aber nicht 
ohne den Ausdrud des Erjtaunend auf den mei- 
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ften Gefihtern. In Berlin war von meinem Thea— 
tertreiben nichts befannt, als daß ich die Bret— 
ter verlaffen, weil es mir auf denfelben nicht 
gelungen wäre, und auf meine Rezitation ſchien 
Niemand Bertrauen zn fesen, um fo mehr, da 
ih mich bisher fehr beſcheiden und ſchweigſam zu— 
rüdgezogen bielt. Außerdem wollen boshafte Mens 
Ihen bebaupten, id machte (jest noch) wenn 
ih mid an's Vorleſer-Tiſchchen feste, gewöhnlich 
ein nichts Gutes verfündendes Schafsgefiht; wel— 
ches ih denn aud, dem mir wildfremdem Lope 
gegenüber, zu machen nicht verfehlt haben werde, 
Derweilen die Herren ihre Stühle rüdten, leife 
flüfterten und gemächlich Pag nahmen, hatte ic), 
mit meinem in folchen Fallen zauberiich raſchen 
Blick die erſten Scenen des Drama’s „der beite 
Richter ift der König“ überflogen; ich gerieth, 
ſchon bei den erften Worten, in eine glüdliche 
Stimmung, die mich während des ganzen Stüdes 
nicht mehr verlieh, ſich vielmehr fteigerte, und 
vorzügli bei den Fomifchen Scenen dem Richti— 
gen zuführte. Da ic das Gedicht eben gar nicht 
fannte, fo wirfte fein Neiz aud auf mid) wäh— 
rend des Bortrages mit einer foldyen Frifche, daß 
ih in einer mich ſelbſt überrafchenden Begeijte- 
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rung blieb. Mag ich auch einzelnen Stellen, weil 
ich fie nicht vorher ftudirt und erwogen, nicht ihr 
Recht angetban haben, das Ganze gelang voll: 
kommen; gelang, wie es mir niemals wieder 
gelungen iſt, denn ein folder Fall fonnte ja nicht 
mehr eintreten, Wie würd’ ich denn jemals wie- 
der gewagt haben, mid) unvorbereitet meinen Hö— 
rern gegenüber zu fesen? 

Alt und Jung war überrafoht und erfreut. 
Aus diefem Kreife und von dieſem Abende fing 
fih ein Auf meines Talentes in Berlin zu ver— 
breiten an. Chamiffo fagte oft, wenn er fid) mei- 
nes erften Auftritts als Vorleſer erinnerte: an 
jenem Abende ift unfer Holtei entdeckt worden! 

Sehr bald fiherte ih mir das Wohlwollen 
der Gefellfhaft und als ich einigermaßen feiten 
Fuß batte, beeilte id mich, die „Shakespeares 
Freunde”, Albrecht obenan, bineinzuzieben. Auch 
der geiftreiche und feingebildete Schaufpieler Wolff 
ließ fih aufnehmen und befam feine ſchwarze Ku— 
gel. Wir genoffen fehr ſchöne Abende, die fich, 
an mäßig befestem Abendtifche, bei einem Glaſe 
Wein und befebter Unterhaltung, oft bis in Die 
Nacht debnten, In ſolchen Unterhaltungen wurde 
dern auch meiner Berfuche, Shakespeare'ſche Dra- 
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men vorzuleſen, von den jüngeren Freunden ge- 
dacht und da ſich diefelben für die Titerarifche 
Geſellſchaft *), die zunädft an Neuigfeiten gewie- 
fen fein wollte, nicht eigneten, aud der Wunſch 
geäußert wurde, Damen einzuführen, fo erflärte 
ich mich bereit, in einem eigens dafür zu miethens 
den Saale, vor einem durch mid und unfere 
Mitglieder einzuladenden Publifo, eine Wande- 
rung durch jene Zauberballen zu unternehmen. 
Was denn mit allgemeinem Applaufe auf- und 
angenommen wurde, 

Bevor aber noch diefer Entfhluß in’s Leben 
trat, flopfte der Tod an unfere Thüre. 

Meine Frau, die fih, ihre Krampfanfälle ab- 
gerechnet, leidlic) befand, Fam in den legten Ta— 
gen des November yon einer Fahrt nach Potsdam, 
wo die Königl. Schaufpieler befanntlich bisweilen 
Borftellungen geben, in fpäter Nacht fröſtelnd und 
erfältet heim. Ih war aufgeblieben, fie zu er- 
warten; wir plauderten noch lange, eh’ wir zu 

*) Die Gefellihaft nannte ſich, obgleich fie bald nach ih: 
rem Entjtehen den Berfammlungstag Mittwoch, mit dem 
Dienftag, und diefen wieder mit dem Montag vertaufchte, 
lange Zeit hindurdy: Mittwochsgefellfchaft, bis fie endlich den 
pafienderen Titel: Gefellihaft für in- und ausländifche fchöne 
Literatur annahm. 

1v 19 
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Bette gingen, und mir iſt diefes Gefpräd deshalb 
fo erinnerlih, weil es das legte war, welches fie 
zufammenhängend und in Flarem Bewußtfein mit 
mir durchzuführen vermochte. Denn fhon am 
nähften Tage, — dod wir wollen die traurige 
Zeitfolge in diefer Erzählung beobachten. 

Es war ein Sonntag. Für's Königl. Schaus 
fpielhaus war eine Vorſtellung des vielbeliebten 
„Käthchen von Heilbronn‘ angefegt. Ich, voll yon 
Entwürfen und Vorarbeiten zu kleinen Liederfpie- 
len, nad) denen der General: Intendant Graf 
Brühl um fo begieriger war, als die Rivalität 
des fleifigen und rüftigen Theaters in der König— 
ftadt zur Thätigfeit in diefem Genre berausfor- 
derte, hatte mich für diefen Abend bei Dr. Cas— 
per (dem jesigen Geheimen Medizinalrath) ver- 
fagt, um mit diefem, an den glüdlichften Einfällen 
und wisigften Schlagworten jo reihen Manne, 
ver felbft eine Menge Feiner, anmuthiger Lieder- 
poffen (leider nur für Privatzwede) verfaßt bat, 
auf Franzoſiſche Weife ein gemeinfchaftlihes Sce— 
narium zu bejpredhen, und zu verſuchen, ob ed mir 
gelingen würde, feine geiſtreichen Gedanfen für 
meine Zwede glüdlich zu verwenden. 

Wir batten verabredet, daß ich nad. fieben 
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Uhr bei ihm erfcheinen und daß Luife fih dann 
nach Beendigung des Schaufpiels gleichfalls bei 
Madame Casper *) einfinden follte. Die erften 
Afte des „Käthchen“ ſah ih noch aus der Ku— 
life mit an, und bemerfte wohl an Luifen eine 
erhöhte Eraltation, die bisweilen Franfhaft fchien, 
die mich aber weiter nicht beunruhigte, da fie felbft 
mich während der Paufen verfiherte, daß fie fic) 
feinesiveges fchlimmer fühle als geftern, und auf 
jeden Fall nad) dem Theater zu Casper’s kommen 
werde, Sp fchieden wir und ich eilte heiter'n Sin— 
nes nad) Dr. Casper's traulihem Arbeitsſtübchen. 
Kaum hatte ich die Bühne verlaffen, als Luife den 
Umftehenden, wie mir nachher gefagt worden, die 
Aeußerung gethan: ich bin ernſtlich Franf, und 
wenn ich mich diesmal niederlege, werd' ich nicht 
mehr aufſtehen. 

In lebhaftem Geſpräche über mein neues Lie— 
derſpiel vergingen ſchnell einige Stunden; — als 
die Wächter ihr Zehn-Uhr-Signal gaben, und 
Luiſe noch nicht bei uns war, überfiel mich eine 
ängſtliche Ahnung. 

Ich eilte heim. Da fand ich ſie in einem wil— 


*) Eine Nichte unſeres lieben Freundes Ludwig Robert. 
10 * 
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den Fieberzuftand, Die verworrenften Dinge durch— 
einander fabelnd und fo förmlich außer fih, daß 
ih in den erſten Augenbliden glaubte, dies müß— 
ten ihre legten fein. 

Aber ehe ich noch Befinnung fand, nad Arzts 
lihem Beiftande mid umzuthun, verbat fie fid 
in rubigeren Momenten ausdrüdlih, daß beute 
Naht Gräfe (dies war unfer Hausarzt) geftort 
werden folle, indem fie wiederholt verficherte, es 
babe feine Gefahr und fie werde fih bald be- 
rubigen. 

Unter anderen Berbältniffen und bei anderer 
Perfönlichfeit würde ich mich mit dieſen Verfiche- 
rungen nicht zufrieden geſtellt haben; aber bei ihr, 
wo die furchtbarſten Konvulfionen mid) feit Jah— 
ren durd Gewohnheit abgeftumpft hatten, war id) 
bald geneigt, ihr zu glauben; um fo mehr, als 
fie nah und nad in einen fehlafartigen Taumel 
verfanf, den id immer nur mit ihrer Krampf: 
natur in Verbindung feßte. 

Die Nacht verging ziemlih ruhig, und als ic) 
am frühen Morgen Gräfe'n berbeigeholt, erflärte 
diefer ihre Krankheit für einen Nüdfall in jene 
gichtifch -rheumatifchen Leiden, die fie ſchon als 
junges Mädchen einmal an den Rand des Gras 
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bes gebracht und von dem er fie damals wirklich 
gerettet. Diefer Autorität war nicht zu wider— 
fprehen, Seiner Leitung gemäß wurden alle 
Mittel, als Räucherungen von Bernftein, Ein— 
widelung in Flanell und Gichttaffet und dergleichen 
mehr angewendet, ein fürmliches Kranfenzimmer 
wurde eingerichtet und mit der Ausfiht auf eine, 
wenn auch nicht gefährlihe, (denn Gräfe vers 
fiherte, daß diefer Anfall lange nicht ſo beftig 
fei, als jener erfte gewefen) doch fehr langwierige 
Niederlage, etablirte auch ich mich im geräumigen 
Gemach, ließ meinen Arbeitstifch ihrem Bette ge- 
genüber fesen und war nun entfchloffen, auszu— 
dauern, wie meine Pflicht und mein Gefühl mir 
geboten. 

Unterdeffen war die Aufführung einer Poffe 
berangefommen, die ih auf Wunſch des Grafen 
Brühl, als Seitenftüd zu den ftets beliebten „Wie— 
nern’ unter dem Titel: „Berliner in Wien’ 
gefchrieben. Sch hatte fehr viel Fleiß auf diefe 
Arbeit verwender, die Melodieen forgfam zuſam— 
mengeftellt und mich nach allen Richtungen bemüht, 
recht witzig und luſtig zu fein. Bielleiht war es 
mir, gerade deshalb, nicht gelungen, 

Während einzelne Scerze beladht und be- 
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Hatfht wurden, madte das Ganze einen unbes 
friedigenden Eindrud und bielt fih nur durch 
Gern’s und Rüthling's vortrefflihes Spiel, Luiſe 
ließ ſich genaueſten Bericht von dem Erfolge ab— 
ſtatten und da ſie aus meinen Schilderungen vom 
Benehmen des Publikums heraushörte, daß ſich 
an manchen Stellen misfällige Oppoſition fund 
gegeben, ſo beſtand ſie darauf, ich ſolle das Stück 
zurücknehmen und nicht mehr ſpielen laſſen; — 
bis Gräfe ihr am andern Morgen die Verſiche— 
rung gab, daß jene Oppoſition nur von wenigen 
Ziſchern verſucht, und durch die überwiegende 
Menge zum Schweigen gebracht worden ſei. Es 
war mir ſehr intereſſant, zu beobachten, wie ſie 
auf dieſes Geſpräch mit vollkommen hellem und 
ungetrübtem Bewußtſein einzugehen vermochte, 
während ſie übrigens beinahe unfähig war, zu— 
ſammenhängend zu denken und zu ſprechen, weil 
ſich in jede Unterhaltung, die man mit ihr ver— 
ſuchte, fortdauernd die ſtörendſten Fantaſieen miſch— 
ten; was mich, beſonders in der Nacht, wo es 
einen grauenhaften Anſtrich bekam, wirklich manch— 
mal zur Verzweiflung brachte. 

Nur zu bald fing ich an zu bemerken, daß 
Gräfe an ſeiner erſten Anſicht über ihre Krank— 


151 


beit irre wurde. Er gab die dahin fihlagenden 
Mittel auf, verfuchte andere, abweichende, und 
ſchien eigentlih im Ungewiffen zu fein. Auf ein- 
mal, zu meiner böchften Ueberrafchung, verordnete 
er einige Aderläffe, Das reichlich entfirämende 
Blut wies fi als heftig entzündet und verdor— 
ben aus. Er ſelbſt vermochte nicht zu leugnen, 
daß diefer Schritt früher, vielleicht gleih anfängs 
lich hätte gefchehen müffen. Jetzt gewährt’ er faum 
eine vorübergehende Erleichterung. Heftige Fie— 
beranfälle erneuerten fich, die regelmäßig in Froft, 
Hise und Schweiß verliefen, und in pierundzwans 
zig Stunden ſich gewöhnlich mehrmals wiederhol— 
ten. Dennoch leugnete Gräfe entfchieden, daß die 
Kranfheit todesgefährlich fei und wendete fichtlich) 
den forgfältigften, unermüdlichften Fleiß auf ihre 
Behandlung. 

Meinen Zuftand dabei fann ich gar nicht ſchil— 
dern. Trotz der nieberdrüdendften Angft und 
Bangigfeit, unter der ich wie ein Sflave umher— 
Ihlih, glaubte ih doch nicht an Luiſen's Tod, 
Die fteten Nachtwachen, der gänzlihe Mangel an 
Ruhe, das unaufhörlihe Emporfahren aus au- 
genbliklihem Schlummer, hatten mid) vollig ver— 
dummt. Drei Wochen waren fo vergangen. 
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Mit unferer Kaffe ftand es fehr ſchwach. Sch 
machte mir manderlei Sorgen, wie ic im Stande 
fein würde, die täglichsfteigenden Ausgaben zu be= 
fireiten. Doch wollte Luife, fobald fie nur einen 
lihten Moment hatte, daß den Kindern und Dienft- 
boten am Weihnachts-Abend ‚aufgebaut‘ werden 
follte, und zwar vor ihrem Bett. Ihrem Willen 
zu genügen, war ih auf den Weihnachtsmarkt 
gegangen, grüne Bäume, Kerzen, Geſchenke und 
was fonft zu einem norddeutſchen Chriftabend ges 
bört, beimzufchleppen, — da fand id) vor meiner 
Thüre, beladen mit Kiiten und Kaften und meiner 
Rückkehr harrend — Freund Gubiß. Der hatte, 
in der Meinung ich würde behindert fein, des 
Tages zu gedenfen, für unfere Kinder und für 
Luifen eingefauftz jo reihlih und fo freigebig, 
als ob er ein wunder wie reicher Mann fei, der 
die Seinigen befchenfen wollte! Und verlegen, 
in gutmütbiger Haft, ſchob er mir all’ die Herr— 
lichkeiten bin und lief, ſammt denen, die ihm tra— 
gen balfen, raſch davon, als ob er Feuer an mein 
Haus gelegt hätte! Ich wünſchte nur, der gute 
Dann möchte das Auge der Kranfen gefeben 
baben, wie ih ihr davon erzählte, und wie es 
plöglich die Düftere Gluth des Fiebers auf einen 
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Augenblif mit dem fanfteren Feuer freudigen Dan— 
fes vertaufchte, 

Noch einer anderen Freude muß ich gedenken, 
die ung aus der Ferne in die Nacht der Kran 
fenftube lächelte. Ich habe fchon oben erwähnt, 
dag nur drei Theater = Direftionen yon meinem 
romantifhen Schaufpiel „die Sterne‘ wohlwol- 
lend Kenntnig genommen, Bon diefen dreien 
hatte jedoch nur eine die Aufführung gewagt, ges 
wiß in feiner anderen Abficht, als um dem Ber- 
faffer. eine Aufmunterung zu gewähren. In Leip— 
zig war das Stück gegeben worden, und war, 
obgleich mit den beiten Schaufpielern jenes da- 
mals ſehr guten Theaters befest, rettungslos 
durchgefallen. Dies berichtete mir der Direktor, 
Hofrath Küftner, in einem ebenfo fehonenden als 
theilnehmenden Briefe; redete mir zu, mid durch 
dies Miplingen in der Ausbildung meines von 
ihm und feinen Viterarifchen Freunden anerfann- 
ten Talentes nicht abfchreden zu laſſen, und fügte 
feinen Zeilen ein Honorar von zwanzig Dufaten 
für dies durchgefallene Stüf bei, „als ein 
Zeichen des Vergnügens, welches ihm perſönlich 
die Leftüre defjelben gemacht!“ Ein Privat— 
Unternehmer — ein nur einmal dargeftelltes 
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Stück — perſönlicher Antheil für einen. jungen 
Schriftſteller — zwanzig Dufaten — und Deut- 
fhes Theater!!! — — Ih fehüttete die blanfen, 
goldenen Münzen in Luifen’s Hände, als ein Ge— 
ſchenk für fie, und vergaß dabei den Schmerz des 
niedergefehlagenen Autors, weil jih die Kranfe 
darüber freute und wie ein Kind damit fpielte. — 
„Aber Dein Stüf bat doc recht gefallen in Leip— 
zig?’ fragte fie, und wollte Küftner’s Brief bö- 
ven. Doch in der nächſten Minute fing fie wie 
der zu fantafiren an und vergaß ihre Frage. 


Mit dem neuen Sabre (1825) hatten meine 
Borträge Shafespeare’fher Stüde begonnen, zu 
denen ich durch gedrudte Aufforderung einen aus— 
gewählten Kreis, der fih immer des Freitags ver— 
fammelte, eingeladen. Jh begann mit „Was Ihr 
wollt.“ Der Andrang wurde fo groß, daß der 
Saal fhon am zweiten Abende zu Fein fchienz 
meine Freunde tadelten mich und ich felbit fing 
an, mir Borwürfe zu machen, daß ich nicht ein 
Abonnement für diefen Zweck eröffne. Da num 
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Diejenigen, welche fih durd die yon mir erbetenen 
Eintrittsfarten mir verpflichtet glaubten, ſich er- 
fenntlich zeigen wollten, fo war die nächſte Folge 
eine unermeßlihe Menge son Einladungen in 
Häunfer, die mir fremd gewefen. Glücklicherweiſe 
entfehuldigte mein Amt als Kranfenwärter jede 
Weigerung. In der That, dieſes Ant war Fein 
leichtes; denn Luiſens Zuftand wurde mit jedem 
Tage bevenflicher. Gräfe wollte feine Befürch— 
tungen binter troftreihen Worten verbergen, war 
aber doch nicht immer Herr feiner Mienen und 
verfanf oft, wenn er die Kranke beobashtend und 
forfchend lange angeſchaut, in ein ſchmerzliches 
Schweigen, Als ih dadurch erichredt einmal befs 
tig in ihn drang, erbat er fi die Erlaubniß, einen 
anderen Arzt mitzubringen. Natürlich ftellte ich 
feinem Wunſche nichts entgegen. 

Es mag in der erften Woche des Januar ge= 
weten fein, als eines Abends der Fieberfroft, der 
Luiſen zu überfallen pflegte, fo beftig eintrat, wie 
wir ihn noch nicht erlebt. Er fchien diesmal! ſo— 
gar den hoch übereinander gehäuften Deden, Kif- 
fen und Betten, die wir aus allen Winfeln des 
Haufes berbeiholten, nicht zu weichen, indem er 
die Leidende buchſtäblich ellenhoch empor ſchleu— 
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derte und ihre Glieder auseinander zu fchütteln 
drohte. Ich fand vor Schreden ftarr bei dieſem 
traurigen Anblif, als die Thüren ſich öffneten 
und Gräfe eintrat, an feiner Seite den alten, 
weltberühmten Heim. Diejer ging rafhen Schrit— 
tes auf die Kranfe, und nachdem er fie einige 
Minuten lang durhdringend angefehen, eröffnete 
er mit feinem Kollegen ein lateiniſches Geſpräch, 
aus dem ih nur heraushörte, daß er über den 
fMipät angewendeten Aderlaß verwundert fchien. 
Luiſe erfannte den neuen Arzt. Sein Erfcheinen 
machte den gewaltigften Eindrud auf fie. Es 
war als ob fie daffelbe für ein Zeichen ihres To— 
des hielte. Sie wollte reden. Unzäbligemale ver- 
fudhte fie ein Wort zu bilden, aber der ſchauder— 
hafte Froft, der ihre Zähne Flappernd gegenein- 
ander ſchlug, machte es ihr unmöglid. Je mehr 
wir ihr zufprachen, fie möge fih doc beruhigen 
und gedulden, deſto Teidenfchaftliher drüdte fie 
den Wunfh aus, fid) mitzutheilen, und endlich 
gelang es ihr, durch eine Bewegung der Finger 
anzudeuten, daß fie Schreiben wolle. Ich mußte 
ihr Papier und Dleiftift reihen. Und nun zwang 
fie, mit einer verzweifelnden Gewalt, die fie dem 
Fieber entgegenfeste, ihre hin- und berfliegende 
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Hand, einzelne Schriftzüge aufzuzeichnen, aus de— 
nen wir, nachdem fie das Dlatt mit einem aus- 
drudsvollen Dlif dem alten Heim zumwarf, mit 
‚ vieler Mühe die Worte entzifferten: „Ich würde 
diefen Anfall nicht fo heftig gehabt haben, wenn 
Ihr Kommen mich nicht erfchredt hätte!“ Diefe 
wenigen Worte, welche mit fangen, abenthener- 
lihen Buchſtaben den ganzen großen Raum des 
Bogens einnahmen, hatten etwas eben fo geſpen— 
ftiges, als die Stunde, in welcher fie auf fo felt- 
jame Weife niedergefcehrieben worden. Sogar der 
alte Heim, der doch gewiß im Laufe feines fünf 
zigjährigen Wirkens Arztlihe Ruhe gewonnen, 
fonnte fih eines Schauders bei diefem Anblick 
nicht erwehren. Er erflärte, daß jest feine ge- 
nügende Beſprechung mit der Leidenden möglich 
fei und entfernte ſich jchleunig, indem er feine 
Wiederfehr für den nächften Morgen verhieß. 

Er kam; und fam von nun an tüglich zwei- 
bis dreimal. Gräfe, der fih unwohl fühlte und 
einige Wochen lang fein Zimmer bütete, erjchien 
nicht wieder an Luiſens Kranfenbett, 

Su dem Grade, als ihre Kräfte abnahmen, 
wurden auch die Fieberanfälle ſchwächer und id) 
ſah darin ein Zeichen vorfchreitender Genefung. 
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Heim that nichts, mich zu enttäufchen. Vielmehr 
ftärfte er meine Hoffnungen durd allerlei beitäs 
tigende Aeuferungen, unter denen diejenigen, die 
er Luiſen täglich wiederholte, obenan ftand, daß 
er, der das Theater niemals befuche, gewiß nicht 
feblen würde, wenn fie zum Erftenmale wieder 
als „Käthchen“ aufträte. | 
Beinah’ acht Wochen lang hatt' ih Tag und 
Nacht bei der Kranfen, unterftüßt Durch einige 
Freundinnen, die auch Schon im Grabe liegen, zu— 
gebradpt und war nur auf Stunden von ihr ge- 
wichen, um in die Literaria, oder zu meinen Bors 
lefungen zu geben. Da fam mir unerwartet eine 
Einladung zu einem der Mit-Direftoren des Kö— 
nigftädter Theaters, einem der angefebenften Ban— 
quiers in Berlin, und es wurde mir bemerflid, 
gemacht, dag man bei diefem Diner Unterband- 
lungen mit mir anzufnüpfen geneigt fei, wegen 
unferes Ueberganges zum Feinde jenfeit der Spree. 
Und id), trog der bisher zur Schau getragenen 
Gegnerfchaft, war nicht minder geneigt, auffolde 
Unterbandflungen einzugehen, weil von Seiten der 
Hoftheater - Intendanz Mancherlei gefhab, was 
Luiſen tief gefränft haben müßte, bitten wir fie 
davon unterrichtet. Iamentlich war DIle, Bauer, 
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ein bei jenem neuerblühenden Theater neu erftan- 
denes, eben beginnendes Talent, dort weggelockt 
und beim Hoftheater mit einem Gebalt angeftellt 
worden, der den meiner armen Frau um das 
Doppelte *) überftieg. Ich fand mich alfo ganz 
in der Stimmung, einen entfchiedenen Schritt über 
die Spree zu thun, um fo mehr, weil eine mir 
bei'm Hoftheater dargebotene Stellung als Res 
giffeur 2c, fih von einem Tage zum anderen in's 
Dlaue z0g. Und in diefer Stimmung, beruhigt 
über meine Kranfe, welche fich zwar ſchwach, aber 
ruhig und fchmerzlos befand, dur unfern würs 
digen Arzt aufgefordert, ließ ich mich bewegen, 
der Einladung zu folgen, Man hatte mih am 
Tifche neben den Syndifus des Königftädter Thea 
ters, Herrn Juſtizrath Kunowski gefest und wer 
die lebendige Eindringlichfeit dieſes geijtreichen 


*) £uife bezog eine jährliche Gage von 800 Thlen., wäh- 
rend fie bei'm Königl. Hoftbeater ein erites Fach, zur vol— 
len Zufriedenheit des gefammten Publifums, befleivete und 
vieleicht fein entjchiedenfter Liebling war. So weife hatte 
die General-Intendanz unfere momentane Verlegenheit zu be— 
nugen gewußt, als fie uns die Kontrafte nach Hamburg ſen— 
dete, während Schneefelder zwifchen uns und den in Bresfau 
zurückgebliebenen Kindern lagen, nach denen die Mutter fich 
jehnte. 
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Mannes fennt, wird begreifen, daß er nicht lange 
Zeit brauchte, um mid) mit Haut und Haar für 
das Intereffe der Anftalt zu gewinnen, deren In— 
terefje au ihm damals noch ein Höchſtes war, 
Ich vergaß im Laufe unferer Unterhaltung, daß 
Luife auf einem zweimonatlihen Kranfenlager 
bingeftredt, unfähig war, an unferen Entwürfen 
irgend Theil zu nehmen. Ich ging mit feurigem 
Willen in alle Pläne ein, und wir verließen die 
Tafel, Kunowski und ich, vollkommen flar über 
unjere nah’ beyoritebende Bereinigung, 

Es mag jehs Uhr geweſen fein, als ih nad) 
Haufe fam. Ich fand Luifen ruhig, wie ich fie 
verlaffen, Earer an Geift und faft beiteren Mu— 
thes, jo dag ich ihr Einiges aus meinen Unter- 
bandlungen mit K. erzählte, was fie lächelnd an— 
börte. Mir war, durch mein Tiſchgeſpräch, in 
welchem auch fehr viel von dem Bedürfnig neuer, 
fleiner Stüdfe die Nede gewefen, wiederum die 
Arbeitsluft erwacht und ih nahm, — ſeit adıt 
Wochen zum Erftenmale, — die Poſſe wieder 
vor, über deren Entwurf wir geplaudert, an dem 
Abende, wo Luiſe Franf geworden war. So ſaß 
ich dem Bette gegenüber, fchrieb und warf häufig 
einen Blick nad der Kranfen, den fie jedesmal 
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dur ein wehmüthiges Lächeln erwiederte. Es 
fiel mir nicht auf, daß ihr Auge matter wurde 
und daß fein Glanz gleihfam erlofh. Ich glaubte, 
fie wolle fchlafen. Nah acht Uhr Fam Heim. 
Er war kaum an's Lager getreten, batte faum 
einen Augenblick die Kranfe angefehen, als er 
fih mit einer gewiffen Aengftlichfeit abwendete, 
Schreibgeräth von mir begehrte, ein Rezept fchrich 
und dann eilig und ungeduldig, ohne wie er fonft 
liebte, auf mein Geſpräch zwiſchen Thür und An 
gel einzugehen, fi entfernte. — (Er hat fpäter 
geäußert, ihm jei es unmöglich gewefen, mir, den 
er fo unvorbereitet gefehen, die Wahrheit zu fa= 
gen, und er fei entflohen, um nit Zeuge bes 
Auftrittes bleiben zu müffen, den er bei'm herz— 
lichſten Mitgefühl nicht zu verzögern, um wie vi! 
weniger zu verhindern im Stande war.) — Nicht 
zwei Minuten hatte meine Entfernung von der 
Kranfen gedauert und fo groß war bie mittler- 
weile vorgegangene Veränderung in ihren Zügen, 
daß fie mid auf einmal mit Schred erfüllte. 
Eine halb Schlummernde hatt? ich zu verlaffen 
gewähnt, eine Sterbende ſah' ih wieder, Zit— 
ternd ergriff ich ihre Hand, fraate wie fie fi 
fühle? und empfing die faum hörbar geflüfterte 
IV. 11 
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Antwort: „Mir ift fehr wohl, nur etwas müde 
bin ich.” — Als um neun Uhr Heim, der Sohn, 
den fein Vater mir Tiebreih zum Beiltand ges 
fendet, hinzutrat, fam er eben zurecht, die legten 
Athemzüge der fanft Scheidenden zu vernehmen, 
Luiſe ftarb am 28. Januar *) 1825, Abends nad 
neun Uhr. 


°) Sch bin fein Freund von Gefpenfter- und Spuf-Ges 
ſchichten. Erfahrung hat mich belehrt, daß auch die verwun— 
derlichfien, wenn man ihnen ernftlich zu Leibe gebt, vor ber 
fonnenen Forfcherbliden fih in Dunst auflöfen. Und wenn 
ich hier, bei einem fo ernfien Gegenftande, etwas dem Aehns 
liches erzähle, fo gefhieht es nur mit Erwähnung des Fak— 
tifchen, ohne irgend eine Folgerung. In meinem alten Ober- 
nigf faßen: der Gutsherr, mein Oheim umd der zum Gerichte: 
tag anweſende Juſtizrath Schwarz bei'm Abendtifch, gedache 
ten meines Namensfeftes, fprachen von Luifens Kranfheit — 
und Herr Echaubert fuchte einen wohlbefannten Pofal bere 
vor, den er mit einer Flafche Ungarwein füllte, um auf mein 
Wohl und die Genefung Luifens (welche die Breslauer Zei— 
tung bereits verheißen hatte) zu trinfen. Indem Augenblid, 
two er den Vokal erhob, hörten fie einen Klang wie von ge- 
fprungenem Glaſe und aus dem dien, hochgefchliffenen Kelche 
fiel ein rundes Stüd, ganz von felbit, auf den Tiſch. Die 
drei Freunde fahen fich bedenklich an, blickten nach der Uhr, 
— und gingen verftimmt auseınander. 

Nach einigen Tagen lafen fie in der Zeitung, daß Luife 
um dieſe Stunde geitorben fei. 

Aus dem nämlichen Pokal hatte fie vor vier Jahren den 
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Die Sektion, welche Heim im Beifein fehr 
vieler Nerzte veranftaltete, ergab, daß fie an den 
Zolgen einer Herzbeutel-Entzündung geftorben war, 

Ueber mich und meinen Seelenzuftand vermag 
ich aus jenen Tagen Feine Nechenfchaft abzulegen. 
Sch hatte bis zur legten Stunde fo feſt an die 
Troſtſprüche der Aerzte geglaubt; Luiſens Tod 
fhien mir eine fo unmögliche Begebenheit; und 
der Tod überhaupt hatte für mich, der ih ihn 
noch nicht oft gejeben, etwas jo Fremdartiges, 
dag ich von dieſem Schlage betäubt, halb bewußt- 
los umber fohlih. Ermattet und aufgerieben 
durch die lange anjtrengende Pflege, die bejchwer- 
lihen Nachtwachen in ſchwüler Zimmerluft; gei= 
ftig "verwirrt durch die eraltirten Träume und 
Bifionen *) der Kranken, glaubte ih wirklich uns 


Gäften Danf genippt, welche ihre Gefunvheit als Neuver— 
mählte getrunfen. 

*) Am qualvolliten war es mir gewelen, daß fait jede 
Bemühung, mit der Kranfen ein zufammenhängendes Gefpräd; 
zu führen, feheiterte an ihrer Unfähigkeit, ſich ihrer Ichheit 
bewußt zu werden. Gewöhnlich ſprach fie von ſich in der 
dritten Perfon und fonnte oft jtundenlang den Gedanfen nicht 
faflen, daß fie felbft es fei, Uber welche fie redete. Wenn ich 
da in den langen, unendlichen Winternächten, manchmal als 
lein bei ihr wachend, ihrem Lager gegemüber ſaß und fie, mit 
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terliegen zu müſſen. In diefer Lage war ich denn 
auch nit im Stande meine Borlefungen, deren 
noch vier in Reit blieben, zu vollenden. Es fam 
nun darauf an, die Beſucher davon in Kenntnig 
zu fegen, und zu diefem Entzweck verfaßte Hitzig 
eine ganz ſchlichte Anzeige für die Zeitungen, 
Man mag fih einen Begriff von dem damaligen 
Zuftande der Berliner Lofal-Cenfur machen, wenn 
ich verfichere, daß ihr Haupt, der Herr Geheime- 
Kath Grano, jener Anzeige fein imprimatur ver— 
weigerte, weil die darin erwähnten Borträge nicht 








herabhängenven fchwarzen Locken, die tiefen Augen ſtarr auf 
mich gerichtet, die abentheuerlichften Dinge von ſich, als einer 
Fremden, erzählte, überKel m ch oft ein Grauen, daß ich in 
meiner Angit die Leute herbeirief und aus dem Schlafe weckte, 
um nur nicht mit ihr allein zu bleiben. Einige Nächte vor 
ihrem Tode ſah' fie mit dem inneren Auge und befchrieb deut: 
lih eine Reihe von Wagen, welche unter unferen Fenſtern 
aufgefahren wäre. Sie ahmte das Gefpräch der Leute nach, 
die ſich da verfammelt Hätten, und ließ, mit peinlicher Haft, 
kurze Säge aus: „Wer ift denn da gefiorben? — Die Hol: 
teil! — Die junge Frau? Schon fo zeitig? — Was find 
das für Magen? — Die gehören den ersten! Sie find in 
ihres Mannes Zimmer verfammelt!” — u. |. w. 

Schaudernd mußt’ ich diefer träumerifchen Borherfagung 
denfen, als die Aerzte zur Sektion des Leichnams in mein 
Zimmer gingen, und auf der Strafe vor unfern Fenftern 
wirklich die lange Reihe ihrer Wagen balten jah. 
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„als öffentliche‘ zu betraditen wären. Er ließ 
fih auch nicht bewegen, obgleich Hitig ihn münd— 
lih darum anging. — Was in den Tagen troit- 
loſer Betrübnig Higig, Chamiſſo, Wilibald Aleris, 
Wolff, Uechtritz, Abreht u. a. Freunde, durch 
ihre Gegenwart und ihr theilnehmendes Eingehen 
in meinen Schmerz an mir gethban, das gehört 
zu den Wohlthaten, für die e8 Feine Bezeichnung 
giebt. Mir war in ſolchem Umgange befonderg 
deshalb fo wohl, weil jene Guten Geduld hatten, 
mid immer von ihr, die ich beweinte, ſprechen 
zu hören. Ueberhaupt hab’ ich nie begreifen ler— 
nen, wie und warum der Zurüdbleibende ſich be- 
mühen fol, dem Schmerze über feinen Verluft zu 
entfliehen? Was man häufig von ihm verlangt, 
und ihm tröftend anräth? Ich finde im Gegen- 
theil, daß auch hier das Natürlichite das Beſte 
it, und daß man feinem Herzen und Gefühl fol— 
gend, fih ganz und gar in die Trauer verjenfen 
mag. Sch Tieß, jobald nur die Leiche aus dem 
Sterbezimmer gebradt war, al! mein Geräth hin- 
einbringen, machte den Platz, auf dem Luiſe ge- 
ftorben, zu meinem fteten Aufenthalt, und fchlief 
in der Bettſtatt, aus welcher fie das Teste Wort 
an mich gerichtet. Ja ich ſchlief! Schlief wirf- 
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fh! Und einen fo feiten Schlaf, wie ih ihn 
feit der Kindheit nicht genoffen. Erſt nachdem 
einige Nächte vollfommener Aube mich geftärft, 
nahdem ich gleihfam die meinen Nerven ftets 
nötbige Abſpannung im erquicenden, ungeftörten 
Schlummer nachgeholt, war ich Fräftig genug, 
mein Unglück in feiner ganzen Größe zu empfins 
den. Erſt als Luiſe begraben war, wußte id, 
das fie todt ſei. Wie manchen Abend, wenn die 
frübe Winter-Dämmerung mit ihren düſteren Schat= 
ten in’s Zimmer fchlih, hab’ ich rath- und trofts 
[08 vor mich hin geitarrt, wenn meine Augen 
troden wurden, weil alle Thränen im Laufe des 
Tages Schon ausgeweint waren. Dann ſchloß ich 
die Thüre, dag Niemand zu mir käme. Sogar 
die Kinder mit ihren Liebfofungen beläftigten mid. 
Ich wollte allein bleiben. — Aber eine Freun- 
din juchte dennoch den Eingang. Sie trat im 
Dunfel vor mich und reichte mir die Hand. Es 
war die Poefte. Und in ihrem Schutze fand ic) 
Worte für meinen Gram, Form für meine Worte, 
Sch weiß nicht, wie der unbefangene Leſer über 
jene Strofen, die ich Luiſens Andenken gewidmet, 
denft; mir jind fie bis heute lieb und wertb ge= 
blieben, denn fie gewährten mir fanfte Linderung. 
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Daß die Kinder, in ihrem zarten Alter weib- 
liher Pflege bedürftig, bei mir nicht verweilen 
fonnten, ſah ic ein, obwohl der Gedanfe, mid 
von den heiteren, Heinen Geſchöpfen, die fi fo 
febensfrob und fuftig um mich ber tummelten, 
und wenn ich am Arbeitstifche faß, unter meinen 
Süßen fpielten, wie die Engel zu mir empor la— 
hend, trennen zu müffen, jedesmal, wenn id) ihn 
dachte, wie ein Nadelftih durch mein Herz drang. 
Als aber Luiſens Pflegemutter, deren treue Liebe 
mehr als eine wirflihe Tochter in ihr verloren, 
fih erbot, auch dieſer mutterlofen Kinder Pflegerin 
zu werden; als fie mir ihre Schwefter nad) Ber— 
lin fendete, damit unter deren Schutze Heinrich 
und Marie nah Schlefien gebracht werden möch— 
ten, dankt’ ih dem Himmel, und ließ die jubeln- 
den Kleinen, die fich der Pferde und des Wagens 
freuten, in Gotted Namen von dannen ziehen. 

Nun erft war ich verwittwet. Nun erſt recht 
einfam und verlaffen. Und ich ftand vor einem 
Wendepunft meines Lebens. 

Hätt' ih damals irgend ein ernftes Amt zu 
verwalten, hätt’ ich mit voller Thätigkeit mich in 
ein fiheres Gefhäft zu werfen gehabt, jo würde 
her ernſte Sinn, der in mir vorberrfchte, aud 
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tiefere Wurzel gefaßt und mid zu einem ftillen, 
foliden Dafein geleitet haben. Die Luft am Le— 
ben, oder vielmehr an den Gelüften des Lebens 
ſchien eritorben; Entbehrung wäre mir nicht Ent- 
fagung gewefen; ich fuchte nichts als Ruhe. Aber 
wo ſollt' ich die finden? Wohin ich blickte, fand 
ih mir feine Zufunft, als in der Förderung des 
jogenannten Talentes, in der Laufbahn des Schrift— 
jtellers, im raufchenden Treiben der Theaterwelt! 
Dazu fam, daß Graf Brühl, der wohl fo etwas 
von Wehmuth empfand, an Luifen nicht mehr 
gut machen zu fünnen, was er ihr im Leben ver— 
jagt, ſich geneigt erklärte, mir zu erweifen, was 
jein gutes Herz, fein rechtlicher Sinn der Todten 
jhuldig zu fein glaubte, Er verfprad mir die 
ſchon früher in Ausficht gebrachte Anftellung als 
Kegiffeur und Theaterdichter, Eitelfeit und Hoffs 
nung vegten fih in mir. Sie erwedten nur zu 
zeitig eine Faum entfchlummerte DBegier, „meine 
Jugend zu genießen! Unbefchränfte Freiheit lockte 
mid) hinaus, fammt ihren Vorrechten und Privi- 
legien. Junge Freunde famen mir auf balbem 
Wege entgegen — und ein wildes Leben begann! 

Der Uebergang von fehmerzlichiter Zerfnir- 
fung, tolirter Trauer, thränenbafter Zurüdge- 
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zogenheit in den Strudel des lärmendſten Ber- 
fehrs, der tobendften Gefellichaft, fam fo plötzlich, 
daß ich gar nicht Zeit hatte mich zu befinnen. Als 
ich, fortgeriffen von der Gewalt des Augenblicks, 
mich wieder ſammeln, meiner felbjt Herr werden 
wollte, war es zu ſpät; ih fand den beißen 
Schmerz nit mehr in meiner Bruft, den ich fo 
heilig geachtet; er war vom Rauſche des Genuffeg 
fortgefpült. | 

Es it fehr wichtig, dabei zu bemerken, daß 
id) vorher niemals ein Diffolutes Leben geführt. 
Meine erotifchen, meift fentimentalen Berhälmniffe 
vor und während der Ehe hatten mich, mehr als 
jeden Andern meiner Freunde und Genoffen, 
gemüthlich fo fehr in Anfprud genommen, daß 
ich bei'm fohlechteften Rufe, den äußerliche Unbe 
ſonnenheit mir zuzog, doch immer hätte behaupten 
dürfen, ihn nicht zu verdienen. 

est ſchien die Lebensregel der phlegmatiichen 
Holländer, daß jeder junge Menſch einmal „ra— 
fen’ müffe, früh oder fpät, — ſich nachträglich 
an mir zu erfüllen, und Berlin iſt ein gefegneter 
Tummelplag für folhe Raſereien. 

Weder in dem Zwede diefes Buches, nod in 
meiner Abficht kann es liegen, bier auf Cinzel- 
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beiten und ausführlihde Schilderungen unferes 
wüften Lebens einzugeben, Eben fo wenig den 
ih daran, mich zu Shonen. Ich werde die Wahr- 
heit nicht verbeblen, wo fie ſich anbringen laßt, 
ohne das Zartgefühl der Lefer zu verlegen. Ich 
gehöre nicht zu den Menſchen, die ſich Freuzigen 
und fegnen „über ihre vormalige Ruchloſigkeit“ 
und ringsumber Tugend predigen, ſeitdem fie krän— 
feln und forgfältig. Diät halten müffen. Ohne 
mir fohwere Vorwürfe zu madhen, darf ich auf 
jene tollen Zeiten zurücbliden. Kein Bertrauen 
hab’ ich getäufcht, Fein Gefühl betrogen, Fein Ver— 
ſprechen gebrochen, meiner Selbjtfucht niemals das 
Glück oder die Ehre Anderer geopfert. Wo id) 
ehlte, hab’ ih nur gegen mic gefehlt und mußte 
* ſchwer genug büßen. Doch das hab’ 
ich mit mir ſelbſt abzumachen, und wenn ich mich 
nicht beklage, über mich hat Niemand Klage zu 
führen. Wie geſagt, mit ruhigem Ernſt blick' ich 
zurück, und obgleich dem jugendlichen Uebermuthe, 
der mich getrieben, durch meine Jahre entrückt, 
begreif' ich bei unbefangener Betrachtung der Ver— 
gangenheit gar wohl, warum ich ihm mich hin— 
geben müſſen. Es hat deshalb auch den ungün— 
ſtigſten Eindruck auf mich gemacht, neuerlich einem 
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Theilnehmer unferer wildeften Berliner Epoche zu 
begegnen, der, wie ich wohl behaupten darf, zu 
feiner Zeit der Schlimmfte von uns war, der in 
mitletdlofem Egoismus feine Sinnlichfeit zum Mit- 
telpunfte des Dafeins machte, nichts heilig bielt, 
nichts ſchonte, feine Pflicht gegen Andere gelten 
ließ, wo es dem eigenen Vergnügen galt — und 
der jest, in rheumatiſche Beſchwerden und pieti- 
ftiihe Unduldfamfeit verfunfen, Wehe ruft über 
meine irdiſche Unbeiligfeit. 

Der Umgang mit einem luſtigen Völkchen zog 
mid) aber feinesweges von dem Berfehr mit mei: 
nen ernfteren, würdigeren Sreunden und Gönnern 
zurück. Sch befuchte die „Literaria“ regelmäßig 
und wurde, was ich wohl ohne Anmaßung aus— 
jpredhen darf, nah und nach eines ihrer wirk— 
famften Mitglieder. Nicht nur weil ich als Bor- 
lefer die Theilnahme für auch ſchwache Neuigkeiten 
rege zu halten, fondern aud, weil ich dem gefel- 
ligen Beifammenweilen durch fördernde Anregung 
belebenvden Zufammenhalt zu geben wußte. Hitzig 
überließ mir gern und voll Bertrauen die Anord— 
nung mander hübſchen Feftlichfeit. Je länger die 
Gefellfihaft beftand, deſto weiter dehnte fie ſich 
aus. Die Geburtstage großer Dichter, die Anz 
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wefenbeit berühmter Leute veranlaften Zufammen- 
fünfte, bei denen auch weiblide Anmuth und 
Schönheit würdig vertreten wurden. Und daß 
ih ſolchen Abenden feinen Schaden gebracht habe, 
werden mir diejenigen freundlich beftätigen, Die 
fid) derfelben no erinnern. Ich erzähle das 
nit etwa, um mich zu loben; vielmehr Lediglich, 
deshalb, weil es andeuten ſoll, wie es in meinem 
Naturell gelegen, aus den Tiefen, in welde ich) 
oft rückſichtslos Hinabftieg, immer wieder den Weg 
in veinere Luft und böbere Sphären zu fuchen 
und zu finden. Unter den Älteren und zum Theil 
fehr ftrengen Gefhäftsmännern, die den Kern der 
Mittwochsgefellichaft bildeten, befänd fi wohl 
nicht Einer, der nicht mehr oder weniger Kenntnif 
gehabt hätte, von meinen — Berirrungen, wenn 
ih es fo nennen fol. Aber ich wüßte dennod 
nit Einen, der darım weniger freundlid gegen 
mic gewefen wäre, oder mir feine Zuneigung ent- 
zogen hätte. Nicht etwa, daß ich jemals verfucht 
bätte, zu beucheln, Im Gegentheil gab id) mid) 
vollfommen, wie ih war; fuchte fogar etwas 
darin, mid möglichft fhmwärzer zu machen. — 
Vielleicht Tag eben darin meine Entſchuldigung? 
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Einer Befanntfchaft hab’ ih noch zu geden— 
fen, die ich Damals machte und die mir doppelt 
merfwürdig it, weil fih an die erfien Worte, 
mit denen fie begann, eine für den Theater-Schrift- 
iteller bedeutende Betrachtung fnüpft. Raupad, 
von dem ich mehrere, bereits im Drud erſchie— 
nene, aber auf feiner Bühne gegebenen, vielleicht 
auch nicht darftellbare, Dichtungen fannte, fand 
fih in Berlin ein, um diefen Aufenthaltsort mit 
jeinem bisherigen, mit Petersburg, zu vertaufchen. 
Ich wurde ihm durch Hitzig vorgeftelt, und da 
ih ihm, mit meiner forglofen Treuberzigfeit, als 
Schlefifher Landsmann entgegenging, fand ic) 
mid durch fein zurüdhaltendes, fait kaltes Be— 
nehmen, ein wenig erfchredt,. Er fam eben aug 
dem Theater, wo er das (leider auf allen Deut- 
fhen Bühnen beliebte) Stüf: „der Bräutigam 
aus Merifo mit angefehen hatte. Ih war ein 
großer Gegner diefeg, und aller übrigen Kinder 
Clauren'ſcher Mufe, und will nicht leugnen, daß 
in meiner Gegnerfchaft eine gewiffe Undanfbarfeit 
lag, denn Clauren hatte uns, als Luife in Berlin 
gaftirte, gütig aufgenommen, ung fein Haus gaft- 
lich geöffnet, für Luifens Engagement gewirkt, 
und viele Beweiſe uneigennüsigen Wohlwollens 
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gegeben. Nichtsdeftoweniger fand ich feine Stüde 
abſcheulich, nad meiner Anfihtz eine Anſicht, die 
ih) bei meinen heutigen Gefinnungen von der 
Sade um Vieles milder ausſprechen würde, Die 
id) aber damals, im Gefpräh mit Raupach, fo 
fchroff als möglich Fund gab, ihn bedauernd, daß 
er gerade eine ſolche Komödie zuerft mit anfehen 
müffen, NRaupad nahm eine Priefe und erwi- 
derte: „Nun, ich weiß nit! Mir war dies 
Stück und der Beifall, ven es erwirbt, fehr lehr— 
reih. Ich bin hierher gefommen, um den Weg 
fennen zu lernen, den ich einfchlagen foll, um 
auf das Deutfhe Theater Einfluß zu gewinnen, 
Sp lang’ ich in Petersburg lebte, war das nicht 
möglih. Bei Allem, was dem Publifum behagt, 
muß man im Stande fein, die Gründe aufzufin- 
den, warum dies geſchieht? Und iſt man erft 
darüber Far, jo gewinnt man aud) die Mittel, 
das nämliche Ziel zu erreihen, wenngleih auf. 
‚anderem Wege!“ 

Diefe mit Feftigfeit und vollfommener Ruhe 
gefprodenen Worte frappirten mich fehr. Aber 
fie erhielten für mich erft ihre ganze Bedeutung, 
als Derjenige, welcher fie, feiner Sache fo gewiß, 
ausgefprochen, ſich bald nachher der Deutfchen 
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Bühne von Berlin aus bemächtigte, und fie durch 
die Kraft feines Wollens länger als ein Jahr— 
zehend beherrjchte, 


Meine Angelegenheiten bei'm Theater fchienen 
nicht vorrüden zu wollen, Der General-Inten» 
dant gab auf ungeduldige und mahnende Anfra= 
gen immer nur ausweichende und hinhaltende Ant» 
worten, ohne beftimmte Gründe feiner Zögerung 
darzulegen. 

Ich hatte mich, nad) Luijens Tode, entfehlöffen, 
mehrmals das Königftädter Theater zu befuchen 
und dort manche recht Yuftige und animirte Vor— 
ftellung mit angefhaut. Mein thörigter Groll 
gegen die jugendliche Anftalt war feit jenem Tiſch— 
geſpräch mit Kunowsft ohnehin erlofchen, und id) 
fing an, mid) mit dem Gedanfen zu befreunden, 
daß es nicht jo übel fein dürfte, wenn ich den 
MWirfungsfreis, auf den ich bei'm Hoftheater nicht 
mehr rechnen zu Dürfen glaubte, drüben am Aleran- 
derplas mir zu gewinnen fuchte, Albrecht, ein 
Bewohner jener Gegend, ein fpöttelnder Antagonift 
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des vornehmen und in feinem ergrauten Monopol 
jo fiher gewordenen Füniglichen, zugleich ein Teb- 
bafter Anbänger des Königftädter Theaters trug 
viel dazu bei, mic in meinem neuen Borhaben 
zu befräftigen. An einem ſchönen Frühlingsmor- 
gen eriwachte ich mit dem unwiderſtehlichſten Drange, 
in diefer Angelegenheit zu handeln. Ohne mid 
im Geringften vorzubereiten auf die Form und 
Richtung, welche meiner Anftellung zu geben, auf 
die Forderungen, welche zu machen ich etwa bes 
rechtiget wäre; ohne nur Darüber zu denfen, 
ging — nein: Tief ih (und noch heute kann id) 
nicht jagen, was gerade in jener Stunde für ein 
Antrieb über mid) gefommen?) hinaus und drang, 
wie ein Beſeſſener, in das Konferenz-Zimmer der 
königſtädter Theater-Diveftion, wo ich den dafelbft 
verfammelten Herren, zunächſt an Kunowski mid) 
wendend, die lebhaft ausgeprüdte Erflärung gab: 
ich jet ed müde, mich von der General-Intendanz 
länger bingehalten zu ſehen und wenn fie mid) 
haben wollten, wär' ich der Ihrige! 

Und fie wollten mid haben, Auf frifher That 
wurde ein Stontraft verabredet, vermöge deſſen 
ih als Direftions-Sefretair, Theaterdichter und 
(wo e8 erforderlih) Negiffeur eintrat und für 
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meine Dienſtleiſtungen eine Jahresgage von ....« 
ih denke 800 Thlr. empfing; die Honorare für 
zu Tiefernde dramatifche Arbeiten natürlich unge- 
rechnet. Da nicht ſämmtliche Diveftoren zugegen *) 
waren, fo blieb Die Ausfertigung und gegenfeitige 
Unterzeichnung des Bertrages einer Plenar-Sigung 
vorbehalten, ich aber betrachtete mich für feft ge— 
bunden durd mein Wort. Als ic, ein wenig 
aufgeregt durch fo rafchen Wechfel des Geſchicks 
in meine Wohnung trat, fab ih ein Schreiben 
auf dem Tifche liegen, aus deſſen Aufſchrift und 
Siegel ih auf den erften Bid das Büreau der 
General-Intendantur erfannte; ein Theaterdiener 
batte daffelbe gebracht, nachdem id), wie meine 
Köchin fih ausprüdte: „kaum aus dem Haufe 
fein konnte!“ Graf Brühl zeigte mir an, daß 
es feinen Bemühungen nun erft gelungen wäre, 
die erforderlihe königliche Beftätigung für mic 
aus dem Kabinet zu erhalten, und daß mein En- 
gagement bei'm Hoftheater jest in Ordnung fei. 


*) Die aus den Aftionairs des Königftädter Theaters 
erwählten Direftoren waren die Banquiers: Benede von Grö— 
digberg, Herz Beer, Joſeph Mendelfohn, Frändel, Martin 
Ebers, und 3. D. Müller. Der fiebente, zugleich Br; 
und Geſchäftsführer, der Juſtizrath Kunowski. 
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Auf diefe, in den wohlwollendften Ausdrüden 
abgefaßte Verfügung blieb mir nur übrig, erges 
benft zu erwidern, daß ich bereits bei dem könig— 
ftädter Theater mich gebunden und zum „feindli— 
hen Heere“ geſchworen hätte. 

Ich that dies nicht ohne einigen Stolz. Denn 
wie ich früher in blinder Anhänglichfeit für's Hof- 
theater gegen die Beftrebungen in der Königftadt 
ungerecht und feindfelig gewefen war, ſo glaubt 
ich jest, nachdem ich mich vdenfelben einmal an— 
gefchloffen, nicht body genug davon denfen zu fün- 
nen. Es lag diefes unfinnige Ueberfpringen von 
einem Extrem zum andern bei mir wahrlid nicht 
in Niedrigfeit der Gefinnung, die für Geld feil 
gewejen wäre. iner foldhen darf Niemand mid 
anflagen. Was ich vertrat, daran glaubte ic) 
für den Augenblid mit voller Seele, und wo ich 
Täufhungen unterworfen war, ftand die Selbit- 
täufhung obenan. Ich täufchte mid) in Bezie- 
bung auf das Theater, dem ich nun angehören 
follte, nicht nur über meine Fünftige Wirkfamfeit 
und die reihe Produftionsfraft, Die ich dafür zu 
entwiceln wähnte; — diefe Täufhung wäre ver- 
zeihlich gewefen. Ich täufchte mich noch weit mehr 
über die Sicherheit feiner Kaſſenverhältniſſe. Daß 
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reihe Kaufleute, die als Direftoren an der Spige 
des Inſtituts ftanden, jemals daran denfen könn— 
ten, es fallen zu laffen, fam mir nit in den 
Sinn. Was wird es, — dies waren meine Ge- 
danken, — ſolchen Herren darauf anfommen, eine 
Kleinigfeit von 50,000 Thlr. zufammen zu fchießen, 
wenn wir einmal in Noth gerathen jollten? — 
Jetzt muß ich freilich über meine eigene Dumm- 
heit lachen. 

Deshalb machte auch die Mittheilung, daß die 
Einnahmen der Testeren Donate fchlecht gewefen, 
den Etat nicht gededt hätten, und daß ein kräf— 
tig wirfendes Reizmittel höchſt nöthig fei, auf mid 
feinen unangenehmen Eindrud; obſchon die Ent- 
dedung, dag man auf eine Erweiterung Der 
Oper ausgehe, mir anfänglih durchaus nicht be- 
hagen wollte. Denn in der Oper fah ih von 
jeher den freffenden Krebsſchaden des Deutfchen 
Theaters und ſeh' ihn heute noch; mehr als je. 

Auf was aber follte fi das Königftädter 
Theater werfen? Als es eröffnet wurde, freute 
man fih in Berlin, ein Bolfstheater *) zu 


) Ich gebe hier, mit wenigen Umänderungen, eine Stelle 
wieder, die ich vor längerer Zeit an einem andern Orte ab- 
drucken laſſen, und die nothwendig hierher gehört. 
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befigen. Durd alle gefelligen. Kreife verbreitete 
ji diefe Freude und die darauf gegründete Hoffe 
nung einer kecken, heiteren Richtung der Poeſie. 
Ging der ruhigere Theaterfreund diefer Hoffnung 
tiefer auf den Grund, jo ergab ſich leider gar zu 
bald, daß diefelbe nebelhaft und unbeitimmt war. 
Man ſprach eben nur ganz allgemein; von Volks— 
jtüden, von Poſſen und Mährchen, von Parodieen 
und wigigen Luſtſpielen; und der komiſchen Dper 
erwähnte man nur als eines angenehmen Bei- 
werfs, Doch war in diefen froben Erwartungen 
immer eine Perſon vergeffen worden, um die es 
fih recht eigentlich handelte; die Perfon, yon der 
alle jene Herrlichfeiten ausgeben foltten! — Ich 
meine: der Dichter! Denn das Verhältniß der 
neuen Bühne, zur gefammten dramatifchen Litera= 
tur, war durd ihr Verhältniß zum Königl. Hof- 
theater auf eine bedenkliche Spige geftellt worden. 
Der Konzeffton *) zufolge, durfte die Bühne in 





°) Hier ijt die Rede von jener Konzeſſion, welche urs 
jprünglich dem Herrn Friedrich Cerf ertheilt und von dem 
Bereine der Theater-Aftionairs für jährliche 3000 Thlr. ihm 
abgepachtet worden war, Co lange diefer (der Verein) aus 
eigenen Mitteln, auf eigene Gefahr und Koften, mit unzäh— 
ligen Opfern, die Anftalt glänzend und ehrenvoll für's Ver— 
gnügen der Berliner hielt, ift für die Erweiterung dieſer 
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der Königsſtadt ein für allemal nicht auf ihren 
Brettern erfcheinen laffen: a) Große Oper und 
Ballet. b) Ernfte Oper. c) Tragödie. d) Gro- 
ßes Schaufpiel. — Das wäre noch zu ertragen 
gewefen, obſchon die Begriffe von „ernſter Oper“ 
und „Schauſpiel“ nicht felten zu unferem Nachtheil 
verwirrt wurden. Aber, wenn ihr auch: Luſt— 
fpiel, Poſſe, Melodrama und komiſche Dper ver- 
gönnt waren, jo durften diefe doch niemals aus 
dem Repertoir des Hoftheaters gewählt werden, 
bevor nicht zwei volle Jahre feit ihrer legten 
Aufführung verfloffen und fie ung „verfallen“ wa- 
ren, Das Hoftheater hütete fih verfallen zu laſ— 
jen, was ung nugbar fein fonnte. Und nun denfe 
man: auf feiner Seite die alte wohl bewahrte 
Ausdehnung über alle Gebiete des Dramatifhen: 
von „Iphigenia“ zu „Bär und Baſſa“; von 


Konzeffion nicht nur nichts gefchehen, fondern diejelbe fo ftreng 
aufrecht erhalten worden, als geſetzlich nur vergönnt war. 
Erſt nachdem die Aftionairs durch Subhaftations-Verfauf 
einen großen Theil ihrer Beiträge eingebüßt, und Haus wie 
SInventarium in die Hände des Königl. Kommiſſionsrathes, 
auch Ritters des rothen Aolerordeng ꝛc. übergegangen, find 
diefem Kunftfreunde weitere Grenzen für fein poetifches Wal- 
ten gezogen worden. Wer möchte die fegensreichen Folgen 
ableugnen? 
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„Don Juan” zum „Hausgeſinde“; von „Wallen— 
ſtein“ zum „Hund des Aubry‘ und den „Galee— 
venfelaven‘‘; von „Dlympia“ zur kleinſten Ope— 
vette; vom großen Ballet und der Pantomime zu 
Schiller, Calderon, Göthe und Shafespeare! — 
Auf unferer Seite die engfte Befhränfung, für 
Vergangenheit und Gegenwart in der dramatifchen 
Literatur. Nirgend in der Welt hatte jemals ein 
jo ungleihes Verhältniß Statt gefunden. Ueberall, 
wo verfchiedene Bühnen in einer Stadt eriftiren, 
jind um eine jede eigene Grenzen gezogen, und 
wenn dem Theater an der Wien das Ballet, 
(jonft nichts,) dem Theater an der Leopoldſtadt 
die Oper, (ſonſt nichts,) dem Theater in der Jo— 
jefitadt gar nichts verboten ift, jo darf doch 
weder das Kaiferlihe Hofburgtbeater, nod das 
Kaijerlihe Hof-Dperntheater in Wien, (feines von 
beiden,) aus feiner Sphäre fohreiten. Ich weiß, 
daß es die größte Mühe gefoftet bat, dem Burg- 
theater die „Prezioſa“ zu erringen, weil Chöre 
darin vorfommen. Dem Königftädter Theater 
wurden die Hände von allen Seiten gebunden, 
und immer nur der BVergeplichfeit der Königl. 
Regie war zu danken, wenn fie etwas Brauchba— 
res verfallen ließ. 
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Und wo blieben nun die gebofften Nationales 
Dichter der Deutſchen, die ein Bolfstheater ſchaf— 
fen follten und wollten? die mit fühnen Verhei— 
gungen ihre Feder dem neuen Unternehmen ge= 
weiht hatten? Es trat Keiner hervor. Geduldig 
faben fie zu, wie alte Wiener Jauberpoffen, durch 
Schmelfa’s tolles Genie getragen, in Berlin 
florirten und hätte nicht Angely, der oft mit Unrecht 
geſchmähte, unausftehliche Feine Gernegroß, durch 
feine mit vielem Talente aus dem Franzöſi— 
fhen entlehnten Lofalpoffen ausgebolfen, fo würde 
man ſchon im den erften Monaten zugefchloffen 
haben. 

Was font von Neuigfeiten einging, waren 
gewöhnlich unaufführbare und meijtentheils ſolche 
Arbeiten, die das Hoftheater ſchon längſt als 
ſolche zurückgewieſen. — 

In der komiſchen Oper, und zwar in der Ita— 
lieniſchen, und zunächſt in der ſehr verketzerten 
Roſſini'ſchen, welche damals gar nicht tief genug 
berabgefest werden fonnte, (von manden Rigo— 
riſten) und nad) der wir ung heute fehnen möd)- 
ten, wie nach den Fleifchtöpfen Egypten's; — in 
diefer ſchien dem Königftädter Theater noch Heil 
zu blühen. Das Königl. Hofinftitut hatte ſich 
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an mehreren Berfuchen in diefem Felde die Zähne 
ausgebijfen, weil es feine Künftler dafür batte. 
Außer Madame Seidler, einer gar nicht genug zu 
preifenden Sängerin, die mit ſchöner Stimme und 
vollendeter Schule den „Barbier yon Sevilla” 
über Waffer gehalten, war wohl niemand vorhan— 
den, um dem armen KRoffini fein Recht zu thun, 
und was fie drüben fonft in diefem Genre ver- 
jucht, gelang jelten. 

Und fo fonnte ich mid, trog meinem Deut: 
ſchen Dichterhaffe wider das Dpernwefen, nidt 
dagegen auflebnen, wenn Kunowski und feine 
ſechs Kollegen, den Sieg auf einem Felde fuchten, 
wo die Reihen der Gegner am dünnften ftanden. 

In Spizeder, dem fräftigften Buffo, ver 
bisher nur in einigen veralteten Dittersdorfifchen 
Singfpielen fih zu zeigen Gelegenheit gefunden, 
war bereits eine gründliche Stütze der neuen Rich— 
tung gegeben. Jäger und Wächter hatten in 
Wien die Kontrafte unterzeichnet und fi) für Ber- 
lin verpflichtet. Mit der Prima Donna war noch 
nichts zum Abfehluffe gefommen, Weder fchrift- 
lihe Unterhandlungen, noch auch ein eigens nad) 
Wien abgefendeter auferorventliher Beyollmäd: 
tigter, hatten fih durch den Nebel fehr binderli- 
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her Familieneinflüſſe zur Klarheit durdarbeiten 
fönnen, Und mit den bereits vorhandenen Sän— 
gerinnen, fo tüchtig Diefelben in ihren Fächern 
waren, ließ fid) bei ganzlihem Mangel weiblicher 
Grazie und Schönheit, nit ausdauern. 

Sn diefe Bedenklichkeiten, Hoffnungen, Bes 
fürdtungen und Widerſprüche fand ich meine hei— 
tige Direftionsfieben verflochten, wie nah Abſchluß 
eigenen Kontraktes der Tag beranzog, an welden 
ih meine Funktion als Protofollführender Sefre- 
tair beginnen follte. Das Lofungswort hieß: 
„Henriette!” Mit ihr, eine vortrefflidhe, durch 
Enfemble ausgezeichnete, fomifhe Oper! — Ohne 
fie, tbeure Sagen für andere Künftler weggewor- 
fen, die feine Sueceffe herbeiführen fonnen, wenn 
ihnen die erfte Sängerin fehlt, welde ihre Be— 
mühungen frönen foll, 

Ich hatte mir vorgenommen, mid) in Diefe 
Berbandlungen, die aufer meinem Bereiche lagen, 
nicht zu miſchen; hatte mid für’s Erſte noch zu— 
rüdgezogen; und wollte nicht früher im neuen 
Amte erfhpeinen, als genau an dem Tage, mo 
mein Kontraft mid) verpflichtete, daſſelbe anzutreten. 

Da fam, etwa eine Woche vor Ablauf Diefer 
Frift, der Mitdireftor Banquier F. in meine Be- 
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baufung, mit einem Briefe Kunowski's, — dieſer 
war mittlerweile nad Leipzig gereifet, wo die er- 
ſehnte Sängerin auf Gaftrollen erwartet wurde, 
— in weldem etwa folgende Stelle, mic betref- 
fend, enthalten war: 
„da Holtei's Engagement in einigen Tagen be- 
„ginnt, fo wird er wohl geneigt fein, ſchon 
‚jest in unferem Bortheil zu handeln. Es giebt 
„hier vielerlei zu beobachten und zu thun, wo— 
„bei er uns nüslich fein Fann, Zudem genießt 
„ec bier „ſo eine Art“ von Dichterruhm 
(diefer Ausdrud verſchnupfte mid garftig, 
doch Tief ich's mir nicht merfen) und feine An— 
„weſenheit fann ung zu Statten kommen. Scidt 
„ihn alfo augenblidlid nad, Er foll im 
„Hötel de Saxe abjteigen.’ 

Natürlih begab ih mich nad Anhörung die- 
fer Eviftel in's Konferenz-Zimmer der Direftion, 
wo mid Joſeph Menvdelfobn, der aus meiner 
ftummen zögernden Einwilligung fogleih das Be— 
Dürfnig einer gewiffen Art von Ausrüftung ber- 
ausfühlte, mit Geld verforgte, und Nachmittag 
rollte ih, in einer flappernden Extrapoſtchaiſe zum 
Thore hinaus, 

Sp innig fand ich mid) vom Gefühle meiner 
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Wichtigfeit durchdrungen, daß ih gar nicht abge- 
neigt jchien, den Strom von Menfchen, welche zu 
Roffe, zu Wagen und zu Fuße die Chauffee wim- 
- melnd belebten, mit meiner Gefandfchaftsreife in 
Berbindung zu bringen, — bis mich endlich aus 
meinen Träumen die Entdefung erwedte, der 
außergewöhnliche Zufammenfluß gelte einem — 
Schnellläufer, der es darauf anlegte, meinen 
Poftillon uud deffen Pferde zu beſchämen. 

As ih am nächſten Morgen in. Leipzig an— 
langte, — ich verfäumte nicht, am Thore meinen 
„Charakter; Direftiong-Sefretair und Theater: 
Dichter der Königftädter Bühne! einzeichnen zu 
Yaffen, — fand ich meine Herren Direftoren, denn 
Kunowski war nicht allein, ausgeflogenz den Anz 
Deutungen des Kellner gemäß, auf dem Wege 
nah Wien, ibr entgegen! So hatt? ich denn 
einen freien Tag zum Flaniren por mir. Sch di— 
nirte, vornehm, auf meinem Zimmer, pußte mid) 
dann fo ſchön ich Fonnte, und trat hinaus in die 
Meffesbewegten Gaffen. Nachdem ich mich ein 
Weilhen bin nnd ber ftoßen laffen, fiel mir ein, 
daß ich eine Pflicht der Danfbarfeit gegen den 
Theater-Direftor Hofrath Küftner auf dem Her— 
zen hätte und ich ließ mich nach feinem Haufe 
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weifen. Im Augenblide, wo ich e8 erreicht hatte 
und eintreten wollte, fuhr eine Kutfche vor, in 
welcher ich drei Damen fisen fab, von denen eine 
Die Züge der jungen Meifterin trug, die ich in 
Wien als Donna del Lago bewundert. Sie war 
es. Mutter und Schwefter waren mit ihr. Kaum 
hatten fie ſich hinauf begeben, als ich eiligft folgte 
und des Direftors Borzimmer zeitig genug er= 
reichte, um mir die Thüre vor der Nafe gefchlof- 
jen zu feben, mit dem Bemerfen, daß der Herr 
Hofrath jest Feine Befuche weiter annehmen fünne. 
Alfo, fie war in Leipzig. Meine Diveftoren hat— 
ten ſie verfehlt. Bor Morgen fonnten die Her- 
ven nicht zurüdfommen. Ich war allein auf dem 
Plage. Die Zeit durfte nicht verfäumt werden. 
Sch Tief hinab, vor die Thüre und fnüpfte mit 
dem am Wagen barrenden Bedienten freundfchaft: 
lichen Zwiefprah an. Anfänglich wies fih Herr 
Steinmes, (jein Name lebt in meiner Erinnerung, ) 
ziemlich fpröde. Aber ein harter Thaler erweichte 
ibn, Ich erfuhr, daß nad diefer, der eriten in 
Leipzig gemachten Biftte, eine zweite bei Madame 
Gzegfa folgen follte, Madame Gzegfa war eine 
Sefanglehrerin von Ruf, welde am Prager Kon— 
jervatortum Henrietten zuerft unterrichtet batte. 
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Das wußt ih. Zwar Fannt ih die gute Frau 
nicht perſönlich; doch darin lag fein Grund, ihr 
nicht meine Aufwartung zu maden. Sch wollte 
fie halt fennen lernen. Und ehe noch Steinmeg 
mit der Bezeichnung der ihm fehwierigen Adreſſe 
ganz fertig war, ftolperte ih ſchon mit hajtigen 
Schritten nah dem ‚„‚Ranftädter Steinwege“ — 
ich denfe, es giebt eine Gegend dieſes Namens in 
Leipzig. — Mad. Czegka war wohl jehr eritaunt, 
mich bei fich zu feben und in mir einen fo leiden— 
ſchaftlichen Berehrer ihrer Solfeggien zu finden. 
Indeß unter Leuten vom Theater nimmt man’s 
nicht genau. Wir geriethen bald in luſtiges Plau- 
dern, wobei fie mir erzählte, daß fie ihre Schü— 
ferin fammt Mutter und Schwefter in diefen Ta— 
gen erwarte. — Niemand fonnte mehr dur) diefe 
Nachricht frappirt werden, als id. Schien id 
doch gar nicht zu wiffen, daß Henriette Wien ver- 
laſſen ſolle? Ich fpielte vortrefflih. Hätte un— 
fer Minifter des Auswärtigen mid) beobachtet, fo 
fonnte mir's an einer Anftellung im diplomiſchen 
Fade nicht gefehlt haben. Wie nun aber gar die 
Kutfche anrollte; wie mein Freund GSteinmes den 
Schlag öffnete, drei Damen berauszubelfen; wie 
die Lehrerin ihre berühmte Scholarin mit einem 
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Subelgefchrei begrüßte, da wollt’ ich vor Ueber— 
raſchung und Berlegenheit ſprachlos mich eiligit 
zurüdzieben, wurde jedod aufgefordert, zu bfei- 
ben und mid den ſchönen Wienerinnen als ‚uns 
befannte Größe’ vorftellen zu laffen. Es dauerte 
denn auch gar nicht lange, jo wagt’ ich, mein 
Wort in die allgemeine Konverſation einzumifchen. 
Aber ich bütete mich wohl, auf Koften der Haupte 
perfon, die beiden Nebenperfonen, Mutter und 
Schweiter, zu vernadhläffigen. Wie ih aus man— 
cherlei Berichten entnommen, hatten frühere, im 
Namen unferer Direftion angefnüpfte Unterhand- 
lunden immer nur an den einflußreihen Willen 
der Mutter foheitern müffen. Während ich alfs 
die Sängerin ihrer Lehrerin und der „cara me- 
moria“ des Prager Aufenthaltes überließ, fuchte 
id der jüngeren Schwefter und vorzüglich der 
Mutter anſchaulich zu machen, was für's resiti- 
rende Drama bei uns gefheben follte und wel» 
hen Himmel auf Erden fie Beide haben würden. 

Glücklicherweiſe war ich zum Theil felbjt von 
den Wunderthaten, die ich beabfichtigte, durchdrun— 
gen und redete mich, in die Ueberzeugung des 
Gelingens, fo lebhaft hinein, daß mein Gefhwäs 
den Ausdrud der Wahrheit befam und den Ein— 
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druck nicht verfehlte. Als wir Abends auseinan- 
der gingen, hatte ich die Hauptgegnerin unfäres 
Theaters und des Engagements bei felbigem, gänz- 
lich verſöhnt und in ihr eine entfchiedene Bun— 
desgenoffin gewonnen. „Henriette aber, der es 
vollig neu zu fein fohien, daß ein junger Mann, 
bei fo langem Zufammenbleiben, ſich ihr noch nicht 
mit Schönen Phrafen zu nähern verfucht, maß mid 
mit fragendem Blick, und war nicht wenig er— 
ftaunt, mich fo Schnell im vollſten Vertrauen der 
Shrigen zu feben. 

Als meine Herren Direktoren zurüdfamen von 
ihrer fehigefchlagenen DBegegnungsreife, und mit 
Fragen in mid) drangen, wie weit es mir geluns 
gen fei, mich Henrietten zu nähern, und ob id) 
fie günftig für unfere Pläne geftimmt, mag ihnen 
das Belenntnif, daß ih kaum drei Silben mit 
der Bemwunderten geredet, eben Feine großen Be— 
griffe von meiner Gewandtbeit beigebracht haben. 
Ich ließ mich nicht irre machen und verfolgte 
meinen Weg. Erſt da ih der Gefinnung der 
Mutter gewiß war, reih’te ih mich der Schaar 
Derjenigen an, welde fih an die Tochter wen— 
deten. Sie war nicht Hein, diefe Schaar. Nicht 
nur unfere Direfioren und deren Anhang, aud 
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Abgefandte anderer Bühnen warben um das Zaus 
betlind; ſogar das königl. Hoftbeater hatte einen 
Delegirten nad Leipzig geſchickt. Und da Alle, 
Jeder in feiner Art, zierlih, fein oder füß zu 
jein ftrebten, fo 309 ich es vor, fo derb als mög— 
lid) aufzutreten. Unter der Maske plumper Gleich— 
gültigfeit bracht' ich meine Huldigungen an und 
jeufzte nur, wenn es ganz unbemerkt geſchehen 
fonnte. Die es bemerfen follte, bemerkte es den- 
noc und als, nad adt Tagen fortgefegter Be— 
mühungen, der vielbefprocdhene Kontraft von mei- 
ner ſchlechten Handſchrift gefchrieben, von allen 
betreffenden Partheien endlih unterzeichnet war, 
jagte Henriette in größter Unbefangenbeit, indem 
fie mit der Schreibfeder auf meinen Kopf tippte: 
Bei dem Tonnen Sie fi bevanfen! 

Frau Amalie Beer, die glückliche Mutter un- 
feres damals in feinem Vaterlande noch nit ans 
erfannten Meyerbeer, deren Vorliebe für das 
Königftädter Theater fie auch nach Leipzig gelodt 
hatte, feierte ven Tag des Kontraftabfchluffes durch 
ein fplendides Diner, bei weldem aud einige 
Mitbewerber zugegen waren; noch nicht wiſſend, 
daß wir bereits über fie den Sieg davon ge- 
tragen, 
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In einem Fleinen Trinkſpruch) fpielt! ich 
darauf an und werde die erftaunten Geſichter de— 
rer, welche nun die Wahrheit ahneten, nie ver: 


*) Mögen diefe Verſe hier um einen befcheidenen Raum 
bitten. Nicht um ihrer ſelbſt, jondern um der unvergeßlichen 
Künftlerin willen, welcher jie galten. 


Es war im Mai, an einem Sonntagsmorgen, 
Als Bhilomele Lenz und Liebe pries, 
Sich auf den Zweigen wiegend, ohne Sorgen 
Den fanften Ton wehmüthig Flingen ließ. 
Sie flötete Holdfel’ge Frühlingslieder 
Und ihrer Stimme reiner Blütenfchnee 
Sank füufelnd auf die grüne Erbe nieder, 
Mit Luft erfüllend unfer Herz, — mit Weh'! 


Denn eine Schaar habfücht’ger Vogelfänger 
Steht um den Baum, auf dem die Holde thront; 
Solch' füge Kehle fehlt im Kreif’ der Sänger: 
Da wird Fein Mittel, fie zu fah'n, gefchont. 

Gin Jeder ftellt die Funftgerechten Fallen, 

Da fieht man Bauer, Sprenfel, Schling’ und Nep; 
Sie aber hütet ſchlau ſich noch vor allen, 

Denn Freiheit ift des Frühlings Hauptgeſetz. 


Noch braucht fie feine Heimath, flieht den Kerfer, 
Den man ihr glänzend auszuſchmücken weiß; 
Die Wanderluft in ihr ift jebt noch ftärfer 
Als jedes Papageno's höchiter Preis. 
Doch naht der Herbft, geht fie in eine Falle! 
IV, 13 
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geffen. Nah dem Mittagsmale wurde mir er- 
öffnet, daß meine Gegenwart jegt in Berlin nö— 
thiger fei, als in Leipzig; um fo mehr, weil Ku- 
nowsft eine Erbolungsreife vorhabe und für ihn, 
den eigentlichen Gefhäftsführer der Direktion, ein 
Stellvertreter da fein müffe. Mir dieſes Recht 
zu ertbeilen, rüftete mid) mein Chef mit einer aus— 
gedehnten Vollmacht aus, und ih war entlaffen. 
In meinem Inneren ftritten zwei Mächte mitein- 
ander: Freude über die mir angewiefene neue und 
ehrenvolle Stellung; Schmerz über fo unerwar— 
teten Abfchied von der Sonne des Tages. Sch 
murmelte in Erinnerung an Fiesfo’s dunklen Die- 
ner: „der Mohr bat feine Schuldigfeit getban, 
der Mohr Fann gehen.‘ — Aber Henriette hatte, 
gleih Lili in ihrem Park, für jedes von ihr be- 
zauberte Wefen ein Balſam-Büchschen; fo auch 
für den armen Bären, der jeßt nad) Berlin tan- 
zen mußte. Sie fragte mid) bei'm Lebewohlfagen, 
ob ih denn „auch ihr Sefretair fein wolle ?« 
und trug mir als erfte Pflicht diefes gern ange- 


Sn welhe? — Gleich! Heil der, die fie empfängt. 
Lat leben Nachtigall mit Gläferfchalle! 

Saft leben auch die Vogelſteller alle, 

Die fangen wollten, — fingen, — die fie fängt. 
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nommenen Amtes auf, ihr eine paſſende Woh— 
nung zu miethen, Ende Juli wollte fie in Berlin 
erſcheinen. Bon diefer Ausficht belebt, Kunowsti’s 
Vollmacht in der Tafhe, im Bufen Liederfang, 
und im Herzen Wiederflang der legten Worte, — 
jo fuhr ich ab. 


Meinen Debüt als Theaterdichter beging ich 
auf der Königftädter Bühne durch ein Vorſpiel, 
welches ich als Einleitung und captatio benevo- 
ientiae zu einer Aufführung des alten, yon 
Schmelfa neu aufgeftugten „traveltirten Ham— 
let“ ſchrieb. Der flüchtig entworfene und noch 
flüchtiger ausgeführte Scherz war fo glüdlich, 
Glück zu machen, und man rief den Berfaffer mit 
lauten Afflamationen vor die Lampen. 

Schmelfa, der den Breslauer Groll mit feiner 
Ueberfiedelung nad) Berlin längſt abgefchworen 
und mich eben fo bereit gefunden hatte, Alles zu 
vergefien, war fehr bald ein Dann des Bolfes, 
oder fuftigen Völkchens im Königſtädter Parterre 
geworden. Er und Spizeder theilten fih, als 
Komiker in die allgemeine Gunft und beide fahen 
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Röſicke, der da Miene madte, fein Dritttheil 
bei diefer Theilung in Anſpruch zu nehmen, nicht 
allzu freundiih an. Angely fonnte die Aner- 
fennung feiner fleifigen Beftrebungen eigentlich 
niemals erringen, wie er fie verdient hätte, denn 
er verdarb nicht felten als aufpringliher Schau- 
fpieler, was er als geſchickter Umarbeiter Fran 
zöfifcher Baudevilles gut machte. Bon einem Fünf- 
ten, einem jungen Menfchen, den Schmelfa ſo 
gleihfam als Famulus mit aus Breslau gebracht, 
war wenig oder gar nicht die Rede, und ihm 
wurde nur bisweilen ein Heiner Biffen aus den 
Nollenvertbeilungen zugeworfen, daß er nicht, ge- 
rade verhungern dürfte. Diefer fünfte war Bed- 
mann. Sch darf mir das Verdienſt beimeffen, 
ibn und fein Talent yon Anfang an erfannt und 
ihm Bahn gebrohen zu haben; troß aller Wis 
derrede der Direftoren, von denen Einer nament- 
lich nicht müde wurde, mir, wenn ich für Bed- 
mann ſprach, zuzurufen: „ihr Schlefier badt zu— 
fammen wie Kletten.“ 
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- Mein zweiter Auftritt als Theaterdichter war 
am 24, Mai in völligem, feierlichen Officio, als 
unfere Prinzeffin Luife fi mit dem Prinzen der 
Kiederlande vermählte. Das Feſtſpiel, welches 
ih zur Feier diefes Tages gedichte, — id) ers 
fühne mid, dieſen Ausdruck zu brauchen, — 
bieß: „König Mai’, und war, obſchon id) 
ſelbſt es fage, wirklich poetifch gedacht. Vier Mäd— 
hen traten in ihren Blumengarten, um Kränze 
zu winden, fanden aber alle Pflanzen und Blü— 
then halb verwelft, die Köpfe hängend, traurend 
über die nahe Trennung von der ſchönen Königs— 
tochter. Auf ihre Klagen antworteten die Blu— 
menftimmen durch Nennung ihres eigenen Na— 
mens, indem immer jede Einzelne ſich ſelbſt be- 
zeichnete und fo die Strofe abſchloß. Endlich 
riefen die Gärtnerinnen den Helfer berbei, der in 
Perfon des Mai erfchien und Alles neu belebte: 

„Ihr Blumen, Euer König Mai 
Befiehli von feinem hohen Throne, 
Daß jede Blüthe eine Krone, 

Und jeder Zweig ein Scepter ſei!“ 
(Die Blumen und Blätter beleben fich.) 
„Mnd jedem Blatt fei eingegraben, 
Mit Zauberfchrift, die nie vergeht, 
Daß, die wir heut” verloren haben, 

In unfern Herzen ewig fleht. 
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Und endlich will der König Mai, 

Ihr follt ven Kelchen Euch entwinden, 
Sollt in den Kranz Euch jelber binden: 
Ihr Blumenfeelen werdet frei!“ 


In der Ausführung fcheiterte diefes Spiel an 
der plumpen Wirklichkeit. Die Kinder, welche 
Blumenfeelen vorftellen follten, drehten ſich gleich 
diefen, in Trifot genäb’ten Fleifhwürften herum; 
die fi erhebenden und belebenden Blüthen und 
Dlätter raffelten und wadelten an grauen Schnü- 
ren, Niemand fpürte Blumenduftz man ſah nur 
Pappe, Leinwand und Bindfaden — der Zauber 
ſchwand und meine füße Fiktion und meine wohl- 
flingende Diftion ging fpurlos an mitleidig -Tä- 
helnden Zufchauern vorüber. — Ich babe dies 
als eine Warnung binfchreiben wollen für jugend- 
lihe Theaterfchriftfteller, welche noch nicht aus 
Erfahrung wußten, daß an der Mafchinerie faft 
immer diejenigen Ausführungen poetifcher Bilder 
und Gedanfen fcheitern, die der Mafchinerie be— 
Dürfen, um deutlich zu werden. Wo e8 irgend 
möglich, ſoll der Dichter diefe perfide Beihülfe 
zu verfhmähen und fih zu jener Klarheit der An— 
Ihauung emporzuheben fuchen, die in rein menſch— 
licher Handlung ſich durch fich ſelbſt erklärt. Nur 
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bei mährchenhaften Schwänfen und derlei fanta= 
ftiihen Spielen kann der Mafchinift Wunder thun. 

Der füniglihe Hof und Alles was dazu ge- 
hört, batte, von. den Feftanordnungen der Hof- 
bühnen in Anfprud) genommen, begreifliher Weife 
unfere mißlungene VBermählungsfeierlichfeit nicht 
mit anfhauen fünnen. Meine Direktion erfuhr 
inzwiſchen auf fiherem Wege, daß die hohen Herr— 
haften vor der Abreife des jüngft verbundenen 
Paares noch einmal in pleno das Königſtädter 
Theater beimjuchen wollten, Diefer Abend wurde 
bejtimmt, unfere Huldigungen nachzuholen. Der 
Aufgang zur Königl. Loge, jo wie die dazu gehö— 
rigen Bor= und Nebenzimmer wurden in pran— 
gende Gärten verwandelt, feenhaft erleuchtet, das 
ganze Haus geſchmückt, eine reihe Kollation be= 
reitet und Alles aufgeboten, was thunlid war. 
Ein an die Neuvermählten gerichtetes Gedicht 
verfuchte die Deutung des Ganzen. Der vers 
ftorbene König, der an ſolchen Dingen, die Jhn 
aus Seinem geordneten und ftrenggeregelten Le— 
bensgange aufitörten, niemals große Freude fand 
und Sic) diefelben, nur bei außerordentlichen Ge- 
fegenheiten, als unvermeidlihes Uebel gefallen 
ließ, wollte doh in Seinem heiligen Gerechtig- 
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feitsfinne niemals unterlaffen, Sih für guten 
Willen und treue Meinung erfenntlih zu zeigen; 
und trog der üblen Laune, in die Er Sid ei- 
gentlich verfest fühlte, dur Trompeten und Pau- 
fen, durch Blumen und Gewächſe, durch Lampen 
und Kerzen und ausgehölte Drangen, bracht' Er 
es nicht über’s Herz, dabei zu ſchweigen. Er er- 
fundigte Sid) nad) Kunowski, der Ihm als Ver— 
treter der Direftion befannt war, und als Er er- 
fuhr, daß diefer noch abweſend, ich aber fein 
Stellvertreter und nächſtdem noch Berfaffer des 
ausgeftreuten Gedichtes fei, befahl Er dem Ad— 
jutanten, mid) in Seine Loge zu®bringen, Diefe 
war denn für diefen Abend „das Land, wo die 
Citronen blüh'n“ und es wurde mir nicht Teicht, 
durch die Gebüfche bis zu Seiner Majeftät vor— 
zudringen. 

„Sehr viel Mühe gegeben und große Koften 

„gemacht! 

Ew. Majeftät, meine Direftion bereitete ſich 
dadurch felbft die größte Freude; nur befürdten 
wir, daß es vielleicht zu fühn war, in diefen Räu— 
men uns folhe Anordnungen zu erlauben, und 
ich bin beauftragt, Ew. Majeftät Verzeihung da— 
für zu erbitten, 
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„Ich kann nur dankbar fein. Sehr dankbar für 
„die gute Gefinnung. Auch meine Kinder.” — 
(Hier gab Er dem Prinzen und der Prinzeffin 
einen Winf, von der Brüftung in die Loge zu— 
rüczutreten). — 
„Meine Tochter wird fih aud in der Ferne 
„dieſes Abends immer mit Liebe erinnern. Das 
„Gedicht (Er hielt ein Eremplar in der Hand.) 
„von Ihnen! Ganz paffend. Es drüdt Meine 
„Empfindungen aus. Sehr zwedmäßig. — 
„Ste find Meinem Theater untreu geworden! 
„Dei der Königſtadt angeftellt 7 — 
Ew. Majeftät, die Verzögerung yon Geiten 
der General-Intendanz; — 
„Haben ganz Recht gehabt. Hier ift ein neues 
„Feld für Fleiß und Thätigfeit. Sch Tiebe 
„dieſes Theater. Werden Gelegenheit finden 
„für Ihre Talente. Bei Meinem Theater hat- 
‚sen Sie traurige Erinnerungen, Sehr viel 
„heil genommen, Eine fanfte, liebe Frau 
„verloren. Auch Luife geheigen. In der Be— 
„ſchäftigung und Thätigfeit liegt Troft. Müffen 
„ſich tröften. Anderen Leuten auch ſo ge- 
„gangen.“ 
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(Die legten Worte wurden faum verftändlich aus- 
gefprochen, mehr gemurmelt.) 
‚Sagen Sie den Herren, daß Ih Mich ſehr 
„gefreut babe. Ich danfe Allen herzlich.‘ 
Hier nidte Er freundlic und entlieg mid. 
Die vorftehenden Aeußerungen des geliebten 
Monarchen hab’ ich, fo weit man nad) Verlauf 
vieler Jahre im Stande ift, dies zu verbürgen, 
wörtlich wiederholt; nicht nur was den Sinn 
derjelben, auch was die Form des Ausdruds be— 
trifft. Der Ton, in welchem fte gefprochen wur— 
den, flingt noch heute fo deutlich in meinem Her— 
zen nach, als ob ich fie geftern vernommen hätte. 
Auch wär’ ich nicht im Stande, den edlen Fried- 
rih Wilhelm redend einzuführen, ohne die klei— 
nen Eigenthümlichfeiten, die Seine Sprecdhweife 
bezeichneten. Und eben weil Sein Bild fo deut- 
ih vor mir ſteht, hab’ ich bei der Leftüre ge- 
wiffer, nad) Seinem Tode erfcheinender, hochge— 
priefener und allbelobter Bücher, die fi) die Auf- 
gabe ftellten, Ihn fprechen zu laffen, den unan- 
genehmften Zwiefpalt der Gefühle empfunden, weil 
ich faft immer die Wohfgefälligfeit des Erzählers 
bervortreten, und durd feine Perfünlichkeit die 
ungleich intereffantere des Königs verdrängt zu 
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fehen glaubte. Sch behaupte: ob ſchon alle Welt 
die Befonnenheit, Mäßigung, Geredtigfeit, den 
fittlihen Werth — die vielen Tugenden, die den 
König ſchmückten, dankbarlichſt anerfannt, — Sei- 
nen gefelligen Eigenfchaften (wenn id es fo nens 
nen dürfte?) ift noch nicht ihr Recht wiederfab- 


ven. Die „Grazie der Verlegenheit“, — id) 
weiß feinen anderen Namen, — die einen König 


fhmüdt, einen von Seinem Bolfe wie von 
der ganzen Welt geliebten und geachteten Herr- 
fher, und aus welcher Wohlwollen und Mitge- 
fühl bei jeder Sylbe fprechen: diefe darf, meines 
Wiffens und Erachtens nicht in lange, wohlge— 
ftellte, jalbungsreihe Kanzelveden umgejest wer- 
den. Um Friedrid Wilhelm den Dritten gedrudt 
fo fprechen zu laffen, wie er fprechend gewirkt, 
müßte ein entfchiedenes Talent für draftifche Dar- 
ftellung die Feder ergreifen. 

Wer etwa den General Herrn von Mala- 
chowski Scenen aus dem Leben feines verftorbe- 
nen Herren erzählen hörte, wird veritehen, was 
ic) mit dieſer Andeutung fagen wollte. 
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Ein von mir gefchriebenes Luftfpiel, oder 
Schaufpiel, oder Drama, — es hatte yon Allem 
etwas, — wurde unter dem Titel: „Arm und 
Reich’ aufgeführt. Ich hatte gewähnt, es müffe 
jest, wo der Name „Sontag“ fhon im Vor— 
aus auf jeder Lippe fchwebte, einen befonderen 
Eindruf machen, weil es das Schidfal einer jun— 
gen, hochberühmten Sängerin zum Hauptgegen- 
ftande hatte. Aber nur der erite Aft that feine 
Schuldigfeitz der zweite und dritte famen den Zu— 
börern langweilig vor und id) kann es ihnen nicht 
übel nehmen. Sie hatten vollfommen Recht. 
Diefeg fonft jehr wenig gegebene Stück — (in 
Frankfurt a. M. iſt die berühmte Lindner fo 
gütig gewefen, es mit der Hauptrolle zu was 
gen) — wird für Freunde des Theaters infofern 
von einiger Bedeutung, als e8 Dazu beitrug, einem 
der beliebteften, jest lebenden Komiker feine Rich— 
tung zu geben, — freilid in negativer Art, Wie 
ih fchon oben erwähnt, machte ih es mir zur 
Aufgabe, den in jeder Art zurüdgefesten Bed- 
mann bervorzuziehen, und fo vertraute ich ihm 
auch in „Arm und Reich“ die Rolle eines jungen 
Studenten, was man in der Theaterfpradhe einen 
„hübſchen Naturburfchen‘‘ nennt, an. DBedmann 


205 


entfprad) in vderfelben fo wenig unferen Erwar— 
tungen, dag fchon nad der erjten oder zweiten 
Borftellung ihm diefe Partie wieder abgenommen, 
und dem jungen Weber (jest bei der Burg in 
Wien) zugetheilt wurde. Diefe wider meinen 
Willen, doch durch meine Schuld ihm zugefügte 
Kränfung, verleidete ihm total den bereits einge- 
Schlagenen Weg als jugendlicher Liebhaber. Wie 
ih Gelegenheit fuchte und fand, ihn fpäter zu 
entfchädigen und auf der neuen Bahn, als Ko— 
mifer, ihm fürderlih zu fein, werden wir bald 
erfahren. Jetzt hören alle Nebenbetrachtungen 
auf, denn wir gerathen in die 


„Spntagszeit.” 


Und diefer Rauſch, wenn 

er nicht die Trinker lobt, 

fo lobt er doch den Wein. 
Börne. 


Nur aus dem Gedächtniß ſchreib' ich als Motto 
jene Worte, welche Börne's Aufſatz über das 
Erſcheinen der Sontag in Frankfurt a. M. ent— 
lehnt ſind, nieder. Ob der Form nach richtig? 
kann ich nicht vertreten. Dem Sinne nach ſind 
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ſie's. Denn diefer bat fich zu feft in meine Seele 
geprägt, weil auch ich beraufcht war und einen 
Troſt darin fand, mich mit der Güte des Weines 
zu entſchuldigen, nachdem der Rauſch verfiogen. 
Ich will übrigens nicht leugnen, daß ih mid in 
großer Verlegenheit befinde, bei'm Beginn diefes 
Kapitels, und das ich es am liebften gänzlich un- 
terdrüden möchte, wenn es nicht fo entfchieden in 
mein armes Leben gehörte. Schwierig bleibt Die 
Aufgabe gewiß, von einer jungen Sängerin und 
ihrer Stellung zu unferem Iuftigen Theatervolf zu 
iprechen, frei, offen und ungeziert, — ohne doch 
auf der anderen Seite die Rückſichten zu verlegen, 
die wir einer Dame fchuldig find, welche jest in 
einer anderen Sphäre lebt und vielleicht von man— 
hem meiner Worte unangenehm berührt werden 
wird. Aber Gräfin Roſſi bat in feltenem Takt 
und rihtigem Gefühl verftanden, bet ihrer Rück— 
fehr nach) Berlin, — allerdings die Wiege ihres 
Europäifhen Nufes — die Anfprüde der Ge— 
genwart mit den Nüdfichten auf ihre Vergangen- 
heit zu verbinden; fie bat es fi angelegen fein 
laffen, gleih nad ihrer Anfunft Diejenigen aufs 
zufuchen, welche der Tieblihen Henriette Sontag 
Gönner, Förderer und Freunde waren; fie bat 
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auch ihren ehemaligen Kollegen, wo fie denfelben 
begegnete, nur heit're, harmlofe und befcheidene 
Sreundlichfeit gezeigt; fie hat es Feinesweges ver- 
mieden, fi in ungezwungene Gefpräde über ver— 
gangene Jahre einzulaffen, und bat dadurd ger 
wiſſermaßen ſelbſt den Ton angegeben, in welchem 
man, ohne indiskret zu fein, von ihr reden darf. — 
Ich babe bier nur Gutes von ihr zu fagen. Und 
wenn Manches vorfommen jollte, woran Mancher 
Anſtoß nehmen möchte, fo bitt? ich zu bevenfen, 
daß der Berfaffer diefes Buches fih der Ber- 
pflihtung Hingegeben, feine feiner Thorbeiten zu 
verfchweigen. 

Bald nad) meiner Anftellung bei'm Königftäd- 
ter Theater hatt? ich eine geräumige, für mid 
einzelnen Menfchen viel zu große Wohnung in 
der Kaiferftraße bezogen. Sieben Zimmer nebft 
Zubehör waren mit dem Hausgeräth von meinem 
Eheftande ber angefüllt. Als ic in Leipzig den 
Damen verfprad), mich nach einer paffenden Woh- 
nung für fie umzuthun, nährte ich im Innerften 
ſchon den fühnen, vor meinen Direktoren geheim 
gehaltenen Plan, dies Berfprehen nicht zu er- 
füllen; vielmehr unfere Schönen anfänglich allen 
Dualen des Gafthoflebens zu überlaffen und dann, 
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wenn fie mürbe genug wären, mit dem Anerbie= 
ten meiner eigenen Wohnung hervorzurücken; wo— 
bei mir nicht entgeben fonnte, ein Pläschen für 
mich veferviven zu dürfen und alfo meine holde 
Perfon gleihfam in die Familie einzufhwärzen. 
Selten iſt mir ein Plan fo vollfftändig gelungen. 
Mein Hauswirtb, der brave Maurermeifter Lind- 
ner, ein jolider Pfeiler unferes Theater - Publi- 
fums, war aud ſchon von dem Sontagsfieber im 
Boraus ergriffen und richtete für mid), damit den 
Damen mein ganzes corps de logis unverfüm- 
mert bleibe, ein Interims-Aſyl ein. Und nun 
wurde die Ktaiferftraße, die bis dahin und troß 
ihres vornehmen Namens von recht viel armen 
Leuten bewohnt, eine der ödeſten gewefen, plötz— 
lih belebt. Equipagen aller Art bielten in den 
Befuhsftunden vor meiner Thüre; Neiter jedes 
Alters, Standes und Kalibers fprengten auf und 
ab; Säbel raffelten über das fantige Steinpfla- 
fter; Die Fenſterpromenade verwandelte unferen 
„Kietz“ in einen fashionablen Corso. 

Der dritte Auguft war für den erften Auftritt 
unferer Oper beitimmt worden, 

An diefen, den Preußen fo freudenreihen Tag 
und feine Feier knüpfen fi einige Feine Ereig- 
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niffe, die mic als Autor betreffen und die ich 
nicht übergehen darf. Ich hatte mein in Breslau 
beifällig aufgenommenes Feftfpiel „die Königs- 
Linde‘ wieder hervorgefucht, ein wenig renovirt 
und ließ dieſes Dramolet, da es am eigentlichen 
Fefttage zu viel Zeit genommen haben würde, am 
Borabende des dritten Auguft darftellenz vorzüg- 
lich in der Abficht, Henriettens jüngere Schweiter, 
Nina, in einer für fie paffenden Rolle dem Publifo 
günftig vorzuführen. Jenes fleine Scaufpiel 
hatte in Breslau hauptſächlich durch die darin 
ausgefprochenen royaliftifchen, den damaligen ſo— 
genannten „demagogiſchen Umtrieben“ feindfeligen 
Gefinnungen, das Parterre zu entſchiedenen De- 
monftrationen erregt, wobei zu bemerfen, daß es 
reine Parteifahe von Seiten der Univerfitätsju- 
gend gewefen, die fih da geltend machte. Geit- 
dem waren Jahre verftrichen, Und nun erjchten - 
die Wirfung derfelben Worte auf das Publifum 
der Reſidenz höchſt beachtungswerthy. So lange 
dag Stüd in feinem heiteren, barmlofen Berlauf 
der einfahen Handlung folgte, wurde jede An— 
deutung, die fih nur irgend auf den König be— 
ziehen lieg, mit unverftelltem Enthuftasmus aufs 
genommen. Sobald aber, gegen den Schluß bin, 
IV. 14 
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die Quaſi-Nutzanwendung der Kabel zur Sprade 
fam und Verſe wie die folgenden: 


„Verworr'ne find’s und unzufried’ne Menjchen, 
„Die in der Gegenwart nie Ruhe finden“ ꝛc. 


erklangen, that ſich augenblidlid eine, wenn aud 
ichweigende, doch allgemeine Mißſtimmung fund. 
Kein Beifallszeihen ward mehr vernommen; die 
Hörer fühlten fi verlegt. 

Für den Königl. Geburtstag war bejchloffen 
worden, eine furze Theaterrede, und zwar durch 
Madame Sontag Mutter, ſprechen zu laſſen. Ich 
hatte, meiner löblihen Gewohnheit: gemäß, die 
Ausarbeitung einer ſolchen bis auf den legten Au— 
genblick verfchoben, was in Diefem Falle mit dem 
Drange manderlei Gefchäfte, zu denen fi außer 
der Regie der neuen Oper auch nod meine Be— 
. geifterung für die reisende Hausgenoſſin geſellte, 
entichuldigt werden fonnte. Wie ich nun im Be- 
griff, endlih daran zu gehen, vergebens an mei- 
ner Feder kau'te und ängſtlich nach einer neuen 
Wendung für das Oftgefagte fuchte, erſchien mir 
unerwartet ein Helfer und zwar in Perfon des 
Genfors. Das war eine fpaßhafte Geſchichte. 

Der alte, wirdige Spener, Beſitzer und 
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Herausgeber der weitverbreiteten „Spenerſchen 
Nachrichten von’ ꝛc. war mir gewogen. Er liebte 
e8, ſich von mir mancherlei Artifelhen über „Dies 
und Jenes“ einzuholen und pflegte mich. bei feit- 
lihen Gelegenheiten zu analogen Gedichten für 
feine Zeitung aufzufordern. So hatte auch für 
diefen Königl. Geburtstag mein alter Gönner ein 
Pocm beitellt, und ich hatte nicht ermangelt, ihm 
dafjelbe prompt und zeitig abzuliefern, Während 
ih nun in meinen Prolog-Aengften faß, und Ma— 
dame Sontag einen Kourier nad dem andern in 
meine Zelle ſchickte, um ihr Manuffript einzufor= 
dern, fam ein Bote aus der Zeitungsdruderer, 
mit der Nachricht, daß der Genfor, Herr Gebeime- 
rath Grano, meinem Gedichte die Aufnahme in 
Die Zeitung verfagt habe, und unerbittlich bei jeinem 
veto bleibe. (Wer fih von der Unſchuld und 
Loyalität dieſes Gedichte überzeugen will, beliebe 
in der legten Ausgabe meiner Gedichte, — Ber— 
fin 1844 — die I1fte Seite aufzufchlagen.) Papa 
Spener durft' ich nicht im Stiche laſſen; der Bote 
mußte warten, und fobald ich die etwaigen Ge- 
danfen, die ich bereits für den Theater- Prolog 
aufgetrieben, in eine für die Zeitung paffende 
Form aegoffen, gab ich die friſchgebackne Semmel, 
14 * 
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warm wie fie aus dem Dfen fam, fammt vielen 
Empfehlungen an Herrn Spener mit, 

Aber der Cenſor durfte doch auch feinen Ei— 
genfinn nicht Durchfegen. Das von ihm geftrichene 
Gedicht mußte in die Zeitung fommen. Zu die— 
jem Zwed wählte ih das Fürzefte Mittel. Ich 
überreichte das „nicht zur Aufnahme geeignete‘, 
der. Sprecherin des Prologes, nachdem ich die 
verhängnigvolle Unterfchrift weggefehnitten. Un— 
jere Bühnen-Cenfur war dem Syndikus des Thea— 
ters, dem Juſtizrath Kunowski anvertraut umd 
diefer ein zu verftindiger und gebildeter Mann, 
als daß er bier ein Bedenken gefunden haben 
könnte. Meine Berfe wurden, wie fie da ſtan— 
den, geſprochen. Und dadurd war ihre Aufnahme 
in die politifchen Zeitungen ſchon fanftionirt; denn 
von jeher beitand der Gebrauch, die Reden, die 
auf den Theatern bei königl. Seiten gefprochen 
wurden, am anderen Tage gedrudt mitzutbeilen. 
Das war ein Sieg! Der Herr Cenſor konnte 
nichts mehr dagegen thun. 

Am dritten Auguſt 1825 war es alſo, wo 
wir mit unſerer Oper begannen. Roſſini's „Ita— 
liana“ eröffnete den Reigen. Und obwohl Jä— 
ger's Tenor ſchon damals im Sinken, und ſein 
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perfönliches Erfcheinen fehr geeignet ſchien, ver- 
höhnt zu werden, fo hatte diefer primo amoroso 
doch immer noch fo viel Mittel, um feine Mes 
thode geltend zu machen und durch Kunft und 
Seele für viele andere Mängel zu entjhädigen. 
Wächter's ſchöner Baß fand in voller Blüthe. 
Spizeder fand nun rechte Gelegenheit, feinen 
Ruf als erfter Buffo Deutfchland’s zu befeftigen. 
Mad. Spizeder genügte als zweite Sängerin 
vollfommen. Henriette Sontag aber — — — 

Ich habe ſchönere Frauen gefehben; grö— 
Bere Schaufpielerinnen; babe gewaltigere 
Stimmen gehört; vielleicht audy höhere Virtuoſi— 
tät des Gefanges; das will ich nicht Teugnen. 
Aber einen fo innigen Berein von: Anmuth, 
Reiz, Wohllaut des Drgans, Ausbildung aller 
fünftlerifchen Fähigkeiten, Darftellungsgabe, befon- 
nener Anwendung der gegebenen Mittel, befchei- 
dener Kofetterie, wüßte ih nie und nirgend be— 
wundert zu haben. Sa, wir waren beraufcht. 
Und in unferem Rauſche mögen wir, — glüd- 
liherweife umfaßt diefes „Wir“ einen großen 
Kreis von Enthuftaften, — mitunter mand;e Thorheit 
getrieben haben. Doch der Wein war gut, rein 
und echt; darin hat Börne Recht, wie er fo oft 
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Recht gehabt. Was diefem Wundermädden in 
meinen Augen die fchönfte fünftlerifche Weihe gab, 
war die tlarbeit, ich macht es am liebften Weis- 
beit nennen, mit der fie zu beftimmen vermodte: 
wo es am Orte war, ihrer Keblenfertigfeit freien 
Lauf zu faffen und ihren Bortrag mit Kolora- 
turen und Spielereien zu zieren, wie mit bunten 
Blumen; — oder wenn die Würde einer einfa- 
hen Melodie, die Bedeutung der Situation, der 
Sortichritt der Handlung dies unpaſſend machten, 
ih und ihre Gefchielichfeit zu beberrfchen und 
nur der dramatiſchen Wahrheit zu buldigen. Ic 
weiß noch jehr wohl, wie fie — (es ift bier von 
einer fpäteren Periode ihres Berliner Aufentbal- 
tes die Nede), — aufgefordert als „Lila“ in der 
alten, veralteten „cosa rora“ einige moderne 
Nummern einzulegen, lächelnd entgegnete: „Dieſe 
Muſik verträgt Feine ſolche Einlagen *); bin ic 
unwillkührlich muß ich hier an Demoifelle Sophia 
Löwe denken, welche im königl. Opernbaufe, nachdem jte 
die Prinzeffin in Boyeldieu's entzückendem und niemals ver- 
altendem Jean de Paris ſehr hübſch gefungen, und geiftreid) 
gefpielt, fih und dem unfterblichen Meifter die Schmach an- 
that, am Schlufje der in einem jo abgefchloffenen Style kom— 
ponirten Oper irgend eine NRouladen-Arie von irgend einem 
itta, zaffa, :elli, oder -ini zu trillern. — Das hätte die 
Sontag nicht unternommen. 
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nicht im Stande zu wirfen, wenn ich jede Note 
finge, wie fie fteht, — dann defto Tchlimmer für 
mich!“ — Sogar auf die nur zu oft ganz ka— 
rafterlofen Tändeleien der melodienreichen, aber 
oberflächlichen „Italienerin in Algier’ wußte fie 
diefen Sinn für dramatifchen Gefang zu über- 
tragen; und mit genialer Kühnbeit gab fie jenen, 
aus einer tieferen Stimmlage eigens für fie trans— 
ponirten Gefängen, den Ausdruck naiver Schel— 
merei, ohne jemals in den Klängen, welde dem 
geliebten Lindoro galten, Gemüth und Seele ver- 
miffen zu laſſen. 

Der Andrang von Seiten des Publifums war 
ungeheuer; nur mit Lebensgefahr fonnte man im. 
Billet - Berfaufs » Büreau durd die fih ftoßende 
und fehlagende Maffe dringen, und die fchriftli- 
hen Meldungen um Plätze für viele Tage vor— 
aus, blieben ſtoßweiſe liegen, ohne berüdfichtigt 
werden zu fünnen. Wer die „Italienerin“ nod) 
nicht gehört, Fonnte in Gefellfhaft kaum erſchei— 
nen; Albrecht ging fo weit zu behaupten, man 
dürfe anftändiger Weife eigentlih nur noch mit 
denen umgehen, welche fie nie verfäumt. Aber 
mitten in diefen Freuden wurden wir, die Ein- 
geweih’ten, ſchon von bangen Leiden gedrückt. 
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Während unfere erjte Oper Fanatismo erregte, — 
batten wir feine zweite, Bon komiſchen Opern, 
— und andere geftattete ung ja die ftrengbewachte 
Konzefiion feine, — ſahen wir nichts vor uns, 
als einige auf dem Hoftheater noch nicht geſun— 
‚ gene von Roſſini. Eine ſolche jedoch unmittelbar 
der „Italienerin“ folgen zu laſſen, weigerte fi) 
die Sontag, die mit ihrem ficheren Taft vermei- 
den wollte, zweimal hinter einander daffelbe Kleid 
zu tragen. Sie beitand auf einer Rolle anderer 
Gattung; am Tebhafteften wünſchte fie Auber’s 
„Schnee“, worin fie in Wien, als „Bertha“, 
durd ihr feines Spiel jo fehr gefallen batte, 
Diefer „Schnee“ war vor einem Jahre auf dem 
königl. Hoftheater bereits gefallen; — gefallen, 
in jedem Sinne, und deshalb nad zwei matten 
Borftellungen liegen geblieben, Aber deshalb war - 
er uns nod nicht verfallen; denn dazu gehörten 
zwer Jahre, nad dem Geſetz. Nun berrfcte, 
bezüglich der gegenfeitigen Nepertoir-Streitigfeiten 
noch ein anderes Gefeg: Am erjten jedes Mo- 
nats reichte das Hoftbeater ung, am fünfzehnten 
reichten wir dem Hoftheater einen Entwurf der— 
jenigen Neuigfeiten ein, welde fünftig gegeben 
werden follten. Ung zwang die gebieteriihe Noth 
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Alles, im Bereich unferer Konzeſſion Tiegende, in 
jene ſchriftlichen Entwürfe aufzunehmen, was 
durch Zeitſchriften, namentlih durch Pariſer, be- 
ſprochen wurde, und häufig konnten wir für unſer 
Repertoir keinen anderen Vortheil davon ziehen, 
als den negativen, daß wir es dem Hoftheater 
entrüdten. Diefes zeigte feiner Seits gleichen 
Eifer. Sp entſtand denn eine fürmlihe Hose, 
Was vom fünfzehnten bis zum Testen des Monats 
in den Spurnalen als neu verfündigt worden, das 
fanden wir auf dem Nepertoir des Königlichen, 
was vom erfien big zum vierzebnten erwähnt 
wurde, fanden die Königlihen auf dem unferen. 
Und weil durch dieſe neidiſche Gegnerſchaft das 
Publikum auf die Länge um gar Manches gekom— 
men ſein würde, hatte Fürſt Wittgenſtein (die 
oberſte Behörde für Theater-Angelegenheiten) be— 
ſtimmt, daß bei noch nicht gegebenen, ſondern nur 
auf den Repertoirs-Entwürfen genannten Sachen, 
die Verfallzeit auf ſechs Monate beſchränkt wer— 
den und nach deren Ablauf für ſolche Neuigkeiten 
eine gegenſeitige Konkurrenz eintreten ſolle. Da— 
bei fonnten wir nur gewinnen, beſonders unfere. 
Dper, weil Herr Ritter Spontini, Gott lohm es 
ihm, dafür forgte, daß fih die Königl. Dper nie- 
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mals übereilte.. Nun batte beim Testen Neper- 
toir’s-Entwurf die Generalsntendanz der Königl. 
Schauſpiele vergeffen, eine "neue Dperetto yon 
Auber, „das Konzert am Hofe”, deren erfte Ans 
nonce allerdings in ihre vierzehn Tage gefallen 
war, zu notiren. Bevor aber noch unfere Frift 
abgelaufen, und uns der Heine Triumpf geftattet 
war, jenes jenfeitige VBerfehen zu unferem Vor— 
theile zu benugen, Fam ein Schreiben des Grafen 
Brühl, in welchem er die nachträgliche Aufnahme 
des durch einen Irrthum vergefienen Werfes de— 
flariren wollte. Dagegen protejtirten wir ent— 
fhieden, und es entſpann fi) ein heftiger Brief- 
wechſel, welcher endlicy dahin führte, daß wir ung 
Willens zeigten, die Entſcheidung des Fürften, 
nöthigen Falles des Königs, nachzuſuchen, indem 
wir ausſprachen, daß unter dieſem Drud unfere, 
mit fo tbeuren Opfern erfaufte Eriftenz nicht 
länger möglich ſei. est ſchlug Graf Brühl einen 
Vergleich vor und id wurde — mit unumfchränfs 
ter Vollmacht ausgerüfter, — zu einer mündlichen 
Unterbandlung abgefendet, Ich führte feine ans 
dere Inftruftion bei mir, als welche mir die Son— 
tag heimlich ertheilt. Diefe lautete auf: „Schnee! 
obgleich wir im beißen Auguft ſchmorten. 
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Graf Brühl war ein guter, lieber Dann. 
Was er gegen unfere Anftalt that, mußte in feiner 
Stellung, wollt’ er fih nicht taufend Borwürfen 
ausfegen, geſchehen. Er wandelte auch nicht auf 
Blumen, und leider fehlt! es niemals an Men— 
Shen, die dem Nermiten das Leben fhwer ;u mas 
hen, den ſchönſten Willen hatten. Sie haben ihn 
franf geärgert. 

Meine Konferenz mit ihm war höchft fomifch. 
Beide Theile hielten vorfihtig zurüf und wir 
fprachen anfänglich mehr in Andeutungen und in 
Fragen, als in beftimmten Ausdrücken. Doc) hatt 
ic den großen Vortheil, bejtimmt zu willen, was 
ic wollte, Nachdem ich nun mit vielen Redens— 
arten augeinandergejegt, wie wichtig ung die Feine 
Auber'ſche Dperette (von der ich Übrigens nichts 
wußte, als den Titel) und ihr Gewinn für unfere 
Bühne ſei; nachdem der Graf mir offen und red- 
lich erklärt, daß er Alles anwenden wolle, fie für 
die ihm anvertraute Anftalt zu bebaupten, — (Die 
Partitur lag ſchon auf feinem Tifche) — fo rüdte 
id) mit der einen, Fleinen, inhaltſchweren Silbe; 
„Tauſch“ hervor, und ftellte den Antrag, uns 
fere Rechte (die doh mindefteng zu einer Be— 
rufung an des Fürften Autorität geeignet fchienen) 
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dadurch abzulaufen, daß ung eine ältere komiſche 
Dper für unfer Repertoir bewilligt würde, „Das 
glaub’ ich”, vief der Graf, „was werden Sie da 
begehren: „Don Juan’, oder „Figaro's Hoch— 
zeit‘, oder Roſſini's „Barbier“, oder — Nichts 
von folhen Zierden Ihrer Oper, Herr Graf, ent— 
gegnete ich, dazu find wir zu befcheiden. Wir 
verlangen nur ein bei Ihnen durchgefalfenes, bet 
Seite gelegtes, ſchon vergeffenes Singſpiel, und 
fehen uns gendtbigt, damit zufrieden zu fein, le— 
diglih um dem Eigenfinn unferer Prima Donna 
zu genügen, welde darauf bejtehtz; obgleich für 
unfere Kaffe jede andere Muſik vortbeilhafter 
wäre; mit einem orte, wir verlangen; „den 
Schnee” — Der Graf fab mid mitleidig an. 
Er mochte denfen, was für einen Efel haben fie 
mir da herüber geſchickt!? „Nun“, bub er an, 
„es freut mid, daß Ste miv’s fo Teicht machen, 
auf diefe Weiſe fommen wir friedlich auseinan= 
der.” In fünf Minuten waren wir Far. Unſer 
Proteft gegen die nachträglihe Aufnahme des 
„concert A la cour“ war gelöfcht und die fchrift- 
liche Erlaubnig zur Darftellung des „Schnee's“ 
hatt? ich in der Tafche, Als ih, bei glübender 
Mittagshige, den Tangen Weg aus der Dorotheen- 
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ftraße nach meiner Wohnnng zurüclegte, griff ich 
unzählige Male nad) dem Papier, ob ich es auch 
bei mirs»trüge? Und als ich ins Speifezimmer trat, 
das Dlatt in der Luft fohwenfend und ausrufend: 
ich bring’ ihn! da fprang die erfreute Sängerin 
an mich heran und ein Kuß brannte auf meiner 
Wange, der allen Schnee der Alpen hätte fehmel- 
zen können! Der Schnee hatte auf dem König— 
ftädter Theater einen fo unerhörten Succeß, daß 
er den der Stalienerin faft noch überbot. So oft 
mußt er fallen, daß die Schneefloden yon einer 
Woche zur andern ſchmutzig wurden und viel 
reine Papierfiehnigel nöthig waren, um ihn zu 
fäubern. 

Während einer der erfteren Aufführungen kam 
Graf Brühl im Zwifchenafte nad) der Garderobe 
der Sontag, ihr feine Huldigungen zu bringen. 
Ich ſaß in einer Ede, — Berläumder haben be= 
hauptet, ich hätte mich allzu oft in jener Ede 
eingefunden. Das it falſch. Sch faß immer nur 
da, um zu warten, bis ich nach gänzlicher Vol— 
lendung der Toilette den nächſten Aft beginnen 
laffen dürfe? Immer nur als NRegiffeur, nie als 
Menſch! Als der Graf mich erblidte und ic) mid) 
erhob, ihn zu begrüßen, droht’ ev mir mit dem 
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Finger und fagte lächelnd: Sie haben einen guten 
Tauſch gemadt. 


Das Bishen Berftand, welches unfere Sän— 
gerin mir gelaffen, fo lang’ ih im Theater blieb, 
ging vollends darauf, wenn ih nad Haufe Fam, 
Die Damen hatten mic) eingeladey, mit ihnen zu 
foupiren, und gewöhnlich war aud unfer Kleiner 
Albrecht von der Partie, 

Diefer Fleinfte und zugleih größte Enthuſiaſt 
für die Königftädter Oper hatte fehr bald Gnade 
vor Henriettens Augen gefunden. Geine uner= 
ſchöpfliche Luftigfeit, verbunden mit zierlicher Ga— 
lanterie, — gegen weiche lestere meine Derbbeit 
bisweilen garftig abſtach, — machten ihn zu einem 
rechten Damen-Schooshündchen, oder noch eigent- 
licher: zu einem Lieblings-Kätzchen, dem das 
Talent einwohnt, die diaboliſchen Krallen feſt ein— 
zuziehen und nur ſein Sammetpfötchen zu zeigen. 
An freien Tagen fuhren wir über Land, wo Hen— 
riette ſich im Grünen umhertrieb wie ein Kind. 
Abends nach dem Eſſen pflegte ſie ſich zum Klavier 
zu ſetzen, und wenn ſie gut aufgelegt war, ſang 
ſie ſtundenlang. Aber niemals wählte ſie dann 
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moderne Mufif. Es war, als ob fie fi durch 
diefe Abendjtunden für den Zwang entjchädigen 
wollte, den ihr Beruf auf und außer der Bühne 
ihr auferlegte. Sie griff gewöhnlich nad) Klavier- 
auszügen Mozart'ſcher Opern. Und dann mwühlte 
fie fih fürmlih in die Kompofition hinein, wie 
eine Biene in den Kelch der Roſe. Das dauerte 
oft bis tief in die Nacht. Ich befinne mich, daß 
fie einmal die ganze Zauberflöte durchgefpielt und 
gefungen, Nummer für Nummer, Saraftro und 
die Prieſterchöre nicht ausgefchloffen. In ſolchen 
Stunden fprah der Genius aus ihr. Bergeffen 
waren alle kleinlichen Rüdfichten des Tages und 
der Welt; vergeffen das Beftreben zu entzüden; 
das Bewußtfein, die Bewunderte zu heißen. Bei 
Seite gelegt jene Minauderien und Künfteleien, die 
dem Schwarm jeelenlofer Anbeter galten. Dann 
ging ihr das Zeug auf, Die Künftlerin trat in 
ihre vollen Menfchenrechte. Im weißen, leichten 
Sommernadtfleide, das blonde Haar in halb-auf- 
gelöften Locken über ein blühendes Geficht, das 
fhöne Auge wie verflärt, weinte, Yachte, zürnte 
und ſcherzte fie in vollen, flaren Tönen. Und ic) 
ftaunte fie an, regungslog, ohne Worte, — ohne 
Ausdrud für meine Empfindungen. Bis fie ung 
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dann fortfchidte und ich mit Albrecht noch eine 
Wanderung durch) die leeren, düftern Gaffen machte, 
wober ich auf eine Art zu feufzen pflegte, welche 
unter meinen Freunden bald berühmt würde. 
Kunowsfi nannte mic, diefen Seufzern zu Ehren, 
nie anders als: Lamentofo! Aber ich merkte ihm 
fhon ab, daß er auch feufzte, wenngleid anders; 
und da ih mir's nicht nehmen ließ, fonft no 
gar Biele mit mir in gleicher Mitfchuld und Ver— 
dammniß zu finden, fo erbielt ich und nahm ic) 
an, als eine nur mir gebührende Auszeichnung, 
den Beinamen: Lamentofo prime, 

Es gab eine, wenn aud kurze Periode, wo 
Niemand in Berlin meiner bolden Einwohnerin 
näber ftand, als ih. Bon den zahllofen Bewer- 
bern um einen freundlichen Blick, um ein aug- 
zeichnendes Wort, um ein Feines Zeichen der 
Gunft, war noch Kemmer bevorzugt worden und 
dennoch fing ich an, mich zu mancher eiferfüchtigen 

Laune berechtigt zu glauben. Anfänglih wurden 
dergleichen Ueberhebungen mit vertraulicher Gut- 
mütbigfeit in ihre Schranfen gewiefen. Als aber 
mein häufig wiederfehrendes Schmollen und Mau- 
len den Argwohn erwedte, daß ich mir Befchrän- 
fungen einer frohbewahrten Freiheit anmaßen und 


225 


das Uebergewicht eines Begünſtigten geltend ma- 
chen wollte, fam es zu allerlei Erklärungen, die 
eben nicht beitrugen, meine Seufzer dünner zu 
geftalten. Der Hauptfeind meiner Ruhe war 
Seiner Königl. Großbrittanifhen Majeſtät Ge- 
fandter, Lord Clanwilltam, der höchſt regelmäßige 
Beſuche in der Kaiferftraße für einen Hauptzweck 
feiner Ambaffade zu halten ſchien. Seine Herr 
fichfeit befaßen einen großen Hund, ohne welchen 
Sie faft niemals erſchienen. Sobald ih, in’s 
Vorzimmer tretend, den Schwanz Diefes Köters 
um die Thüre herum wedeln ſah, z09 ich mich, 
wenn e8 irgend thunlich war, zurück, um der lä— 
ftigen Artigfeit und ironiſchen Herablaffung feines 
Herren auszumweichen, aus deſſen Betragen gegen 
mich die Ueberzeugung hervorzuleuchten ſchien, daft 
er mich für völlig gefahrlos betrachte. Was den 
Hund betrifft, fo meint er es ganz gut mit mir, 

Daß ich, der Lordfchaft gegenüber, entichteden 
verleugnet wurde, ohne dag man nur auf das erfte 
Krähen des Hahnes mit dieſer Berleugnung wars 
ten mochte, war mir bald Deutlich. Aber weil, 
mir gegenüber, die Lordſchaft eben fo jtandhaft 
verleugnet ward, fo hielt fih Die Sade zwifchen 
Zweifel und Hoffnung lange genug, zu meinem 

IV. 15 
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Jammer hin und ich wurde täglich mehr La= 
mentofv. 

Ein reiner Zufall erlöſete mid. Mir fiel ein 
Blättchen in die Hände, aus dem unwideßzleglich 
hervorging, daß ein Theaterdichter meiner Gattung 
mit einer »Herrlichfeits« nicht in die Schranfen 
treten darf, Glücklicherweiſe näherte ſich auch der 
Zeitpunft, wo die Familie aus meinen Räumen 
in eine felbftgemiethete, große Wohnung ziehen 
wollte; — und id) war geheilt. 

Bon diefer Stunde erftarb jeder eitle, felbit- 
füchtige Wunſch in meinem Herzen; ich gab mid) 
der reinen Bewunderung für die Künftlerin mit 
unverfümmerter Freude hin, und bald machte der 
Heine Reit von Groll, der in mir zurüdgeblieben 
war, einer aufrichtigen Bewunderung für ihr 
Genie, und einer freundfchaftliden Theilnahme 
für ihre perſönliche Liebenswürdigfeit Platz; jo 
dag bis zum Testen Tage ihres Aufenthaltes in 
Berlin zwiſchen ihr und mir ein herzliches Ver— 
bältnig waltete und ich niemals müde wurde, mit 
Mund und Feder für fie und ihren Ruhm mit- 
zumirfen, 

Che noch die Familie Sontag mein Haus 
verließ, begannen die yon mir angefündigten of— 
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fentlihen Borträge Shafespearefcher Stüde. 
Meine Direktion hatte mir die Erlaubnif ertheilt, 
wöchentlich einen Abend dafür zu verwenden und 
ich hatte zu einem Abonnement auf fünfzehn auf- 
einanderfolgende Freitage eingeladen; nicht ohne 
die ftoßge Ueberzeugnng, daß mein Unternehmen 
viele Theilnahme finden werde, Am Morgen des 
eriten Freitags fam ih aus der Spener'ſchen 
Zeitungserpedition, Die den Debit übernommen, 
beftürzt und niedergefchlagen zurück, — denn e8 
waren faum zwanzig Karten verfauft und ich Dachte 
Ihon daran, wie ich mit Ehren mic zurüdzieben 
fünnte? In diefer trüben Stimmung trat ic) ein, 
mein Leid den Damen zu Flagen, als id) dabeim 
unerwarteten Grund zu noch ernfteren Klagen fand, 
Das ganze Haus war in Aufruhr, mehrere Aerzte 
zugegen, Alle in der größten Beltürzung. Die 
Sängerin war auf der Probe plöglih und ohne 
jede befannte VBeranlaffung, von einer Heiferfeit 
befallen worden, die fie der Stimme gänzlich be- 
raubt hatte, bie jest mit jeder Minute zunabm, 
und bereits fo heftig geworden war, daß von 
einem nur geflüfterten Worte kaum mebr die Rede 
fein fonnte, Andeutungen, wie Ddiefer traurige 
Zuftand ein mehr als vorübergehender, ein viel- 
15* 
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leicht dauernder bleiben fünnte, fehlten nit und 
erfüllten mid) mit Betrübniß. Daß die Bäume 
im Herbft ihr Laub verlieren, müffen wir uns 
gefallen Taffen; aber wen follte nicht bange wer— 
den, wenn mitten im Frühling der Winter einträte? 

Die Leidende ſchien, obgleid yon düſterer Ah— 
nung dDarnieder gebeugt und das Schlimmite be- 
fürdtend, doch vollfommen ruhig und in ihr 
Schidfal ergeben. Sie wünſchte mir mit faum 
gernehmbarem Lispeln Glüf zu meinem eriten 
öffentlichen Auftritt als Vorleſer und deutete weh— 
müthig lächelnd an, daß fie vielleicht nie mehr 
öffentlich erfcheinen werde. Diefer traurige Anblick 
erfüllte mich fo fihmerzlih, daß meine eigenen 
Befümmerniffe in den Hintergrund tratenz id) 
gedachte, während ich nad) meinem Saale fuhr, 
faft gar nicht mehr des ſchlechten Billet-Berfaufs, . 
Defto größer war die Ueberrafchung, als ich mid) 
zwifchen den bis an die Thüre gedrängten Zu— 
börern mühfam durchzwängen mußte. Das Lofal 
war überfüllt. In den Nachmittagsftunden hatte 
Freund Joſeephy in der Zeitungserpebition faft 
alle Karten verkauft. — Diefe Theilnabme des: 
Berliner Publifums an meinen Borträgen ift un- 
veränderlich diefelbe geblieben, obgleich feit jenem. 
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eriten Abende beinahe zwanzig Sabre verfiof- 
jen find. 

Daß die Heiferfeit der Sontag fich trotz ihrer 
momentanen Gewalt nicht Hartnädig zeigte, fon- 
dern ſehr bald den angewendeten Mitteln wid, 
brauche ich nicht erjt zu erzählen. Und fo war 
uns Beiden geholfen: ich hatte mein Publikum 
gefunden, und fie fand fi) wieder im Stande, 
Das ihrige zu entzücken. 


Ich ſprach jest eben von Freund Joſeephy. 
Diefer Mann, jest Erbe und Beliger der alten 
Haude-Spener’ihen Buchhandlung, war damals, 
wo Papa Spener noch Tebte und feine Zeitung 
in eigenthiimficher Weife felbft vedigirte, des wür— 
digen, originellen Greifes erprobter Bertrauter, 
und in "allen Geſchäften, literariſchen, Tommer- 
ziellen, wie häuslichen, feine rechte Hand, Auf 
ineiner Sonntagsreife nad Leipzig war id) mit 
ihm, der zur Buchhändlerwoche eben dahin zog, 
beim Umfpannen der Poſtpferde ins Geſpräch ge— 
rathen, Dadurch waren wir auf den fogenannten 
Grüß- und Begegnungs-Sprech-Fuß gefommen, 
und fehr bald hatte fih daraus ein. yertrauter 
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Umgang entwidelt, der gepflegt durch Spener’s 
Borliebe für mic) und durd) gegenfeitiges Behagen 
zu einem dauernden, allen Wechfel der Zeit über- 
lebenden Freundfchaftsbunde erwuchs. Ich verdanfe 
Joſeephy's unermüdlihem Wohlwollen fehr viel 
Gutes; feine thätige Theilnabme, feine Beihülfe 
und Bereitwilligfeit übten nicht felten den wich— 
tigften Einfluß auf mein Geſchick. — Aber den 
wichtigſten Moment für mein Leben, welcher, wenn 
ich ihn zu ergreifen und zu benugen verftanden, 
mein ganzes Dafein anders gejtellt haben würde, 
lieg ich leider umncbelt vom Schimmer der Thea= 
terlampen, umſchwirrt von den Sirenenflängen, in 
denen ich athmete, und getäufcht von den eitlen 
Hoffnungen auf mein Dichtertalent und dramatiſche 
Produftionsfraft an mir vorübergehen, obgleich 
der Freund redlih das Seinige that, mid auf 
andere Gedanfen zu bringen, Die Sache’ verhielt 
fid folgendermaßen: der Plas eines Unterredak— 
tenrs für die Spener'ſche Zeitung war erledigt, 
und feit dem Tode yon Speners einzigem Sohne 
noc nicht genügend beſezt. Der alte Herr, der 
wie jhon erwähnt, an meinen Beiträgen für fein 
Platt und an meinem. perfünlichen Benehmen 
Freude gefunden, machte mir nun durd Joſeephy 
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den Antrag, dieſe Stelle einzunehmen; im Hin- 
tergrunde des Vorſchlags lag die Andentung, daß 
er nicht abgeneigt wäre, fih in mir einen Nach— 
folger heran zu ziehen; ja, dag er auf ein Arran— 
gement finne, vermöge deſſen er, troß meiner 
Armuth, Mittel finden würde, mich mit Joſeephy 
im Verein, in den Befis der Zeitung, — natür— 
lich unbefchadet der Anfprüche feiner Verwandten, 
nad) feinem Tode zu bringen. Die erfie Bedin— 
gung, die er dabei ftellte, war meine entjchiedene 
Trennung vom Theater Ich ſollte in jein Haug 
ziehen und mich mit Leib und Seele der Zeitung 
widmen. Ich ſchwankte. — Bevor ich aber (denn 
es handelte fihb um augenblickliche Entſcheidung), 
in mir felbft zu einem Entfchluffe gelangen fonnte, 
mußt’ ich wiſſen, ob man geneigt fein würde, 
meinen in aller Form abgefchloffenen Kontraft mit 
dem Königtädter Theater zu löſen. So vertraute 
ih mid denn meinem Gönner Kunowski. Diefer 
war zu jener Zeit fo innig durchdrungen von der 
feften Ueberzeugung einer goldenen Zufunft für 
feine Bühne, daß er mir aus redlichſter Ueber— 
zeugung den Rath ertheilte, unſerem Inſtitute 
getreu zu bleiben, und mir Fangen dieſe Tune jo 
füg, dag ih mich ihnen mehr als willig hingab. 
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Ich täufchte mich felbftz redete mir ein, es fei 
fein Losfommen, und belog mid) zu meinem eigenen 
Schaden. Denn hätte ich den Direktoren, die 
mic ſämmtlich wie einen Freund und immer lie⸗ 
bevoll behandelten, den Stand der Dinge offen 
mitgetheilt, fo würden Männer wie Bennede, 
Mendelfohn, Beer und Ebers ohne Widerrede fi 
dafür entfchieden haben, meinem Glücke nicht hin— 
derlich zu fein. 

Ich danfte Spener für feine guten Abfichten, 
entfchuldigte mic mit meinem Kontraft, — und 
blieb ..... ein deutfcher Theaterbichter, Das 
heißt Alles gefagt. 


Schönheit, Neiz und Liebenswürdigfeit hatten 
meine Behaufung verlaffen; — erprobte, treue 
Freundfchaft 30g Dafür ein. Mein alter Breslauer 
Remie, der damals, wo ich meine furze Irrfahrt 
begann, mich in meiner Junggefellenwohnung ab— 
gelöfet und mittlerweile auch ein Berliner En- 
gagement angenommen batte, tbeilte nun die 
geräumigere Wohnung des Wittwers. Diefer 
biedere Mann, mit unermüdlicher Fürforge auf 
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das Befte der ihm anvertrauten üfonomifchen 
Fächer bedacht, war ein Segen für unfere Gar- 
deroben » und Bibliothef= Angelegenheiten. Mit 
ihm, und wo er waltete, zog der Geift der Ord— 
nung ein. Er war mein Tifchgenoffe: theilte 
mein befcheidenes Mahl und mußte aud) die Seuf— 
zer mit hören, «die als Nachklang der jüngftver- 
gangenen Tage mir bisweilen noch entſchlüpfen 
wollten. Während ich mich ſeiner behaglichen, 
ſtets kalmirenden Gegenwart freute, ward mir das 
Glück zu Theil, noch einen Freund aus früheren 
Tagen, den heitern, geiſtreichen Trieſtiner Antonio 
Mayer bei mir zu beherbergen, der eigens von 
Dreslau nah Berlin gefommen war, um fi 
dafelbit einer qualvollen Bandwurmfur zu unter- 
werfen. Zweimal mußte der arme Teufel diefelbe 
durchmachen, mit al’ ihren Saften, ihrem Rizinus- 
Del und teuflifhen Ingredienzien anderer Art, 
ohne den ungebetenen Gaft loszuwerden, und blieb 
daber jo Tuftig und von jeder üblen Laune unan— 
gefochten, als ob er entweder garnichts zu leiden, 
oder als ob er fein Ziel glüdlich erreicht hätte. 
Uns beide, Remie und mich, riß er durch feinen 
tollen Uebermuth, durch feine wisigen Einfälle, 
aus dem Mitleid, welches wir feinen biätetifchen 
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Martern zu gönnen bereit waren, unaufbaltfam 
ins jubelndfte Gelächter und befhämte den Arzt, 
(den ich für einen Charlatan bielt) durch Froh— 
finn und Geduld. Wie aber diefer Menſch un- 
barmberzig genug war, zum drittenmale mit feinen 
„unfehlbaren Mitteln anzurüden, da feste fich 
der Trieftiner auf die Hinterbeine und erflärte: 
jest laffe er fih feinen Bandwurm nicht abtreiben, 
jest wolle er mit ihm leben und fterben. Hab’ 
ich nicht, rief er aus, Alles getban, was gegen 
die alten, heiligen Gefege der Gaftfreundfchaft 
ftreitet; hab’ ich ihm nicht ſogar die nothdürftigſte 
Nahrung entzogen und mid) bemüht, ihn um Dad 
und Fach zu bringen? Und wie hat er fi dabei 
benommen? Feſt hat er an mir gehalten; ftill und 
duldend ließ er die gröbſten Beleidigungen über 
fih ergeben; in Stüde ward er geriſſen; ganze 
Ellen feines zarten Leibes find ihm entzogen wor- 
den; — und er, im ſchönen Bewußtfein frommer 
Anhänglichfeit wich und wanfte nicht; von feind- 
feligem Del faſt erfäuft, verlor er niemals den 
Kopf, überzeugt, daß ich ihn nicht ganz verjtoßen 
fonnte, jo lange ihm nur noch ein Drt in meinem 
Bauche blieb, wo er fein Haupt niederlegen fonnte. 
Sp möge er denn zum Lohne für folde Treue 
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ausharren, bis der Tod ihm wie mir die Augen 
fhließet. Er ſei mir ein lieber Gaft. Ich war 
verblendet, als ich ihm die Thür weifen wollte, 
Wo gibt es noch auf Erden feines Gleichen unter 
allen Gäften? Laß zu dir, wen du willft, bewirthe 
wen du willft, — Seder wird vor dir in die 
Schüffel greifen und wird, von dir genöthigt, 
dir die beiten Biſſen wegfreffen, die du theuer 
bezahlen müſſen. Nicht fo mein Einwohner, mein 
Häusler. Er rührt nichts an, bevor ih es nicht 
zu mir genommen; und weil er immer gefegneten 
Appetit verſpürt, fo verdoppelt er den meinen, 
Dank und Preis fei meinem Bandwurm; mit 
feinem Beiftande fann ich zweimal ſo viel ver— 
zehren als andere ehrliche Leute, und wenn Ihr 
überfättigt die Gabel niederlegen müßt, fängt es 
mir erjt recht zu fchmeden an. Nein, Herr Dok— 
tor, ich nehme ihn mit mir in den Sarg! — 
Antonio's Anwefenheit veranlafte auch das 
Entftehen einer Kleinen dramatifchen Arbeit, Die, 
fo Klein fie it, in meinem. Leben eine große Rolle 
fpielt. Wir faßen, er, Nemie und id), nad) dem 
Theater am Theetiih und Remie, ber als In— 
fyeftor des Tages Laſt und Hiße getragen, rückte 
ji) ermüdet in Die Ede des Sopha’s, Men Kopf 
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in die Hand ſtützend. Als er fih nun die Haare 
ins Geſicht geftrichen, fagte Antonio plötzlich, in— 
dem er auf ihn hinwies: täufchend wie Napoleon! 
Wirklich trat eine überrafchende Aehnlichfeit hervor. 
Nemie traf einige Borfehrungen in feiner Toilette, 
und ſogleich vermehrte ſich diefe Aehnlichkeit. 
Das fünnte man fürs Theater benügen, dachte 
ih, — denn bei was immer für einem Anblick 
oder Ereigniß wäre dies nicht mein Gedanfe ge— 
wefen? — Napoleon auf den Brettern der König- 
ſtadt!? Nicht übel. Dod wie follt’ er eingeführt 
werden? Als redende Figur? Unmöglich; wir 
fonnten ihn nicht deutfch parliren laſſen; dazu 
fteht er unferer Zeit noch zu nahe, Als Mittel- 
punkt, als handelndes Hauptmotip der dramatifchen 
Fabel? Eben fo wenig, das durften wir nicht 
wagen, Folglich: als ein vorübergehendes Bild; 
als eine Erſcheinung; — Gut. Doc auf welchem 
Hintergrunde? — Diefer war bald gefunden, 
Schon früher hatte ih mich, im Umgange mit 
meinen jungen polnischen Freunden, angeregt ges 
füblt, eine Anekdote aus dem Leben eines ihrer 
größten und edelften Männer, auf die Bühne zu 
bringen. Im diefen Rahmen fchien auch Napoleon- 
Remie zu®paffen, Und ich fuchte das Konverfa- 
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tionslerifon *) hervor, wo ein ausführlicher Artikel 
„Kosciuszko,“ auch jener Anefoote Erwähnung 
thatz raffte von franzöfifhen und polnischen Me— 
lodien zufammen, was mir pafjend fchien und 
vollendete fehr raſch das raſch begonnene Werklein. 
Bevor noch Antonio fammt „feinem Einwohner‘ 
Berlin verlieh, kam ich zu Ende und fang dem 
Scheidenden mein „denkſt du daran?‘ beim Ab— 
ſchiede nah. Als ich nun unfere Direftoren ein- 
ud, der Borlefung des — noch namenloſen, erft 
zu taufenden — Kindleins beizuwohnen, und diefe 
meine gütigen Gönner bald nad den Strophen 
des erften Liedes merften, wo es hinaus wollte? 
zeigten fih, wenn auch antheilsvolle, doch ſehr 
bedenkliche Geſichter, die ſämmtlich nach unſerem 
Freunde Kunowski gerichtet, dieſen zu fragen 
ſchienen, was er in feiner Qualität als Cenſor 
dazu meine? Antheil und Bedenflichfeit, beide 
wuchfen von Auftritt zu Auftritt, und nachdem 
ih mein Büchlein gefhloffen, trat ein langes, viele 


*) Falkenſtein's vortreffliche Biographie des unfterblichen 
Kosciuszko war damals noch nicht erfchienen. Als fie mix 
fpäterhin zu Händen fam, fügte ich dem Liederfpiel „der alte 
Feldherr“ noch einige Scenen und Geſänge bei, die in der 
legten Ausgabe mit abgedruckt find, 
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fagendes Schweigen ein. Wir Alle fühlten, daß 
in der Haupt- und Nefidenz-Stadt Preußens die 
einem polnischen Keerführer dargebrachte Huldi- 
gung mandes Kopfichütteln bervorbringen dürfe. 
In Kunowski fampfte fichtlich der Cenſor mit dem 
Syndifus und technifchen Führer des Theaters. 
In mir aber waltete der Wunſch vor, unter jeder 
Bedingung, — ja, flünde der Tod darauf, — 
meine Lieder auf die Bühne zu bringen. » Ich 
übernahm es, die Einwilligung des Königs einzu— 
holen. Dagegen ließ fich nichts einwenden. 

Nun tauften wir das Kind. Ich gab ihm den 
Namen: „der alte Feldberr,” den ſämmtliche 
Pathen billigten. Bei der Wahl diefes Namens 
batte ich ſchon meine Nebengedanfen; er fpllte die 
Aufmerffamfeit von Kosciuszko ab- und auf Die 
ganz zufällig angebrachte Figur Napoleons hin— 
lenfen. Durch einen günftigen Vermittler wurde 
nun des Königs Majeftät mündlid befragt: ob 
dem GErfcheinen Napoleons auf der Königftädter 
Bühne etwas entgegen fteben würde? Der König 
gab die königliche Antwort: wenn bei dieſer 
Gelegenheit Shmähungen wider den 
enttbronten Kaifer ausgefproden wer- 
den follten, fo müffe „Er Sid derglei- 
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hen verbitten;“ — gegen ein würdigeg 
Auftreten hab' Er nichts einzuwenden. 
Auf dieſe Allerhöchſte Entſcheidung, deren Authen— 
tizität auch unſerem cenſirenden Syndikus nicht 
unbekannt blieb, ertheilte Letzterer ſein „admittitur.“ 
Wobei wir freilich von der irrigen Meinung aus— 
gingen, daß mit der Bewilligung zu Napoleons 
Erſcheinen jede Bedenklichkeit gehoben ſei. Am 
Morgen der erſten Darſtellung kam eine Botſchaft 
des königl. Geheimkämmeriers Herrn Timm, die 
mir „den Wunſch“ Seiner Majeſtät kund gab, 
das neue Stück, welches wie gewöhnlich den letzten 
Platz auf dem Komödienzettel einnahm, vorgerückt 
zu ſehen, weil Seine Majeſtät an dieſem Abende 
dem Schluſſe des Schauſpieles nicht beiwohnen 
könnten. Dergleichen Mittheilungen gelangten ſehr 
häufig an mich und es verging faſt keine Woche, 
wo nicht Herr Timm ein Billetchen in unſere 
Kanzelei ſandte, aber immer unter ausdrücklichem 
Vorbehalte, es ſei des Königs Wille und Befehl, 
„das man unumwunden erklären ſolle, wenn Seine 
Wünſche mit dem Arrangement des Ganzen und 
dem Vortheil der Kaſſe in Widerſpruch ſtünden.“ 
Dreiſt gemacht durch dieſe Humanität, die dem 
Charakter Friedrich Wilhelm des Dritten ſo nahe 
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lag, nahm ich auch, diesmal Feinen Anſtand zu 
erflären, wie ein Wechſel in der Folgereihe der 
aufzuführenden Stüde, da derjelbe nit mehr 
Öffentlich angezeigt werden könnte, fehr nachtheilig 
jein und veranlaffen würde, daß unfer neues Lie— 
derſpiel vor leerem Haufe gefpielt werde; weil 
jich viele Zuſchauer bei ſolchen Fällen gewöhnlich 
erft ſpäter einzuftellen pflegten; doc wären wir 
natürlich bereit u. ſ. w. 

Umgehend erhielt ich den Befcheid, Alles beim 
Alten zu laffen. Sp gefhah es, daß der König 
der erjten Aufführung des. alten Feldberrn nicht 
beiwohnte. Diefe — nad unjeren Verbältniffen 
glänzend ausgejtattete — Aufführung fand zwar 
Berfall, aber fie erregte feinen allgemeinen An— 
tbeil; es war, als ob nur eine Fleinere Hälfte 
der Anwefenden wife, wer Kosciuszko gewefen? 
Ich hatte mich als polniſcher Lancier gekleidet, 
unter den Chor gemiſcht, um das Eingreifen des: 
felben zu beleben, und es gab zu komiſchen Miß— 
verftändniffen Anlaß, daß die Zufchauer, als am 
Schluffe „der Verfaſſer“ bervorgerufen wurde, 
diefen in der militairiichen Uniform nicht erfennen 
wollten, und mir meinen Namen jo lange ent- 
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gegenſchrieen, bis ich ihnen die Verfiherung gab, 
daß ich es ei. 

Direftoren, Schaufpieler und Theaterfreunde 
verfprachen den folgenden Borftellungen gutes Glüd 
und zahlreihen Zufprud. In mir aber dämmerte 
ſchon eine dunkle Ahnung. Am Tage der Auf- 
führung begegnete ih Lord Clanwilliam; diefer 
rief mir im Borübergeben zu: Sie haben hübfche 
Lieder gemacht, aber ich fürchte, fie werden Ihnen 
ſchlecht bekommen. 

Die Anſchlagezettel verkündeten nach einigen 
Tagen: heute, zum Zweitenmale „der alte Feld— 
herr.“ Ich ſaß mit dem Kaiſer Napoleon bei'm 
Morgenkaffee, ſchwelgend in Gedanken an ein 
volles Haus, — da trat der Polizei-Rath Eckardt 
(welcher Berliner in reiferem Alter befinnt fi 
nicht auf diefen Namen?) raſch ins Zimmer und 
brachte mit furzen Worten den Befehl des Polizei- 
Prafivii, Die Aufführung abzuftellen. Suftizrath 
Kunowski war in Geſchäften verreifet und mir, 
als feinem Stellvertreter, blieb nichts übrig, als 
zu geboren. Ich entfendete folglich meinen guten 
Napoleon, um andere Zettel drucken zu laffen. 
Der Polizeirath wechjelte freundlih noch einige 
Worte mit mir, fo daß id) Gelegenheit fand, ihm 

IV. 16 
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abzufragen, worin die Gründe eines jo überra— 
jhenden und noch niemals eingetretenen Ver— 
botes lägen? Er lieg mid) durd) feine Aeußerungen 
bemerfen, daß die Behörde von der Haupttendenz, 
der Begeijterung für Kosciuszko, Feine Notiz ges 
nommen, jondern ſich Tediglih an den ftummen 
Auftritt des franzöfifhen Kaifers geftoßen babe. 
Kun ſchwoll mir der Kamm. Sch fagte, der Herr 
Kath könne mir wohl zutrauen, und noch mehr 
unferem abwefenden Genjor, daß wir etwas der— 
gleichen uns nicht erlaubt haben würden, ohne 
Autorität böberer Gattung; und daf der König 
Selbft vorher davon unterrichtet gewefen ſei. Nichte 
defto weniger würd’ ich mich ohne Widerrede fügen, 
doch ſäh' ich mich gendthigt, Seiner Majeftät 
Anzeige davon zu machen, damit Allerböchfidiefel- 
ben Sich beute nicht vergebens in's Theater be= 
mübten. Eckardt ging, fichtlic verlegen durch das, 
was er vernommen. 

Schon klebten unfere neuen Zettel. Es war 
Nachmittag und ich ſaß, betrübt über das frübe 
Abfterben meines lieben Kindleins, in meinem 
Zimmer, in den unfreundlichiten Spätberbit bin- 
ausblidend; der Regen goß in Strömen berab. 
Da abermals ftürzte der Polizeiratb zu mir herein; 
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athemlos und durchnäßt, in größter Eil. Er fam, 
mich zu erfuhen, ich möchte die abgeftellte Auf- 
führung wieder anfegen. (Wahrſcheinlich hatte 
man ſich höheren Drtes erfundigt, und wahrge- 
nommen, daß ich Feine Lüge gejagt.) Sch ließ 
mich lange bitten. Muh war es nichts Leichtes, 
in dem weitläuftigen Berlin, und bei ſolchem 
Wetter, Alle Perfonen zufammenzufinden, die fich, 
nachdem einmal die Abänderung angefagt worden, 
zerftreut hatten. Die Aufführung braten wir 
zwar zu Stande; weil es aber nicht möglich war, 
fie befannt zu machen und weil der Regen immer 
heftiger wurde, jo fanden fi) ſehr wenige Zus 
ſchauer em. Aud der König war nicht zugegen. 
Es war ein Falter, freudlofer Abend. Doc hatte 
fih die Nachricht von einem Verbot, und von 
bald darauf erfolgter Zurüdnahme diefes Verbots 
in der Stadt verbreitet; die Neugierde war rege 
geworden, Und für die dritte Darftellung Schienen 
gute Ausfihten. Wir gaben an diefem Abende 
die durch Spigeder unvergeßliche „Ochſenmenuet;“ 
dann folgte ein Konzert, von einer Klavierpirtuo- 
fin; den Beſchluß follte ‚der alte Feldherr“ ma— 
hen. Ein bejtimmtes Vorgefühl fagte mir, daß 
beute der König fommen werde; und id faß, 
16* 
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binter dem ſchützenden Vorhange der Direftions: 
loge, wie auf Nadeln, immer nad) der Königsioge 
binüberblidend. Die „Ochſenmenuet“ ging vor» 
über und noch war „der Herr’ nicht da, Meine 
Pflicht als Negiffenr der Oper *) war e8, die 
Künftlerin am frummen Arme bis an ihr Inſtru— 
ment zu geleiten. In dem Augenblick, wo id) mit 
ibr auf die Bühne trat, ſah ich den König in 
Seine Loge treten. Mir fchlug das Herz, wie 


*) Ic hatte, ohne die dazu gehörigen mufifaliichen Faͤ— 
higfeiten zu bejigen, mich gewiffermaßen zur Dpernregie g e- 
drängt; — warum? das wird nicht ſchwer zu rathen jein! 
Wem Gott ein Ami giebt, dem giebt er aud) Verftand und 
es ging ganz leidlich mit mir, weil die Mehrzahl unferer 
Künftler feinen NRegiifeur brauchte. Aber ein verdammt übler 
Umftand war, dag ich nun auch, von Amtswegen das Bu- 
blifum anzureden hatte. Mit erfreulichen Nachrichten trat ich 
nie hinaus. Gewöhnlich fand ich mic) vor den Lampen ein, 
um anzufündigen, daß irgend einer Heiferkeit wegen, die vers 
heißene Oper nicht Statt finden, und an ihrer Stelle eine 
abgeveitjchte Bofje gegeben werden würde. Man hatte mich 
im Parterre und auf der Gallerie, wie die Berliner ſich aus: 
drücken, ſchon förmlich „auf dem Zuge,” und fobald ich mich 
nur bliden lieg, fing der Lärm an. Ich hörte einmal, als 
auch nach folder Umänderung an einem Sonntage (ohne 
Sontag!) ein getäufchtes Paar jein Geld an der Kaffe zu- 
rücforderte, die weibliche Hälfte deilelben fagen: wenn ſchon 
der lange, Schwarze, blaſſe Mann Fümmt, denn if’ es Eſſig! 
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wenn id als Kind über einer Lüge ertappt wor— 
den. Und war es anders? Ich Ffann’s nicht ab- 
leugnen, ich hatte den König getäufcht, indem id) 
Ihn wähnen laffen, der ‚alte Feldberr”’ um den 
es fih handle, jei Napoleon. Daß Ihm der 
innere Zufammenhang der Sache nicht entgeben 
würde, dafür bürgte Sein richtiger Taftz daß Er 
Sid unangenehm durd das Stück berührt fühlen 
müffe, dafür bürgte mir der meine; und die Kennt- 
niß Seines gerechten und redlichen Wefens Tiek 
mich vorausfehen, dag Er mein Verfahren ftreng 
tadeln werde. Deshalb hatt? ich ein fchlechtes 
Gewiffen und deßhalb ſchlug mir das Herz. 

Schien es doch aber auch, als ob der Teufel 
fein Spiel hätte. Das Publifum war eben an 
diefem Abende weit aufgeregter, als beiden erſten 
Vorſtellungen, faßte jede Beziehung auf und gab 
namentlich den dürftigen politiſchen Anklängen eine 
Bedeutung, ohne welche fie gar nicht bemerkt wor— 
den wären. 

Wie ich — ſo geſchah es. Schon am 
nächſten Morgen kam ein Erlaß des Geheimen 
Kabinets-Rathes Hrn, Albrecht an die Divektion, 
in welchem befohlen wurde, das Liederfviel „der 
alte Feldherr“ noch einmal daritellen und dann 
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vom Repertoir verfchwinden zu laſſen. Sch wen- 
dete mich nun fogleih in einer Immediat-Eingabe 
an den König und ftellte der Majeftät vor, daß 
mir als Ehrenfold die Einnahme der neunten 
Aufführung verfprodhen worden ſei. Darauf ers 
bielt ih in einem Privatfchreiben des Geheim— 
kämmeriers die Erlaubniß, den drei bereit3 gege— 
benen noch Drei andere Darftellungen folgen laffen 
zu dürfen; und es war diefen Zeilen der freund- 
liche Schluß: unter Anwünfhung eimes guten 
Benefizes ꝛc. ꝛc. beigefügt. — Drei und drei 
macht nur Sechs. Dffendar fand ein Irrthum 
Statt; es ſchien der Wille des Königs gewelen 
zu fein, meine Bitte zu gewähren, Ich aber Fonnte 
mich nicht entfchließen, dem Monarchen noch ein= 
mal durch aufdringliches Geſuch Yäftig zu fallen 
und lleß es auf ſich beruhen. So wurde denn 
„der alte Feldherr“ mit der ſechsten Vorſtellung 
zu Grabe getragen, nachdem er noch drei über— 
volle Häuſer gemacht. 

Die Huld, welche mir der König bis dahin in 
ſo hohem Grade bewieſen, und deren einzelne 
Zeichen ich hier nicht aufgeführt habe, um nicht 
eitel und anmaßend zu erſcheinen, war — das 
hab' ich wohl empfunden, — von dieſer Zeit an 
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verfcherzt. Zwar lag es nicht im Edelmuth des 
gefränften Biedermannes, einem armen Schrift: 
fteller Groll zu bewahren, oder zu zeigen; viel- 
mehr werd ich im Laufe meiner Erzählungen 
wiederholte Gelegenheit finden, meinen Dank für 
vieles Gute, dem Unvergeglihen nachzurühmen; 
aber vergeffen hat Er mir den alten Feldherrn 
und Alles, was darum und daran hing, niemals. 
Und wenn Er es vergaß; wenn Er in Seiner 
milden Geftinnung auch den Fleinen Betrug, den 
ic) mir bei der Cenſur erlaubt, auf Rechnung der 
Autor > Begierde ſchob und entfchuldigte; — fo 
bewahrten doc Andere, und einflußreiche Perſonen 
meinen Sympathieen für Polen ein defto treueres 
Gedächtniß. Der üble Wille, mit dem Herr 
Geheimeratb Tzſchoppe mid bis zu feinem 
Tode beehrte, und deffen Wirkungen ich bei ſpä— 
teren Unternehmungen überall nachtheilig empfand, 
patirt von jenen Abenden, Er bezeichnete mic 
als einen „unruhigen Kopf, weil ih einen Re— 
beiten gefeiert !° — Gott vergieb ihnen, denn 
die wiffen nicht, was fie thun. 
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In dem Winter von 25 zu 26 wurde aud 
jehr oft eine Feine, werthlofe Poffe „der Kalk— 
brenner aufgeführt, welhe ih für Bedmann 
gefchrieben. Er entfaltete in der Hauptrolle zum 
Erſtenmale fein angeborenes, Fomifches Talent, 
vielleicht deshalb in ungebundener Freiheit, weil 
er im jchlefiihen Dialekt zu fprechen hatte. Der 
Dialekt, die provinzielle Mundart und Ausdrucks— 
weise, ift für die Poffe von höchſter Wichtigkeit. 
Man laffe die Wiener Bolfsfomifer hochdeutſch 
reden, — und wir wollen fehen, was übrig bleibt? 
Zwar bin ich weit entfernt zu behaupten, daß ein 
Talent, wie Beckmann, nur in fihlefifhen Lokal— 
rollen heimiſch ſei; er bat feine Meifterfchaft in 
anderen Richtungen genügend bewieſen. Aber daß 
er, im Anfange feiner Laufbahn, den heimathli— 
hen Jargon wie eine Stüge gebraudte, um ſich 
weiter zu fürdern, iſt eben fo gewiß, als daß 
nit jeder Schaufpieler den ihm angeborenen 
Dialekt auf der Bühne zu behandeln und zu be— 
nugen verjtehbt. Es gehört ein forgfältig ausge- 
bildetes Gefhief dazu, aus dem. wirklichen in’s 
TheatersLeben zu übertragen, damit, was dort 
niedrig und gemein Flingt, auf den Brettern nur 
graziös, naiv oder fomifch wirfe. Diefe Uebers 
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tragung veritebt Beckmann. Daher die enorme 
Wirfung, die er als „Kalkbrenner“, als „Steh— 
auf’ (im Feſt der Handwerfer), als „Vater 
Renner” (in Adler's Horft), als ‚Hellmann‘ 
(in den Majoratsherrn), hervorbrachte. Seidel— 
mann war auch ein Schleſier, liebte unſer Vater— 
land, war vertraut mit unſerer Sprechweiſe und 
konnte doch, bei aller Bemühung niemals einem 
in Schleſiſchem Dialekt vorgetragenen Scherze 
wahre Natürlichkeit verleihen. — Beckmann er— 
reichte dieſe ſo vollkommen, daß jeder Hörer von 
der Aechtheit der Darſtellung ergriffen wurde, und 
daß ſogar diejenigen Berliner, denen Schleſien 
und Schleſiſche Ausdrücke fremd und unverſtänd— 
lich waren, an der naturgetreuen Auffaſſung Be— 
hagen fanden. — 

Auch mein in Leipzig durchgefallenes, roman— 
tiſches Schauſpiel, „die Sterne“ brachte ich 
zur Aufführung. Es hatte in Berlin kein beſſeres 
Schickſal. Man lobte die Verſe, die poetiſchen 
Bilder, applaudirte einzelne Stellen und machte 
ein Kreuz über das Ganze. Sp gingen meine 
Sterne unter, um nicht wieder zu ftrablen. 
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Mit dem neuen Jahre fchied Freund Remie 
von unferer Bühne und aus meinem Haufe. Ihm 
war in Dresden eine yortheilhafte Stellung bei'm 
fönigl. Hoftbeater angetragen worden; er. batte 
diefelbe, augenblicklich verlest dur ein zwifchen 
ihm und unferer Direktion obwaltendes Mifver- 
baltnig angenommen, und als es zur Sprache 
Fam, als er, geehrt durch die allgemeine Trauer 
über feinen Abgang, fich nicht ungeneigt zeigte, zu 
bleiben, wurden unfererfeits alle erlaubten Mittel 
angewendet, die Dresdener General-Direftion zur 
Löfung des Kontraftes zu bewegen. Ich mußte 
ſelbſt nach Dresden reifen und mündlich das Mög— 
lichſte verſuchen. Vergebens. — Nemie follte 
uns verlaſſen. Wir gaben ihm ein großes Ab— 
ſchiedsfeſt, welches dadurch um fo glänzender 
wurde, daß es auf den Geburtstag der Sontag 
fiel. Bei dieſem Feſte wurden dem Scheidenden 
alle Ehren zu Theil, die einem Beamteten ſeiner 
Gattung als Anerkennung ſeltener Treue und 
Thätigkeit gebühren; ſämmtliche Direktoren nab- 
men daran Theil. Ich erwähne dies hier aus— 
drücklich, weil ſich an dieſes Feſt, an Remie's Ab— 
gang und an die ihm gewidmete Feier eine für 
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mic ſehr wichtige und theuer erfaufte Lehre knüpft, 
auf die wir bald ftoßen werden, 

In meiner Wohnung würde mir, ohne den 
ftilfen, umgänglihen Freund, der fte bis dahin 
mit mir getheilt, fehr bange geworden fein, wenn 
nicht das gute Glück, welches mich überhaupt in 
meinem Stande als Herbergsvater zu begünftigen 
fhien, mir jest einen noch lieberen Beſuch zuge— 
führt hätte, Die Pflegemutter meiner verftorbes 
nen Frau, Die, wie oben erwähnt, meine der 
weiblihen Pflege noch jo bedürftigen Kinder in 
ihre Obhut genommen, fam memen Bitten nad, 
und brachte mir, die Reife aus Schleſien durd 
Winter und Schnee nicht ſcheuend, die Kleinen 
mit, um einige Monate bei mir zuzubringen. Ob— 
gleich fie ein Jahr lang mid nicht geſehen, er= 
fannten fie mich doch bei'm erften Anblick wieder, 
begrüßten mid mit ihrem „Vater!“ und fchlugen 
bald ihren Spielplaß wieder unter dem Schreib- 
tijch, zu meinen Füßen, auf. Mit Kosebue’s ar- 
mem Poeten Fonnt ich fagen: „Der arme Lorenz 
Kindlein wird eine Familie haben!” Einige 
Freunde, unter denen Albrecht nie fehlte, fanden 
jich vertraulich zur Theeitunde nach dem Theater 
bei mir ein; manchmal brachte auch die Sontaa 
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mit den Ihrigen den Abend in ihrem alten Hötel 
zu, und Seine Herrlichfeit, Lord Clanvilliam *), 





) Da id noch einmal von diefem in Berlin oft ange 
fochtenen „Earl of Clanvilliam“ rede, jo will ich nicht. vers 
geffen, zu erwähnen, in welch’ unangenehme Bofition ich, 
ohne meine Schuld, zu ihm gerieth. Das befannte Büchlein 
„die fchöne Henriette‘ war erjchienen, und brachte die Stadt 
in Aufruhr. Hundert verfchiedene Verfaſſer wurden gerathen 
und wieder verworfen. Ich mußte meine Divinationsgabe 
noch ruhen laflen, weil es mir nicht gelungen war, des -Bu- 
ches habhaft zu werden; obgleich ich ſchon bei der erften 
Buchhändler Anzeige, durch eine fehr natürliche Ideen-Ver— 
Bindung, auf Rellftab, den Kompagnen jener Handlung ger 
raten, auch meine Kombination unferem gemeinjchaftlichen 
Freunde, Wilibald Aleris mitgetheilt hatte. Eben als der 
Lärm über jenes Buch am größten, und meine Neugier auf 
daſſelbe am höchiten geftiegen war, begegnete ich Sr. Herr: 
lichkeit im Korridor des Opernhaufes, und empfing von ihm 
auf meinen artigen Gruß, ftatt gewöhnlicher artiger Erwie— 
derung, nur einen drohenden Blick. Ich fchrieb ibm fogleich 
und deutete ihm an, er möge, wenn es ihn beläftige von mir 
gegrüßt zu werden, fich nur ausfprechen; ich würde der Erſte 
fein, mir diefe Mühe zu erfparen. Darauf erhielt ich die 
Einladung zu einem Zwieſprach, und in diefem gab fich fund, 
dag man mich für den DVerfafler der „Ichönen Henriette” 
halte, — und zwar deshalb, weil ich der Einzige Berliner 
wäre, der darin gelobt ſei! — daß diefe Anficht fi in den 
vornehmen Zirfeln allgemein verbreitet, und daß er, der Lord, 
es unwürdig von mir gefunden habe, einen Mann wie ihn, 
der mit mir in freundlichem Umgange ſtehe und mir immer 
herzlich entgegen gefommen, auf ſolche Weife anzugreifen. — 
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ließ es fi) auch wohl gefallen. Wir waren oft 
bis zum Webermutbe Yuftigz die Kinder, bevor fe 
zur Ruhe gebracht waren, durften auch hinein 
Schreien; und meine Papageyen, vereint mit denen 
meiner Schwiegermutter, verpollftändigten den Freu— 
denchor. Fünf ſolche Beſtien: zwei große Ka— 
kadu's, ein grüner, ein grauer Papagey und ein 
Lori ſaßen mit am Theetiſch. Sie machten auf 
jede Weiſe ihre Rechte geltend. Der eine Ka— 
kadu, der liebenswürdigſte ſeines Geſchlechtes 
— (dem zu Ehren heute noch in vielen Familien 
Berlin’s, namentlih in der Beer’fchen, ich jelbft 
den Beinamen Kafadu trage), — hat einige 
Anekdoten geliefert, oder vielmehr veranlaßt, die 
ihn zu überleben verdienen. Seine Konverfation 
befehränfte fi) auf die, mit zärtlich = flüfternder 
Heijerfeit, aber vollfommen vein ausgefprochenen 


Sch entgegnete darauf, ich Fünne mit meiner Ehre ver— 
bürgen, daß ich das Buch nicht nur nicht geichrieben, 
fondern jogar noch nicht geſehen, und von feinem Inhalt 
nur reden gehört. — Noch an demfelben Abende hat ber 
Gefandte, in "einer Gefellichaft beim Ruſſiſchen Gejandten, 
fein Chrenwort verpfändet, daß ich der Verfaſſer nicht fei. 
Eine genügendere Ausgleichung der mir durch einen unerivier 
derten Gruß zugefügten Kränkung konnt' ich freilich nicht bes 
‚gehren. 
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Phrafen: „Gieb' ein'n Kup — „Wie heiß'ſt 
Du? Ich heiße Kakadu; aber wie heiß'ſt Du?“ 
Dieſes ſein: „wie heiß'ſt Du?“ galt ihm bei je— 
dem Ereigniß des Lebens, und er ſprach es durch 
alle Nüancen, von zorniger Heftigkeit bis zum 
zärtlichſten Lispeln, hundertmal in einer Stunde. 
Mein kleiner Junge, der einen durch Furcht ge— 
ſteigerten Reſpeckt vor dem fremden, großen wei— 
ßen Vogel und deſſen gelber Haube fühlte, hielt 
ſich verpflichtet, auf jede an ihn ergangene Frage 
redlich zu antworten. Und ſo hörte ich nicht ſel— 
ten zwanzigmal hintereinander das Duettino: 
„Wie heißt Du?“ — „Ich heiße Heinrich!“ 
Einmal wurd' es dem Jungen, der mit neuen 
bleiernen Soldaten beſchäftigt, dieſelben auf dem 
Boden von Kakadu's Fußgeſtell aufmarſchiren ließ, 
doch zu viel. Nachdem er unzählige Male ſein 
„Heinrich“ reſpondirt, rief er bei abermals an 
ihn geſtellter Frage ärgerlich hinauf: „Ach Gott, 
ich hab' Dir's ſchon ſo oft geſagt, ich heiße Hein— 
rich!“ der Vogel war erſtaunt über dieſen noch 
nie vernommenen, verdrüßlichen Ton. Er beugte 
ſich von ſeiner Stange herab und ſagte koketti— 
rend: „Gieb ein'n Kuß!“ Darauf erhob ſich 
ſeinerſeits Heinrich, fo weit er reichen konnte, und 
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nachdem fie ſich embraffirt hatten, fprach der 
Zunge: „nu' aber laß mid in Ruhe!” 

Ein Andermal jagen wir, Menfchen und Vö— 
gel in bunter Reihe, am Theetifh. Die Kinder: 
frau in ihrem alten Schlefifhen, halb-ländlichen 
Koftum, mit bloßen Armen, bradte das Breit 
mit Brod und Kuchen. Als Kafadu diefe feine 
Lieblingsnäfchereien erblickte, Fonnt er dem Reize 
nicht widerfteben, danach zu fchnappen, verfehlte 
aber die Richtung und zwidte die Kinderfrau mit 
feinem diden Schnabel in den Arm, worauf Diefe 
einen lauten Schrei ausſtieß. Der Vogel, dem 
fein Bemwußtfein fagte, daß er eine Dummheit 
begangen, wollte fih nun entjfchuldigen, er bob 
feine Haube, machte unzählige Büdlinge und 
haſchte nad) Worten. Dffenbar hatt’ er im Sinne 
fein begütigendes: „Gieb ein’n Kuß!“ anzubrin- 
gen. Aber in der Verlegenheit traf er das rechte 
nicht, und fehrie mehreremale: „Wie heiß'ſt Du 2“ 
Die Kinderfrau, bei der Zorn und Haß gegen 
das Thier mit der Rückſicht Fampften, die fie feiner 
Stellung im Haufe fohuldig zu fein glaubte, ſtützte 
die Arme unter, ftellte ſich vor feinen Stuhl und 
fagte, nicht ohne Verbindlichkeit, aber doch jehr 
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wüthend: „Ich beige Kegeln, Du aber heiß'ſt 
Kader 9 — 

Der arme Kafadu lebt noh, und zwar in 
der ſchönen Steiermark, Aber es gebt ihm fchlecht. 
Er leidet an einer Wunde, Die er fich felbft ges 
biffen und Die nun, weil er fie immer wieder auf— 
reißt, unbeilbar geworden if. Ein Vogel, der 
das thus, ift nicht zu retten und muß zulest bei 
febendigem Leibe verfaufen. Obſchon halb todt, 
bat er feine gutmüthige Menfchenfreundlichfeit noch 
bewahrt, und ftammelt jterbend noch immer fein: 
„gieb ein'n Kup! 

Nachdem ich meine Schwiegermutter, bei ibrer 
Rückreiſe nad Schleften, durd vieles Bitten da— 
hin gebracht, ſolchen Phönir aller Kakadu's (denn 
im Allgemeinen find diefe Bügel boshaft) als Ge- 
ſchenk an= und mit fih zu nehmen, widmete ich 
meine Erziebungsfunft feinem Nachfolger, den ich 
bei „Fiokati“ theuer gefauft und ber feinen 
Borgänger an Schönheit und Größe noch über- 
traf. Aber an diefen war jede Mühe verfchwen- 
det. Er blieb ein tückiſcher, bösartiger Kakadu, 
nur bie Furt vor meinem Spanifchen Röhrchen 
machte ihn zum Heuchler. Nachdem er wieder 
einmal malitiös nach mir gefchnappt und eine an- 
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gemeffene Zahl von Hieben auf feinen breiten, 
ftaubigen Rüden bekommen hatte, fpielte dieſer 
Dudmäufer mit ſo viel Glück den Tiefbetrübten, 
Bereuenden, daß ih mid dadurch täuſchen ließ 
und ihn zum Lohn feiner Selbiterfenntnig Yon 
der Kette Iosmachte, auf dag er eine Erholungs— 
reife durch ſämmtliche Zimmer unternehmen dürfe. 
Kaum: jedoch fühlt’ er ſich frei, als er mit aus— 
gebreiteten Flügeln fih. erhob und mir mwüthend 
in's Gefiht flog, nah meinen Augen badend. 
Diefer Ausbruch hinterlift’ger Rache Fam mir fo 
unerwartet, dag ich Faum Zeit gewann, in's Ne— 
benzimmer zu entfliehen und die Thin’ hinter mir 
zusufchlagen. Bon dort rief ic meine Bedienung, 
feste mir einen Papierkorb, der theils als Helm, 
theils als Bruſtharniſch dienen Fonnte, auf, be- 
waffnete mid mit einem Tyroler= Teppich, und 
nachdem der Rebell beftegt und. in diefen Teppich 
eingehüllt. war, wurde er ohne Zögerung zu Fio- 
fati gebracht, der ihn für die Hälfte der von mir 
gezahlten 20 Friedrd. wieder annahm. Erft ſpä— 
ter erfuhr ich, daß dieſer Vogel ſchon oft ver- 
fauft und aus denfelben Gründen dem Verkäufer 
immer wieder zurüdgegeben worden war. Bei 
Fiofati benahm ex fid) gegen Fremde eben fo zu- 
I 17 
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vorfommend als einfchmeichelnd. Sobald er dann 
aber am Drte feiner neuen DBeftimmung war, 
zeigt’ er feinen wahren Charafter, den er Fiofati 
gegenüber hochachtungsvoll verhüllt hatte; wie 
denn überhaupt alle Thiere, mit denen jener „Ga— 
lanteriehändler“ ſeine Allerweltshandlung belebte, 
unter ſeinem Blick und in ſeinen Händen ihre 
Natur dem Gehorſam gegen ihn unterordneten. 
Seine Affen waren ſittſam und beſcheiden; ſein 
Löwe ſtand unter dem Pantoffel eines Hundes; 
ſeine Goldfiſche lebten nur, ſo lange ſie bei 
ihm plätſcherten und ſtarben ab, ſobald ſie ver— 
kauft wurden; ſeine Seidenwürmer ſpannen 
ſich ein, wo und wie er's wollte, bildeten mit 
ihren Cocon's finnreihe Figuren, und wichen nie 
von der ihnen angewiefenen Stelle; jene Pa— 
pageien füßten jeden Eintretenden und flüjterten 
ihm zärtlihe Worte in’s Ohr; feine Dttern, 
Eidechſen und anderer Unflath verfebrten mit 
Naben, Graſemücken, brütenden Kanari's 
und Hamftern friedlich in einem Doppelfenfter; 
ſämmtliche Bewohner der Arche Fiofati aber fan- 
den fih als Suplifanten ein — (Fiſche und Ge— 
würm ausgenommen) — wenn die Familie beim 
Mittagstiiche verfammelt war und jegliches Vic 
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empfing den ihm gebührenden Antheil an „Mac— 
caront und Polenta.“ Wenn ich König yon Preu— 
en geweſen wäre, jo hätt’ ich Fiofati zum König 
der Pfaueninfel ernannt. Er war ein geborener 
Beherrſcher der Thierwelt, 


Wollte Gott, wir hätten bei'm Königſtädter 
Theater einen Fiofati in unferem Sinne und nad) 
unferem DBedürfniffe gehabt. Sch war es nicht, 
und fonnt es nicht fein, Zu jung, zu unerfah— 
ven, zu leidenschaftlich, wurd’ ich troß meiner halb 
wahnfinnigen Begeilterung und Anbänglichfeit für 
dieſe Anftalt, ihr doch niemals, was ich ihr hätte 
werden können und follen, Zum Theil waren 
aud die Direftoren, die mich verbätfchelten und 
verzogen, Schuld daran, daß ich mich geben Tief. 
Bei Beer's war ich nun gar das Kind im Haufe 
und wenn auh Wilhelm Beer, der feinen 
Dater häufig iu Den Konferenzen vertrat, mir bis- 
weilen in die Parade fuhr, ſo war er dann Doch 
immer wieder der Erfte zu rufen: Kakadu, Toms 
men Sie mit hinaus, zum Eſſen! Alle Flagten, 
daß ich meine Zeit nicht beffer anmwendete, Neuig— 

17* 
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feiten für unfere Bühne zu liefern, die bei der 
beſchränkten Konzefjion fo nöthig gewefen wären; 
und Alle trugen Dazu bei, mich zu zerjtreuen und 
in den Strudel der Berliner Gefelligfeit zu ziehen, 
indem fie mic) gern bei fih faben, und Feine 
Partie unternahmen ohne Kakadu. Mein Leben 
und Treiben wurde täglid mehr und mehr ein 
äußerliches. Angely überfegte unermüdlih aus 
dem Franzöfiichen, traf nicht felten das Rechte, 
trogte jeder Oppoſition und behauptete bald ganz 
allein das Feld, weldes ibm Niemand jtreitig 
machte. Ich ſchimpfte auf ihn, und that doch 
nichts, ihn und feine Produfte bei Seite zu ſchie— 
ben. Der Mangel an darftellbaren Stüden nahm 
immer zu und am Ende war es Angely, zu dem _ 
wir bitten mußten: Unfer tägliches Brot gieb 
uns heute, 

Die Finanzen ftanden ſchlecht. Nicht als ob 
die Oper uns im Stich gelaffen hätte? Aber 
zwei oder drei volle Häuſer in einer Woche ges 
nügten nicht, den bochgeiteigerten Etat zu decken, 
und die Schuldenlaft, die jhon feit dem Bau 
des Haufes auf dem Aftienverein brüdend lag, 
nahm eber zu, als ab. Unter den Altivnairs 
fehlte e8 nicht an Solchen, die mit neidiſchem 
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Kopfihütteln das Weſen unferer Direktoren be- 
trachteten und in denen fih nach und nad der 
Gedanke ausbildet, auch fie könnten berufen fein, 
in einer eigenen, roth-tapezierten Direktions-Loge 
zu fisen, blauzeingebundene Opernbücher in Hän- 
den zu halten, die Bühne und Garderoben be- 
fuchen und mit unferm Mädchenflor (der wirk— 
lich bezaubernd blühte) hinter den Kuliſſen zu con- 
verfiren. So bereitete fih im Gtillen eine ar— 
tige Berfhworung vor. Freilich wagte diefe noch 
nicht Öffentlich ihr Haupt zu erbeben, denn Herz 
Beer mit feinem foloffalen Vermögen, feinem 
, unbedingten Kredit, feiner allbefannten Vorliebe 
für Die Anftalt, wäre der Mann gewefen im höch— 
ften Nothfalle vor jeden Riß zu treten, und fo 
fang’ er lebte, war nichts für uns zu fürchten und 
nichts für die Verſchwörer zu hoffen. Doc eben 
zur gefährlichiten Periode, niht fange vor dem 
Termin, wo die neue Wahl einer neuen Diref- 
tion vor fi) geben ſollte, ftarb er, nad) kurzer 
Kranfbeit, plosfih und unerwartet. Mit feinem 
fegten Athemzuge erloſch jede Hoffnung, die bis- 
berige Diveftion wieder beftätigt zu feben. Was 
bis dabin heimliches Murren gewefen, wurde jetzt 
bald zu Yauten Klagen, zu feindjeligem Tadel; 
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e3 bereitete fih eine ftürmifhe General- Konfe- 
ren; vor. 

Ein Tebensfluger Menfh würde an meiner 
Stelle gelauficht haben, wer etwa bie Häupter der 
neu =erftebenden Macht fein dürften; und hätt’ 
ih mich ihnen anſchließen, ihnen zuvorkommend 
entgegentreten, die bisherigen Gönner und Freunde 
verleugnen wollen, jo würde meine Stellung zu 
der neuen Direftion wo möglich noch vortheilhaf— 
ter geweſen fein, als fie es unter der alten war, 
Das aber that ih nicht. Vielmehr ſtellt' ich mich, 
als nun die Wahl geſchehen war, durch Wort 
und That meinen neuen Gebietern entgegen und 
ih würde vielleicht ſchon am erſten Tage meinen 
Poſten niedergelegt haben, wenn nicht Juftizrath 
Kunowski, der den feinigen als Syndifus fon- 
jervirt hatte, mich durch fein geiftiges Ueberge— 
wicht zu befhwichtigen gewußt. Die neue Di- 
reftion bejtand aus einigen Maurern, Zimmer: 
leuten, Garnhändlern? — id weiß es nidt fo 
genau. Wackere Bürgersmänner, die Kapitalien 
im Theater ſtecken batten. Außer diefen war ein 
Herr Henoch, Entrepreneur der priv. Drofchfen- 
anjtalt, zu bemerfen. Und um das Maaß voll zu 
machen, hatten die Wähler auch den penftonirten 
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Hofihaufpieler Herrn Bethmann, deſſen Unfähig- 
keit ſich ſchon einmal vor Eröffnung der Bühne“) 
kund gegeben, wiederum als „techniſchen Direktor“ 
placirt. Der Einzige von den neu Erwählten, 
zu dem ich, als zu einem wohlgeſinnten Manne 
und wirklichen Theaterfreunde aufblicken konnte, 
war Herr Kaufmann Mundt, nächſter Nachbar 
des Königſtädter Hauſes. 

War derſelbe vielleicht auch den Umtrieben, 
die dem Umſturz der bisherigen Verwaltung vor— 
angingen, nicht ganz fremd geblieben, fo war er 
doch gewiß weit entfernt, in den Ton einzuftim- 
men, den einige feiner Gollegen gegen ihre Vor— 
gänger zu erheben wagten, und den ich nicht ftill- 
ſchweigend anhören konnte. Ich feste fogleich ein 
Danffagungsihreiben an Die abgegangenen Dis 
veftoren auf, in welchen ich mit kurzen, deutſchen 
und deutlihen Worten ausſprach, daß wir Alle 
ſehr wohl einſähen, was wir an ihnen gehabt 


*) Dieſem Herrn Vethmann Hatte, eben vor Gröffnung 
des neuen Theaters, Joſeph Mendelfohn in einer Conferenz 
zugerufen: Here Bethmann, wir find Kaufleute, und mit dem 
Theaterweſen unbekannt. Ob es aljo chne Sie gehen wird, 
das weiß ich wirflich nicht. Daß es aber mit Ihnen nicht 
geht, daß fteht jet; — folglich — ! 
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und was wir mit ihnen verloren; und rubte nicht 
eber, als bis ſämmtliche Mitglieder des Thea— 
ters, — 08 war dies fein Heines Stüd Arbeit, 
die Herren und Damen zu Diefer Unterfohrift zu 
ermutbigen; und ich muß dem verfisrbenen An— 
gely das Zeugniß geben, daß er der Erfte war, — 
diefe Dankadreffe unterzeichnet hatten, welche wir 
dann den eben auf der Börfe verfammelten Herren 
feierlich zuftellten. Herr Mundt, fo wie Die Mehr— 
zahl feiner ziemlich unjchuldigen Genoffen, faben 
in diefem Aft der Erfenntlichfeit nichts Anſtößi— 
ges. Herr Henoh aber Auferte fein Miffallen 
in fcharfen Worten und ich gerietb mit ihm in 
einen heftigen Zwift, bei weldem ic) der Form 
nad (wenn ſchon in der Sache nicht) vollfommen 
Unrecht hatte. In diefen Zwiſt war aud der 
Befiger und Verpächter der Konzeffion, Herr 
Friedrich Cerf, durch allerlei hin und ber getra- 
gene Klatjchereien verwidelt. Die Heftigfeit, zu 
der ich mic) hinreißen ließ, die verlegenden Aus— 
drüde, die ih mir noch dazu in Herrn Mundt's 
Zimmer gegen Seren Henoh und Herrn Gerf, 
welchen Lesteren ich bei jenem Auftritt zum Er— 
jtenmale ſah und ſprach, erlaubte, Tegten eigent- 
lih den Grund zu unferer, zwar in manden 
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Zwifchenzeiten Scheinbar zurückgedrängten, aber nie- 
mals gänzlich. befiegten Gegnerſchaft. Sch wies 
verbol? es: das Unrecht war auf meiner Seite; 
ich beging einen Fehler; aber diefer Fehler ehrte 
mein Herz, meine Gefinnung; und hätten ſich 
Alle, Die den vorigen Diveftoren zu Danfe vers 
pflichter waren, gleich mir auch zu fo entſchiede— 
nen Ausbrüchen fortreigen laffen, jo würde Herr 
Henoch nicht gewagt haben, was er leider wagte: 
ein aus den Rechnungsbüchern des Theaters zu= 
jammengejtelltes Büchlein im Druck berauszuge- 
ben, deſſen Hauptzweck e3 war, die Gefchäftsfüh- 
rung der aufgelöfeten Direktion nicht nur zu ta- 
dein (Dagegen wäre an und für ſich, wo nur der 
Tadler in den Grenzen anftandiger Wahrbeits- 
liebe verharrte, nichts einzuwenden geweſen), ſon— 
dern auch in Beziebung auf Verwaltung der ih- 
nen anvertrauten Kaffe, möglichſt zu verbädti- 
gen. Die Bertheidigung dieſer Männer zu er— 
greifen, lag mir nicht ob. Jeder von ihnen war 
Mannes genug, ſich ſelbſt genügend zu rechtferti— 
gen, wenn er es ſolcher Auflage gegenüber für 
nothwendig gehalten hätte, Aber mein abweſen— 
der Freund Remie war aud angefochten worden, 
und für dieſen trat ich in die Schranken. Bevor— 
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ich den unerwarteten Ausgang dieſes Fleinen Fe: 
derftreites erzäble, muß ich, um in ber Zeitfolge 
zu bleiben, erwähnen, daß fehr bald nad) dem 
Eintritt der neuen Direktion mein Engagement 
unter gegenfeitiger Lebereinftimmung aufgelöfet 
worden war. Sch batte zwar, dur Kunowski's 
frenndfhaftlihe VBermittelung bewogen, dem Herrn 
Henoch einen Entfehuldigungsbrief wegen meines 
brüsfen Detragens überfendetz er feinerfeits batte 
ſich zureden laſſen, die gegen mich beabfichtigte 
Klage aufzugeben; und es war jo eine Art von 
verföhnender Ausgleihung zu Stande gefommen. 
Aber das war nur fcheinbar, Nur zu gut wa- 
ven meine Gefinnungen befannt, zu gering blieb 
meine Verſtellungskunſt, und ſchon nad) der zwei— 
ten Konferenz gab man mir zu verftehen, daß man 
fih durd einen Protofollführer genirt fähe, der 
jede Aeußerung gegen die vorige Verwaltung wie 
eine perſönlich wider ihn gerichtete Kränfung auf: 
zunehmen geneigt fei. Ich ließ mir das gejagt 
fein, fündigte in beiter Korm und bat um augen— 
bliklihe Entlaffung. Darauf wurde mir erwies 
dert: 


x. Wir fönnen nicht umhin, Ihre Kündigung anzunche 
men, da es leider unfere Ueberzeugung ift, daß eim durch 
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mancherlei Stürme erfchüttertes Imititut Ihnen weder 
die Theilmahme einflößen, noch die fichere Stellung ge: 
währen fann, die wir vorauszuſetzen und Sie zu fordern 
berechtiat find und die allein Ihrem Talente einen wür— 
digen und dauernden Wirfungsfreis bereiten Fünnen, 
Mir fühlen ſehr wohl, was wir an Ahnen verlieren, 
müſſen e8 aber einer befjeren und ruhigeren Zufunft 
vorbehalten, das Band vielleicht wieder anzufnüpfen, das 
die Ungunft der Umftände Sie jest löſen ließ. 


Diefes Schreiben, welches unfehlbar nicht ſo 
verbindlich ausgefallen fein würde, wenn Freund 
Kunowski es nicht entworfen hätte, iſt nur von 
5 Direktoren unterzeichnet. Herrn Henoch's Un: 
terfchrift fehlt; und die des Herrn Bethmann iſt, 
nachdem fie fhon Darauf prangte, mühfam wie- 
der ausgefrast worden, — doch nicht fo gelun- 
gen, daß man die Schriftzüge nicht noch erfennen 
ſollte. Oft bat mein Blick mit Wehmuth auf 
dieſem Blatte geruht. In diefen wenigen Let— 
tern, in dieſen Spuren eines ſtumpfen Radirmeſ— 
fers, vermag ich heute noch eine ganze, Tange 
Gefhihte von Umtrieben, Partheifämpfen und 
Kabalen zu lefen, an denen das Königſtädter Thea— 
ter untergegangen ift. Die alte, oftmals wieders 
fehrende Gefchichte der meijten Aftien-Theater. 

Ein bereits aus feinem Kontraft Entlaffener 
war ich alfo, wie mich Freundespflicht für Nemie 
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gegen Herrn Henoch in die Schranken rief. Ich 
erklärte in einem kurzen, durch die politiſchen Zei— 
tungen mitgetheilten Aufſatze ſeine Polemik gegen 
unſere erſte Direktion für ungerecht, partheiſüchtig 
und unhaltbar; ich klagte ihn an, daß er, nach— 
dem er jenen Zankapfel in Form einer Streit— 
ſchrift hingeworfen und allgemeinen Skandal er— 
regt, ſich augenblicklich aus der neuen Direktion 
zurückgezogen und, Berlin verlaſſend, ſich auf „ſeine 
Güter“ begeben habe; dabei war ich ſehr auf 
meiner Hut geweſen, irgend wie die Grenzen zu 
überſchreiten, welche für derlei Zwiſtigkeiten die 
geſetzliche Form gezogen bat und wähhte, wäh— 
vend ih von allen Seiten Glückwünſche über mein 
ritterliches Lanzenbreden empfing, ein vollkomme— 
ner Sieger zu fein. Doch ein kleines Wörtchen 
war mir entichfüpft, welches meinen Sieg vers 
fiimmerte. ch hatte die Schrift des Herrn He— 
noch (Schmähſchrift wol ich fie nicht nennen) 
als „Libell“ bezeichnet, ohne zu ahnen, daß un 
fer Landrecht diefe Bezeichnung mit „Pasquill“ 
faft gleichlautend gebraudt. Da es nun ein Berz. 
brechen ift, ein ſolches zu verfaffen, fo leitete. Herr 
Henoch aus jenem Ausdrude die Berechtigung 
ber, mid) zu beſchuldigen, daß ich ihn eines Ver— 
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brechens beſchuldigt hätte, was nun meiner Seits 
wiederum ein Verbrechen werde; — und er rich— 
tete einen Injurien-Prozeß wider mich. Hätt' ich 
meine Vertheidigung in die Hände eines beſonne— 
nen Advokaten gelegt, fo würde ih höchſt wahr— 
ſcheinlich frei geſprochen worden ſein; denn der 
Senat des Kammergerichts war, da in dieſer 
Sache zu Vieles für mich ſprach, ſchon zweifel— 
haft geweſen, ob er die Klage überhaupt anneh— 
men ſolle? Ich aber ließ mich von Eitelkeit und 
Uebermuth verführen, mich ſelbſt zu vertheidigen 
und deponirte bei dem mir geſetzten Termine eine 
yon eigener Hand verfaßte Schrift. Hatten die 
Richter gefhwanft, vb fie nicht in meinem Zei— 
tungsauffase lediglich Die literariſch-artiſtiſche 
Nothwehr erfennen und jeden „animus injuriandi* 
wegleugnen follten: fo gab ih ihnen nun durch 
jene wiselnde Bertheidigung felbjt die ſchärfſten 
Waffen gegen mich in die Hände, und das Er- 
fenntniß ſprach, indem es mich zur Tragung der 
nicht unbedeutenden Koften und zu einer Buße 
von etwa 100 Thlrn. verurtheilte, deutlich zu 
verftehen, daß jedes Bedenken, ob wirklich eine 
fträflihe Abfiht vorgewaltet habe, durch meme 
verlegende Vertheidigung befeitigt worden jeil — 
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Dies zur Warnung für Diejenigen, welde in fol 
hen Fällen ihren Gefühlen folgen zu Dürfen vers 
meinen. Das moralifhe Recht muß fehr oft vor 
dem jurijtiihen zum Unrecht werden und ein 
gleichgültiger Rechtsfreund in feiner Falten Förm— 
lichfeit wird immer befjere Dienfte leiſten, als der 
aufgeregte Führer feiner eigenen Sache; möge 
ibm diefelbe auch als die befte erfcheinen, — 
Blick' ich auf meine Dienftzeit bei'm König— 
ſtädter Theater zurüd, fo muß id) mir befennen, 
daß ih als Schriftfteller den Erwartungen, die 
man auf mid, gefegt und bie ich yon meiner Pros 
duftionsfraft felbft gebegt, keinesweges entjpro- 
hen hatte, Einige Prologe und Feftfpiele, die 
Umarbeitung einiger Opernterte, „der Kalfbren= 
ner‘, „der alte Feldherr“, — das it Alles, was 
ih in meinem Engagement als Theaterdichter ges 
Ltefert. Denn „Arm und Reich” und „die Sterne‘ 
(welche lestere beffer weggeblieben wären), darf 
ih) nit in Anfchlag bringen, da beide Arbeiten 
in frühere Zeit fallen. Dagegen hatte ich als er- 
munternder, belebender und anregender Genoffe 
der Diveftion manches Gute befördert, und na= 
mentlid durch meine Verbindung mit Publiziften 
und literarifchen Organen, der Anftalt vieljeitig 


271 


genügt. Zu mandhem Wagnig bat’ ich den An— 
ftoß gegeben. Einigen Mitgliedern, die man ohne 
mich unbeachtet gelaffen haben würde, war durch 
mich ihr Recht wiederfahren; und nächſt der An— 
erfennung, die, wie ſchon mehrmals erwähnt, ic) 
zuerft dem entfchiedenen Talente Beckmanns ver- 
Schafft, gebührt mir auch noch das Berdienit, eine 
junge Schaufpielerin hervorgezogen und auf die 
Bahn geleitet zu haben, die fie nachher einige 
Jahre Yang mit allgemeimem Beifall verfolgte. 
Ich war es, der im Widerſpruch gegen Diveftion 
und Regie die gänzlich in den Hintergrund ge> 
fhobene „Marie Herold‘ mit einer bedeutenz 
deren Role bedachte und dann, als diefer erite 
Verſuch gelungen war, mid bemühte, fie weiter 
und weiter zu fördern. Wohl weiß ich, daß 
ih, außer der Ausbildung ihres ſchönen Sprech— 
Drgans, eigentlich feinen Einfluß auf ihre Ent- 
wicklung als Schaufpielerin üben konnte; wie 
denn überhaupt, nach meiner Anfiht und Erfab- 
rung, das Defte immer aus dem Innern kom— 
men und nicht von Außen angelernt werden 
muß. Aber daß ich ihren Beruf erfannte, wäh— 
rend alle Uebrigen ihn bezweifelten, war mem 
Berdienft. Sie blieb mehrere Jahre bindurd) Die 
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Zierde des ernfteren Schaufpiels, (foweit ſolches 
jener Bühne geitattet wurde,) und verließ endlich 
die Bretter um — — in ein Klofter zu gehen, 
wo fie jest, in der Nähe von Dresden Tebend, 
die Beruhigung, den Frieden gefunden zu haben 
ſcheint, den ihr weder die Ausübung ihrer Kunft, 
noch die Theilnabme des Yublifums gewähren 
konnte. In unferer Zeit, die fo reich an religiofen 
Erfcheinungen, Wiedergeburten, und — Streitig— 
teiten tit, und befonders den Testen Punkt anlans 
gend, täglich reicher zu werden verfpricht, feheint 
mir Die Geſchichte meines ehemaligen Schüßlings, 
meiner Schülerin, merfwürdig genug, um Diefelbe 
bier in furzen Zügen mitzutbeilen, Doch will 
ich dieſe Mittheilung, um den Gang meiner Selbſt— 
befenntniffe nicht Dadurdy zu unterbrechen, in die 
Schranken einer Anmerfung*) verweijen, 


*) Marie Herold ift die Tochter einer Schaujfpielerin, 
welche mit ihr und noch zwei andern Kindern, einem Bruder 
und einer Schwefter, umherreijete und Eleine theatralifhe Vors 
ftellungen von ihnen aufführen lieg. Ich befinne mich fehr 
wohl auf ihr Grfcheinen in Breslau, wo Marie ebenfalls 
weit hinter ihrer Schweſter im allgemein.n Beifall zurück— 
blieb, wo ſie mir aber fchen als Kind mit tieferen Anlagen 
begabt und wie eine poetifche Natur erſchien. Bielleicht trug 
jene Grinnerung dazu bei, daß ich mich in Berlin ihrer ans 
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War ih nun auch beim Königſtädter nicht 
mehr angeitellt, fo blieb ich feinen Leitungen als 


nahm und die heranwachiende Sungfrau der Dumfelbeit, in 
der ‚fie vegetirte, zu entziehen fuchte, Schon während der 
Stunden, die ich ihrer Ausbildung widmete, hatte ich Gele: 
genheit zu bemerfen, daß fie ſich am liebſten denjenigen 
Dichtungen zuwendete, welche religiöfe Schärmerei athmen 
und dag ihr die effeftvollite Rolle unangenehm, ja zuwider 
wurde, wenn fie auf einen zweidentigen Charafter gegründet 
war. Diefer Nigorismus wuchs mit ihrem Talente. Cie 
machte die Bekanntſchaft eines jungen Offiziers, der fich, 
Gott weiß aus was für Gründen, den in Berlin beliebten 
pietiftifchen Gonventifeln anfchloß und die arme Marie aus 
der heiter'n Sphäre ihres angebornen Fatholifchen Glaubens 
in die felbjtquälerifche freund - und farblofe Dumpfheit 
Iutherifcher Srömmelei lockte Nun begann fir das gute 
Kind ein qualvolles Dafeyn. Hin- und hergezegen zwifchen 
Liebe, Sinnlihfeit, Entfagung, kindlicher Gewohnheit und 
neugegebenen Pflichten, fing fie an ihren Lauf für ſündlich 
zu halten. Sie kaſteiſte fich, entjagte den unfchuldigen Freu: 
den des Lebens und zehrte fich dabei ab. Ein Bild des 
Todes ſchlich die ſonſt jo frifche, fräftige Geftalt einher. Und 
weil fie nicht länger im Stande war, jolche Leiden zu tragen, 
verließ fie das Theater und begab fich nad) Dresden, zu ihr 
ren Verwandten. Dort, von den Berliner Banden befreit, 
erwachte die Sehnjucht nad) jenen Bildern wieder in ihr, 
die ihre Kindheit leuchtend geſchmückt. Ich finde unter mei« 
nen’ Papieren einen Brief, den fie im Jahre 1533 an meine 
(zweite) Frau gefchrieben und aus welchen einige Zeilen hier 
eingefchaltet werden mügen. 

„Meine liebe Holtei! Cie erinnern fi) wohl nod) meis 
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warmer Anhänger, doch unmwandelbar getreu und 
ließ in meinem Enthufiasmus nicht nad, Ja ic 


„nes legten DBefuches in Berlin, wo ich Manches über 
„Religion fprah. Ich muß Ihnen geitehen, daß ich das 
„mals noch nicht zur Erfenntnig gefonmen war, Auch 
„kannte ic) meine Religion, (gegen welche ich in jener 
„Seit, was mich jest jehr. betrübt, viel Nachtheiliges 
„ſprach,) gar zu wenig. Nun aber bin ich durch des 
„großen Gottes Gnade und Barmberzigfeit zur beiferen 
„Erkenntniß gefommen und von katholiſchen Prieſtern in 
„meiner Religion genauer unterrichtet werden; ich liebe 
„dieſelbe jebt von ganzem Herzen und will alfo in der 
„wahren Kirche Jeſu Chrifti leben und fterben. Berzeihen 
„Sie mir, was ich im dieſer Beziehung auf die chrift- 
„katholiſche Religion gegen Goites Willen geſprochen ha— 
„be 20. — Noch eines halte ich für meine Pflicht, Ihnen 
„zu jagen, liebe werthe Frau! Jc war feiher fo thörigt, 
„an abergläubifche Beſprechungen und Sympathieen zu 
„glauben. Sollte ich zu Ihnen davon geiprochen oter Ih— 
„nen vielleicht gar zu fo etwas gerathen haben, jo bitte 
„ich Sie deßhalb um Bereifung, denn ich habe Sünde 
„gethan: wir follen nah dem Willen Ghrifti frei von 
„allem Aberglauben feyn! ꝛc. — — Meine liebe. Holtei, 
„nehmen Sie mein Schreiben gütig auf und behalten Eie 
„mich lieb. Glauben Sie an meine Aufrichtigfeit und die 
„Wahrheit meiner Wortel! Grüßen Sie Ihre geliebten 
„Angehörigen von mir. Ich wünfche Ihnen Allen recht 
„vergnügte Feiertage. — Ich bitte, grüßen Sie auch, wer 
„Sich von den früheren Bekannten meiner noch erinnert. 
„Ich wünfche Ihnen das Beſte: die Erkenntniß im Guten ! 
„Mit innigiter Liebe” :c, 
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fteigerte ihn fogar, weil ed mir nun vergönnt 
war, mich rüdfichtslos in's Publifum zu miſchen 
und dort meinem Herzen fo recht Luft zu maden, 
Die Begeifterung für unfer Dperperfonale ging 
bei mir bis zum Unſinn; ih kann es denen, 
weiche mich ruhig beobachteten, nicht übel nehmen, 
wenn fie mein Benehmen für abgefhmadt und 
mic zu Zeiten für einen Narren erflärten. Mein 
Zuftand. war ein eraltirter, unnatürliher. Die 
Ereigniſſe der vergangenen Jahre mit ihrem raſchen 
Wechfel von Gram zu jugendlihem Uebermuth, 
von Berzweiflung zur Hoffnung, batten mein ganz 


Es iſt mir nicht möglich, diefen Brief ohne Nührung zu 
lefen; die reine, heilige Freude, fo ſchweren Kämpfen entho— 
ben zu feyn, blickte aus jedem Worte und der milde Sinn, 
den er athmet, fteht in fo ſchönem Gegenfage zu der finſtern 
Strenge, die ihre Berliner Märtyrer dem armen Kinde anges 
quält hatten. Es ift denn endlich das Ziel ihrer Wünfche 
erreicht worden, Dan hat ihr gejtattet, das Theater zu ver- 
lafjen und ein Klofter hat ihr die jchweren Pforten geöffnet, 
die jich dann für diejes Yeben hinter ihr jchloffen. Dort 
weilt fie jest, die ftillen Klofterfrauen durch den Silberflang 
ihrer Stimme ergögend, mit der fie. ihnen Legenden und 
Heiligengefchichten vorliefet. Gine Freundin, welche Marie'n 
ſeitdem befucht, erzählte, fie habe, als eine ftattliche Figur 
ihr lächelnd entgegentrat in diefer blühenden, gleichſam in 
Freuden verflärten Nonne, die kränkelnde, bleiche Schaufpies 
lerin faum wieder erfanut. 
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zes Nervenfpftem in Unordnung gebracht. Meine 
Reizbarfeit nabm täglich zu; und ein wildes Les 
ben, welches Tag und Naht durcheinandermengte, 
wird zur Berubigung nichts beigetragen haben, 
Zu einer unpartheiiſchen, freimütbigen Anficht 
konnt' ich mic) nicht mebr erheben; Alles wurde 
mir Vartbeifahe; in jeder Neuferung eines, dem 
meinigen widerfprechenden Urtheils, fab ich perſön— 
lihe Gegnerſchaft; wenn Einer jagte, der Tenoriſt 
Jäger gefalle ihm nicht, fo bielt ih den, der es 
gefagt, für meinen Todfeind. Diefe traurige 
Stimmung, zunächſt begründet auf förperliche 
Krankheit, war noch gaefteigert worden durch die 
Richtung, welche die gedrudte Kritif in Berlin 
genommen, ſeitdem Sapbir fi Derfelben be= 
mächtigt, 

Sch babe bis jest vermieden, Diefen Namen 
auszufprechen, obwohl ich ſchon einigemale Ver— 
anlaffung dazu gehabt, lediglich um, wenn ich ihn 
einmal genannt, im Zuſammenhange und ohne 
Unterbredung anführen zu können, was mid) zu= 
nädit berührt; ohne aud nur im Mindeiten auf 
eine umfaffende Würdigung feines Berliner Wir: 
feng und Treibens eingeben zu wollen. 

Saphir's Namen begegnete ich zum Erſten— 
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male während unferes Aufenthaltes in Prag, wo 
ih, belaftet von dem Bannfluche der gegen mid 
ergrimmten Schaufpielerwelt, mit ſchlechtverhehlter 
Beſorgniß der Folgen barıte, die mein Breslauer 
Zwift über mid und leider über meine arme 
Frau verhängen fonnte. Da las ih ihn, den 
mir noch ganz unbefannten Namen, unter einem 
Auffage in der Wiener Theaterzeitung; unter 
einem Aufſatze, welcher offenbar im Intereſſe der 
Wiener Schaufpieler geſchrieben, deshalb aud 
gegen mid) gerichtet jein mußte; aber, mit einer 
Mäßigung, einer verföhnenden Milde, die wohl- 
thätig nicht nur auf mich wirkte, ſondern aud 
unbedenflid zur Beihwidtigung der ganzen Anz 
gelegenbeit beitrug; um jo mehr, als mir da= 
durh die Mittel an die Hand gegeben "wurden, 
in dem nämlichen Dlatte, durch eine Erwiderung 
die meinerfeits etwas hochgeſpannten Saiten an- 
ftändiger Weiſe berabzuftimmen. In Wien fand 
ich Saphir ſehr bald unter den übrigen Litera= 
ten, Rezenfenten und Iheaterfveunden; wir ver: 
fehrten viel miteinander und yerübten gar mans 
en tollen und luſtigen Streihd in Gemeinfchaft. 
Den ich jenes Saphir, wie er damals in Wien 
war, ſo erblick' id ihn gar nicht als Nezenfent, 
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je? ibn nur als beitern Gefellen, aufgelegt zu 
allen Humoren, und ausgeftattet mit jener leicht- 
ſinnigen Frivolität ſüdlicher Gutmüthigfeit, die 
nichts begehrt, als: „leben, und leben laffen! 
Außer der „Ludlam,“ die auch ihn als eifrigen 
Sohn in ihrem weiten Mutterfhooße barg, hat— 
ten wir noch einen DVereinigungspunft im Bier: 
baufe zum Anker,“ wo wir und: Seitteler, 
Gräffer, Gaftelli, er, und viele Andere, um einen 
verrüdten Bäckermeiſter »Wimmerz verfammelten, 
und dem himmlischen Unfinn Ddiefes erhabenen 
Spreders, wie einem Drafel laufchten. Ich ha— 
be davon nichts erwähnt, als ih vom Wiener 
Aufenthalte redete, weil eine nur emigermaßen 
erfchöpfende Schilderung jener Abende einen. hal- 
ben Band füllen müßte; und febe mid deshalb 
genöthigt, auch bier kurz abzubrechen, nachdem 
ich nur erwähnt, daß Saphir und ich, in nahem 
Umgange gegenſeitiges Behagen an einander fan— 
den und als die beſten Freunde ſchieden. 

Nicht lange nad) dem Tode memer Frau Fam 
er nad Berlin, wo ich ihn berzlih aufnahm 
und wo wir das Wiener Treiben fortzufegen 
ſuchten, — in fo fern das in Derlin überhaupt 
möglich ift. Aber Die Unbefangenbeit unſeres ger 
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felligen Berhältniffes wurde bald befhranft durch 
feine Pläne, Er war zu ung gefommen, und 
wollte Wien #) mit Berlin vertaufhen, offenbar 
in der Ausfiht auf eine ungebundenere Entfal- 
tung feines Talentes, und mit der Abficht, eine 
Zeitfchrift zu begründen, Diefer Abſicht feste ich 
mid entgegen; weil ich wirklich und aufrichtig 
der Meinung, daß ein folches Unternehmen in 
Berlin feinen günftigen Grund und Boden fin— 
den werde; tbeils, weil ih im Allgemeinen nicht 
an Theilnahme dafür glaubte; theils, weil id) an 
feinem Berufe zweifelte. Ich fannte nichts von 
ihm, als einige jeanpanlifivende Auffäge, die in 
ſchwülſtiger und byperpoetifcher Manier durchaus 
nicht geeignet ſchienen, der Berliner Leſewelt Bei— 
fall und Theilnahme abzugewinnen. Aus dieſen 
Gründen that ich auch nichts, ſeinen Wünſchen 
gemäß die Direktion des Königſtädtſchen Theaters 
dafür zu ſtimmen, daß ſie, durch eine jährlich 
zuzuſichernde Unterſtützung die projektirte Zeit— 


*) So eben fällt mir ein, daß Saphir zu jener Zeit 
Mien auf höheren Befehl verlaflen müflen, wegen der Etreir 
tigfeit, in die er mit einem dafigen Genfer verwidelt worden. 
Empfehlungsbriefe, welche Wiener Literaten ihm mitgegeben, 
ftellten die Sadye entichieven zu feinem Vortheile dar. 
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ſchrift baſiren und ſich in ihr ein günftiges Or— 
gan erwerben möge, Im Gegentheil, ich ſprach 
mid dawider aus, und handelte fo, vielleicht 
unflug, gewiß aber unfreundfchaftlich gegen Sas 
phir, der fih mir mit ganzem Vertrauen zuge— 
wendet hatte. Auch darf ich nicht verſchweigen, 
daß er fih Deshalb nidt von mir abwendete, 
vielmehr trotz meiner Theilnahmlofigfeit an ſei— 
nen Entwürfen, fortdauernd meinen Umgang fuchte 
und mir unverftellte Herzlichfeit bewies, Es iſt 
mir no vollfommen gegenwärtig, wie und wann 
es zwifchen uns zum Bruche kam. Er batte 
eine Sommerreife gemacht, — vielleicht um fein 
journalitifches Senkblei auch in einigen andern 
Städten prüfend auszuwerfen? und während fei- 
ner Abwefenheit war das Heine Denfbüchlein 
„Blumen auf das Grab der Schaufpielerin Hol- 
tei“ erſchienen. Ueber diefe Sammlung Iyrifeher 
Todtenflagen batte Sapbir, in der „Abendzeitung“ 
denf ich, einen beurtbeilenden Auffag gegeben, 
der das Ganze pries, und nur einige Beiträge 
meiner näheren Freunde perfiflirte. Der Ton, 
den er, allerdings umpaffend, für feinen Tadel 
gewählt, hatte mich verlegt. Nun kam er nad 
Berlin zurüd, und wir begrüßten uns am Ein— 
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gange des Königſtädter Theaters. Cr bradte 
mir, zum Zeichen, daß er außerbalb meiner ge= 
dacht, eine poſſirliche Tabaksdoſe als Geſchenk 
mit; ich aber fprudelte ihm als Gegengabe mei— 
nen Grol wegen des bewußten Auffages zu, und 
mag wohl dabei das mir zuftehbende Maas übers 
ſchritten und ihn verlegt haben. Geit diefem Ge- 
ſpräch faben wir uns felten, wurden immer Fäl- 
ter und fremder gegen einander, und waren, als 
der erfte Januar des Jahres 1826 und mit ihm 
Saphir's „Schnellpoſt“ erſchien, völlig getrennt. 

Es iſt bekannt, welches Aufſehn dieſe „Schnell— 
poſt“ anfänglich, — nicht nur in Berlin, ſondern 
in ganz Deutſchland — erregte. Schon ihre er— 
ſten Nummern warfen meine Konjekturen als irr— 
thümliche über den Haufen, und bevor wir noch 
rechte Zeit gewannen, daran zu glauben, war 
Saphir's Zeitſchrift ſchon ein allgemein gefürch— 
tetes Organ. Es vereinigte ſich ſo Vicles, ihm 
Förderung zu verſchaffen. Das Bedürfniß der 
guten Berliner, ihr Durſt nach Spott und Sa— 
tyre! Die Schaalheit der meiſten Rezenſionen 
in andern Blättern; Saphir's Talent, welches 
die Lacher, auch wenn er wider das Gute und 
Schöne zu Felde zog, ſtets auf ſeine Seite brachte! 


282 


Die Dppofttion des Hoftheaterd gegen die König— 
jtadt und umgefehrt! Der oft lächerlicherweife 
zur Schau getragene Enthufiasmus für Die Sons 
tag! Und endlih, was nicht vergeffen werden 
darf, die TIheilnahme, welche Männer wie Hes 
gel, Gans, Wilibald Aleris und viele Andere, 
ber neuen Zeitſchrift durd) Rath und That günnten. 

Bir Königftädter fianden vollig verdugtz id, 
fo recht eigentlich wie das Schaf, wenn das Wet- 
ter leuchtet. Schonung war nicht zu erwarten. 
Bon Saphir nicht! Weder für unfer Theater 
im Ganzen, noch für den Einzelneu, der dazu 
gehörte, 

Die Sontag, Angely und ich, wir drei wur— 
den vor Allen feiner Aufmerkfamfeit gewürdigt. 
Er ließ feine Gelegenheit vorübergeben, mich zum 
Gegenftande feines Spottes zu machen. Das Wes 
nigfte davon hab’ ich gelefenz denn ich fing das 
mals fchon zu begreifen an, daß man fehr feiten 
Charalters fein müffe, um dur die Leftüre der 
Journale nicht in feinen Bejtrebungen irre ges 
macht, oder doc verftimmt zu werden, Was ich) 
aber zufällig las, oder durch fogenannte Freunde 
zu hören befam, enthielt gewöhnlid, wenn aud) 
bittere, feindfelige,' doch Wahrheit, Cinigemale 
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mußt’ id), trotz allem Aerger, über die mir ge— 
widmeten Artikelchen, felbft lachen. Und in jv 
fern war ich beffer daran, als unfer Feiner, gall— 
füchtiger Angely, den der Grimm verzehren wollte, 
Das Publikum theilte fih bald in zwei Partheien, 
je nachdem es den Bühnen dieffeits oder jenfeits 
der Spree anhing; während eine Hälfte Herrn 
Saphir für den Antihrijt erklärte, erhob Die an— 
dere ihn und feinen Werth bis in den Himmel, 
Auf die Beifallsfpenden der Zuhörer jedoch, üb- 
ten weder Spott noch Tadel eine Wirfungz und 
wenn fie e8 ja thaten, fo gefhah es in günftiger 
Bedeutung, weil fie den Applaus fleigerten und 
den Defuc vergrößerten, mehr als Daß fie ihn 
verringert hätten. Diefelben Perfonen aber, die 
fih. des Abends weidlih im Theater ergötzt hats 
ten, gingen am nächſten Morgen mit den frifchen 
Nummern der Schnellpoft umber und wollten ſich 
ausſchütten vor Entzücken, über die luſtigen Ein— 
fälle; unbekümmert wie tief diejenigen, denen ſie 
galten, dadurch verlegt worden. Das erſte Quar— 
tal der „Schnellpoſt“ war das Evangelium der 
Berliner, Ich babe Droſchkenkutſcher auf ihrem 
Bocke und Gemüfeweiber vor ihren Körben fich 
davan erbauen jeben. 
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Im Mai am Schallnah Berlin und wohnte 
bei mi. Saphir batte ihn in Breslau befucht 
und nun ftell? er mir Die Frage, ob es mic krän— 
fen würde, wenn er in Berlin feinen Gegenbe— 
ſuch machte? Ich war denn doch vernünftig ges 
nug, Dies laut und mächtig zu verneinen, — will 
aber nicht behaupten, dag ih es ganz gern ges 
feben hätte. Warum fol id fügen? Bei einem 
fröhlichen Mahle, weldes Sapbir, Schall, Gans, 
Hegel 20, vereint, hatte der Erftere ſich dahin 
ausgefprochen, Daß es ihm leid thue, mit mir 
in Feindſchaft zu ſtehen, und Schall, dem es be— 
quemer für feinen Luftaufenthalt ſchien, ung ver: 
fohnt zu wiffen, proponirte mir feine Bermittes 
lung. Es wäre flüger gewefen, diefelbe zurüdz 
zuweifen, Klüger und würdiger. Denn nad) der 
Art wie Saphir mid in feinem Dlatte behandelt, 
mußte mein bereitwilliges Entgegenfommen den 
Verdacht auf mid) ziehen, ih wollte durch eine 
Berfohnung fünftigen Ausfällen entgegenarbeiten. 
Gott weiß, daß ich daran nicht dachte. Ich dachte 
an nichts, als an Iuftige Abende mit Beiden. Ich 
nahm den Borfchlag an, zum Schreden und Ent: 
jegen vieler Freunde, die über meine Infonfes 
quenz Wehe fihrieen, Niemand war dabei komi— 
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fher, als unfer Heiner Albrecht. Er, der einge- 
gefleifehte Köniaftädter, war vielleicht Saphir's 
ſchärfſter Gegner und konnte ihm nie verzeihen, 
was er wieder die Sontag druden Yaffen. Doch 
hatt' er zu viel Anhänglichfeit für mid und zu 
viel Hochachtung für Schals ibm noch halb 
fremde Perſönlichkeit, um fih offen auszuſprechen, 
und ſo ließ er ſich mit in das neugeſchloſſene 
Bündniß ziehen; wie ein kaum beſchwichtigter 
Hund, den man zwar ſtreichelt, der aber fort— 
während in verbiſſener Wuth die Zähne weiſet, 
und knurrt. Ich weiß nicht wie Saphir'n dabei 
zu Muthe war, und ob in ſeinem Innern jede 
übelwollende Regung erſtickt geweſen? Mich be— 
treffend, vermißt' ich bei unſerer Vereinigung die 
rechte Behaglichkeit und mußte mich zu übertrie— 
benen Scherzen zwingen, um mich und die Ans 
deren zu täufchen. Auch follte die Freude nicht 
lange dauern. Derjenige, deffen Bonhommie dies 
flüchtige Band zuſammengeſchlungen, war beftimmt, 
e8 in einem Anfalle von wilder Berferferwutb, 
wie folche Anfälle bei ihm bisweilen vorfamen, 
wieder zu zerreißen. 

An dem Tage, wo Henriette Sontag vor ih— 
ver erſten Kunftreife nad Paris zum Lestenmale 
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im Berlin auftreten follte, jagen wir: Schall, Sa- 
phir, ih und noch einige Freunde in dem von 
Speifegäften überfüllten Cafe Royal, Das Ge: 
ſpräch drehte fih, — und um was fonft? um 
die Sängerin, um ihr Schiefal in Paris und um 
die Hufldigungen, welche ihr von vielen Seiten 
für dieſen Abend zugedacht waren. Sch rühmte 
mich meines thätigen Antheil$ an letzteren; denn 
mit nicht weniger als fieben auszuftreuenden 
Lobgedichten bewaffnet, wolf! ich in’s Feld rüf- 
fen. Saphir, wie er es immer gethan, wenn 
wir auf Dies Kapitel famen, fyottete meiner Ent- 
zückungen und ich lies das ruhig gefchehen, weil 
er’s jtets in fuftigen Worten that. Diesmal gab 
er dem Dinge eine ernjtere Wendung, indem er 
uns feinen Wlan mittheilte, er wollte, wenn uns 
fere dienfibaren Geifter das Lob der Sontag von 
den Galerieen berabflattern Tiefen, im diefes 
Wirbeldrehen poetiſcher Narrheit ein von ibm 
verfaßtes, an eine übel berufene Choriftin ges 
richtetes Gedicht mengen, und dadurch der Feier- 
lichfeit einen lächerlichen Anftrich geben. 

Ehe ich noch Zeit gefunden, ibm darauf zu 
entgegnen, hatte fih Schall des Wortes bemäd- 
tigt. Ihm hatte ich fchon feit einigen Tagen ab» 


287 


gemerft, daß es in feinem Innern fochte, und 
dag er etwas gegen Saphir auf dem Herzen 
trug. Nun kam es zum Ausbrud. Aber fo bef: 
tig, fo vulfanifh war die Eruption, daß nicht 
nur wir, die zunächſt GSigenden, fondern aud 
fümmtlihe an verfchiedenen Tafeln fpeifende Gäſte 
ftarr und ſtumm mit offnem Munde der Gewalt 
feiner zornigen Rede lauſchten. Was nur ir— 
gend, — mit Recht, oder Unrecht, — gegen Sa— 
phirs Titerarifches Treiben, befonders gegen ſei— 
nen Krieg wider die Sontag zu rügen war, das 
ſtrömte im raufchendften Nedefiuffe über des dik— 
fen Mannes Lippen. Ich will mich wohl hüten 
aud nur einzelne Stellen aus dieſem Strafiers 
mon zu wiederholen, denn das mildefte Zitat 
fönnte mir einen Injurienprozeß auf den Hals 
zieben, ſchlimmer als jener, welchen mein güti— 
ger Feind Henoch mir angebangen. Saphir war 
begreifliherweife eben fo überrafcht, eben fo bes 
ftürzt, eben fo ſtumm, als alle übrigen Hörer. 
Meines Erachtens blieb ihm aud feine Wahl, 
er mußte für den Augenblick fchweigen, — oder 
er mußte eines der vor ihm liegenden Meffer 
ergreifen, und Schall durchbohren. Glücklicher— 
weije zog er das Eritere vor. Als Schall ſchwieg, 
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lediglich weil er nicht mehr zu brüffen vermochte, 
— erbob er fih und ging ſtolzen Schrittes durd) 
die ihn anglogenden Zufhauer. Wir Anderen 
folgten ihm; Saphir blieb an unferm Tiſche al» 
fein zurüd. Durch diefe ſtillſchweigende Erflä- 
rung war meine Trennung von dem Zurück— 
bleibenden ſchroffer und feindliher als vorher 
ausgeſprochen; damit aber Fein Zweifel darüber 
obwalte, fchrieb ih ihm ein fürmliches Abſage— 
briefhen, welches, fo weit ich mic) deffelben noch 
erinnern kann, jehr kindiſch und albern abgefaßt 
war; und weldes er rubig, fat wehmüthig be— 
antwortete; wobei nur zu bedauern, daß er den 
darin auggefprochenen Berfiherungen: er werde 
nicht fo feindfelig, wie id) gegen ihn, gegen mid) 
denfen und verfahren, bei feinen nächſten Jour— 
nal-Artifehr untreu wurde, 

Eigentlich war ibm, — das feh’ ich heute jo 
deutlich ein, als ich es damals nicht einzufeben 
vermochte, — bimmelfchreiendes Unrecht geſche— 
ben. Denn als wir uns wieder mit ihm ver- 
brüderten, und als Schall ſich bemühte, mid) mit 
ihm zu verföhnen, wußten wir ja ſämmtlich wor: 
an wir mit ihm waren, fannten feine Gefin- 
nungen, fannten die Art feiner Polemif, und 
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hatten wahrlich feinen Grund, ihm nun plöglic) 
Borwürfe zu machen, über das, womit er nie- 
mals hinter dem Berge gehalten, 

Daß er die erlittene Schmach nicht ruhig hin— 
nehmen fonnte, war natürlich. Daß er den Ent- 
ſchluß faßte, fih mit Schall zu hießen und daß 
er alles Ernſtes nad) einem Kartell Träger fuchte, 
war ganz in der Ordnung. Daß aber, fei es 
aus Unfunde im derlei Angelegenbeiten, fet es 
weilihm Fein determinirter Rathgeber zur Seite 
ftehen wollte, der don ihm an Schall entfendete 
Bote der Philofoph Hegel war, gab der Sade 
einen unwiderſtehlich Fomifhen Anſtrich. Wir 
hatten, — wie denn auch Berlin feine Anfprüche 
an Krähwinkelei nicht finfen läßt, bereits von Der 
projeftirten Herausforderung vernommen und 
Schall hatte, mit zahlloſen Wisen, über den Bor- 
theil den feine Leibesdide dem Gegner einräume, 
fih willig erklärt, Satisfaktion zu geben; wir 
erwarteten ftündlich Saphir’s Sefundanten; — 
da rolfte eines Morgens, als wir bei'm Frühſtück 
faßen, eine Droſchke vor — und Hegel ftieg 
aus. Obgleich wir uns gerade in meinem Ar- 
beitszimmer befanden, hielt ich es doc für Pflicht, 
durch meine Gegenwart der Beſprechung, die ei- 

IV. 19 
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nige Stunden währte, feinen Zwang aufzulegen 
und zog mich zurüd. Als mir das Nefultat der 
langen Konferenz befannt wurde, ftaunte ich frei- 
lid, aus Schals Munde zu vernehmen, er habe 
fih durh Hegel beſtimmen laffen, in einem an 
Saphir gerichteten Schreiben wegen feiner be= 
leidigenden Heftigfeit um Berzeibung zu bitten, 
und Hegel habe dies Dofument gleich mitgenom- 
men. Diejer Ausgang des Streites gab zu ver- 
fohiedenen räthjelhaften Auslegungen Anlaß, wie 
man denfen kann; wer die Löfung derjelben je- 
doch in Schall's Feigbeit fuchen wollte, würbe 
fih Schwer irren. Hegel, der in feinem Weſen 
findlich=einfah und gutmüthig erſchien, hatte bei 
Schall die ſchwache Seite zu treffen verftanden; 
fie hatten fich gegenfeitig gerührt und da es mei- 
nem dicken Freunde bequemer fchien, ein Bilfetchen 
zu frigeln, ald die Boranftalten zu einem Duell 
zu treffen, fo batte er in feiner Faulheit, die 
durh ein weiches Herz unterftügt wurde, den 
gewünfchten friedlihen Weg eingefhlagen. — 
Auf die Demerfung: man werde an feiner Courage 
zweifeln, erwiederte er: wer das thut, daß ic 
ed höre, den ſchlag' ich inter die Ohren! -- 

(Und er war allerdings der Mann, dieſe 
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That Fräftig auszuführen!) — Uebrigens kön— 
nen — — — 


= 


Wie fehr Schall von dem Zauber, den die 
Sontag auch auf minder empfänglide Naturen 
übte, hingeriffen war, davon könnten fih Beſitzer 
der Breslauer Zeitung, denen daran gelegen ift, 
e8 zu erfahren, fich heutigen Tages noch unter- 
richten, wenn fie die Mittheilungen nadfchlagen 
wollten, Die er damals von Berlin aus nad 
Breslau fendete. Wie gewöhnlihd in foldhen 
Fällen, verwechfelte der Gute, was vor den gro« 
gen Kreis des Iefenden Publifums gehört, mit 
dem was für einen engeren Zirfel vertrauter 
Freunde Intereffe haben mag, und ſchrieb Briefe 
für den Drud, die mannihfahen Misdeutungen 
ausgefest fein mußten. Befonderen Anftog fand 
in der Provinz, die von ihm feierlich mitgetheilte 
Nachricht, dag er auf dem Wege von Berlin 
nad Potsdam, bei „Stimming“ mit Henriette 
Sontag ein Bielliebhen in Schweinebraten ges 
geffen habe. Le vraı peut quelque fois n’&tre 
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pas vraisemblable. Denn daß fie jenes Biel- 
lieben in zwei kleinen Stückchen des den Ju— 
den verboienen Thieres wirklich verzehrten, davon 
war ich bei einer fehr Iufiigen Fahrt nach Pots— 
dam wirfiih Zeuge, Frau von Montenglaut, 
Gefellihafterin der Sontag, gab in Potsdam 
ein Deflamatorium oder Gonzert, wie man’s 
nennen will? und hatte den Potsdamern die Mit- 
wirfung der Sontag halb und halb verfprochen. 
Die neue Königſtädter Direktion jedoch hatte diefe 
Mitwirkung entfchieden unterfagt und nun beftand 
diefelbe nur darin, daß die Bewunderte in ‚der 
eriten Reihe der ZJufchauerinnen faß und fich, 
während Frau von Montenglaut, fammt ihren 
Helfershelfern, zu denen auch ich gehörte, dekla— 
mirte und perorirte anfchauen Tief. Ich hatte, 
noch in der Zwifchenzeit nach unferer Anfunft 
bis zum Beginn der Soirée ein poſſenhaftes 
Gedicht gemacht, in weldhem ich unfere Reife 
(natürlich ohne des famoſen Vielliebchens Er— 
wähnung zu thun) beſchrieb und mit welchem ich 
durch unmittelbare, an Die vor mir figende 
Künftlerin gerichtete Hinweifungen, viel Geläch— 
ter erregte. Das Ding war Yuftig genug; id) be— 
daure fait, eg nicht mehr zu befigen. Eine Das 
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me nahm mir die Handfehrift gleih nad dem 
Bortrage ab, und ich konnte fie nicht mehr zus 
rüdbefommen. Den eigentlihen Inhalt hab’ ich 
vergeffen, doch weiß ich noch, daß Henriette mit 
dem zu jener Zeit durch feine Räubereien und 
jeine Schönheit weltberühmten „Mauſche Nudel‘ 
verglihen wurde und diefen Beinamen lange Zeit 
unter ung behielt. 

Eine zweite Fahrt nach Potsdam, aber mit 
großem Gefolge und fürmlichem Aufgebot der al- 
ten, wie jungen Garde, fand Gtatt, als die 
Sontag ihre Reife nad Paris antretend, in P. 
Halt machte, um dafelbft im Königl. Schaufpiel- 
baufe ein Conzert zu geben. Da ich mich als 
„Keiner Deklamator möcht“ *) während diefes Conſer— 
tes auf der — Ei befand, fo ward mir Gele⸗ 
genheit das —— eſpräch mit anzuhören, welches der 
König mis w der Conzertgeberin fügte, als Cr nad 

fl — ER 

abe hen er 

'°) Ich mar ein für Allemal beftimmt, in den &=. Tonerta 
der Sontag meine Streiche mitzumachen. Und ob, id) ga, 
dem Reize nicht wiederftehen Fonnte, ihren Nufforderungen zu 
genügen, blieb es doch immer ein ſchwerer Stand, dem ein: 


fah-gefprochenen Worte, zwifchen ihren Arien, Geltung, 
oder auch nur Gehör zu verfchaffen. 





294 


Seiner huldvollen Weife, auf einige Augenblide 
hinter den Kuliffen erfchien. Ihm, der in Allem 
das rechte Maas liebte und ftürmifhe Webertreis 
bungen aud dann nicht gern fab, wenn fie Tas 
lenten galten, die Er ſchätzte, war es nicht ent- 
gangen, dag man in Berlin mit Beifallruf, Ges 
dichtitreuen, Zujauchzen, Blumenwerfen, Nachhau— 
jebegleiten, Bivatichreien, Nachtmufifen ꝛc. am 
vergangenen Abend des Guten ein Wenig zu 
Biel getban und Er ließ, durch die freundlichften 
Worte, die Seine Güte der Sängerin gönnte, 
doch eine gewiffe Ironie leuchten, die yon einem 
faft unmerflihen Lächeln begleitet war. Unter 
Anderem Jagte Er, nicht ohne ſpöttiſchen Klang: 


vie Berner Silöigmgen en auuüſſen Ihnen ſchon 
„uen nigftend würden 


läſtig gefallen fein, — Mir 
ſolhe Dinge unerträglich werden! YA, Em. 
Najeftät, erwicderte die Sontag, mit chin — 
lihſten Tone, nenn mon dergleichen zum Eſercrſten⸗ 
male in Leben * erfährt ... ſich doch ochens das 
ribe:usEs lag ein fo reiner Ausurue der Be— 
fryeidenheit in diefer naiven Aeußerung, daß der 
König dadurch entwaffnet wurde, und fogleich 
verfhwand von feinem Angefiht die Teste Re— 
gung des Spottes, indem er der Neifenden mit 
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warmer Herzlichfeit das beite Glück „für Paris“ 
wünſchte. Wie reich diefer Sein Wunſch in Er— 
füllung gegangen, weiß alle Welt. 

Mit der Sontag hatte das Theater die An— 
ziehungsfraft, — wenigftens für Schall, — ver: 
loren und wir wendeten ung, fo lang’ er nod 
bei mir weilte, anderen Göttern zu; wobei id 
nicht zu behaupten wage, daß es immer die rein« 
jten gewefen. Die ſchönen Sommernädte waren 
ganz geeignet, für Tage zu gelten und wurden 
von uns als ſolche durchlebt. Mitunter trieben 
wir's denn auch ein Bischen arg. Schade, daß 
fih fo mander Schwanf nicht erzählen Täßt. 
Das heißt: erzählen möcht ich wohl und ver« 
möcht es auch; eben fo gewiß, als ich überzeugt 
bin, daß die Mehrzahl Derer die mein Buch ei- 
nes Blickes würdigen, nicht verfhmähen dürften, 
ih an folhen Erzählungen zu ergögen, Aber 
ih habe fhwer genug an den alten Flüchen zu 
tragen, die meine ſchwatzhafte Aufrichtigfert in 
den erften Bänden mir zugezogen und fürchte 
nun, neue auf mein Haupt zu laden. Iſt doc 
die Moralität in Berlin feitdem fo mächtig vor: 
geichritten; haben dod Tugend und Frömmigkeit 
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feitdem fo fiegreiche Fortfchritte gemacht, daß fogar 
die ehemaligen Schaupläge unferer Thorbeiten ge- 
ſchloſſen und aus belebten Gegenden in verftedte 
Winkel verlegt, zu Spelunfen des fchmusigften 
Jammers wurden. Heutzutage würden Zufam- 
menfünfte, wie fie zu unferer Zeit eriftirten, nicht 
mehr möglich jein. Ob deshalb die Sitten ge- 
wonnen? ob wilder (allerdings oft firäflicher) 
Uebermuth uud tobende Luftigfeit, die unverhüllt 
ihr Weſen trieben, nicht vielleicht ſchleichender 
Scheinheiligkeit und fchlauer Heuchelei, zum Nach— 
theil derer die fie üben, Platz gemacht haben? 
Das wag’ ih nicht zu unterſuchen. Ih will 
nicht bezweifeln, daß die Menfchen jest wirklich 
beifer find, als wir es waren: Und um ihrer 
Bortrefflichfeit fein Aergerniß zu geben, will id) 
fhweigen und die Blätter, auf welchen ich unfere 
Befenntniffe bereits niedergelegt, pflichtmäßig un— 
terichlagen. — — — 





Einer Geſellſchaft muß ich bier gedenfen, die 
neben den vielen, zum Theil berühmten Gefell- 
ſchaften Berlin’s, unbefannt lebte und verging, 
von feinem Anderen gewürdigt, als von ihren 
Mitgliedern. Eine Geiellfchaft, welche weder eis 
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nen literariſch-poetiſchen, noch philologiſchen, noch 
antiquariſchen, noch geographiſchen Zweck beſaß; 
weder ariſtokratiſch, noch demagogiſch war. Eine 
Geſellſchaft, die zwar Statuten, Formen, Bräuche 
und Regeln kannte, in welche aber Jeder aufge— 
nommen werden mochte, der den Mitgliedern ge— 
ſellig behagte, ohne daß nach ſeinem Stande ge— 
fragt worden wäre. Sie beſtand aus Beamten, 
Muſikern, ſchlichten Bürgersleuten, — niemals iſt 
mir ein Verein aus ſcheinbar unpaſſenderen Ele— 
menten gebildet vorgekommen, — auf den erſten 
Anblick nämlich. Denn ſobalb die Leute aufthau— 
ten; ſobald ihr eigentliches Weſen die Hülle, die 
ſie im ſtädtiſchen Leben und Verkehr zu tragen 
pflegten, durchdrang; ſah man gleich, daß ſie trotz 
der Verſchiedenheit ihrer Erſcheinung und der 
Trennung ihres Berufes, für dieſen Kreis und 
für einander paßten; daß ſie ſich genau kannten; 
und daß ihre geſellige Verbindung die Folge viel— 
jährigen vertrauten Umgangs ſein mußte. Die 
Geſellſchaft hieß „die Baro nie./ Jedes Mit- 
glied war „Baron“ und trug einen Geſellſchafts— 
namen, der ihm bei ſeiner Aufnahme zugetheilt 
worden. Albrecht war „Reinecke Fuchs.“ Die 
Zuſammenkünfte waren unregelmäßig, weder an 
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Zeit, noch Drt gebunden; fie wurden jedesmal, 
wenn Reinede,vulgo: „Vater Reinecke“ es nöthig 
hielt, durch ihn ausgefchrieben. Wer als „Tul— 
pe“ (denn fo hießen, ich weiß nicht warum?) 
die Aspiranten, aud nur eine Stunde anwefend 
war und fih einiger Beobachtungsgabe rühmte, 
der mußte, bei vorauszufesender Bekanntſchaft 
mit dem Göthe'ſchen Epos, die Weisheit der 
Namenswahlen bewundern. ‚Braun, der Bär; 
Sfegrimm der Wolf; Lampe, der Hafez Wader- 
108, das Hündchen; Henning der Hahn; Kifelrey; 
Martin, der Affe;“ u. ſ. w. waren fo bezeichnend 
vertheilt, daß die Meiften der Würdenträger ihre 
Benennung aud ins profane Leben hinüber nab- 
men und beibehielten und dann, fogar von Fremden, 
die nicht ahneten, daß es nur Bundesnamen 
wären, nicht anders angeredet wurden. Die Zus 
fammenfünfte der Baronie, all’ ihrem wahnſinni— 
gen Treiben zum Troge, haben mir dod zuerft 
Achtung vor der Tüchtigfeit und humanen Bil: 
dung der Berliner Bürger eingeflößt. Denn die 
Tollpeit, welche dort berrfehte, nabm nicht felten 
einen höheren Flug und ftets mußt’ ich bewundern, 
mit welch’ feinem Sinne diefe ſchlichten Naturen 
jeden gelungenen Beitrag zu ſchätzen, mit weld’ 
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richtigem Takt fie jede mißlungene Plumpbeit zu 
ignoriren verftanden. Das Ganze fchien, befon- 
ders bei feitlicheren Gelegenheiten, bei Rezeptionen 
und dergl, eine barmlofe Parodie gewilfer ſym— 
bolifcher, und alt=begründeter Verbindungsförm— 
feiten zu fein, die denn mit taufendfacher Schalf- 
baftigfeit yariirt, immer unwiderſtehlich wirfte. 
Ein großer Tag war es, wie Schall aufgenom— 
men wurde, Er gewann gleich durch feine jung- 
fräuliche Rede Aller Herzen, als er, für die ihm 
gewordene Ehre danfend, mit heiligem Ernſte aus— 
ſprach: ihm fei vorzüglich ſchätzenswerth, in ei- 
nen Kreis treten zu Dürfen, wo jedes Vieh ein 
Baron jei, nahdem er im Leben fo viele 
Barone fennen gelernt, die Viecher wären! 
Ihm zu Ehren gab der liebenswürdige „Biſchof 
Ohnegrund“ (der Bädermeifter S....,...) in 
feinem Gartenhaufe in der Dresdner Straße, 
der Baronie eine Sigung, welche von ſechs Uhr 
des Abends bis fehs Uhr des nächſten Morgens 
dauerte, und welche, von einem eben fo lange 
anhaltend, beijpiellos tobenden Gewitter begleitet, 
die wunderfamften Kontrafte von Erhabenbeit und 
wildem Humor herbeiführte. Jedes Lied, jede 
Rede mußte fih durch den unaufhörlich- rollen- 
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den Donner immer erſt Bahn brechen und wäh— 
rend draußen die Elemente tobten, als follte Ber» 
fin zu Grunde geben, faßen wir in einem, Durd) 
ungeheure Negengüffe zur Infel gemachten Gar- 
tenhaufe, — und tobten ebenfalls. In Diefer 
Naht fab ih auh zum Erftenmale bei Schalt 
einen heftigen Anfall feiner Bruftfrämpfe, Die ibn 
mitten aus dem fihönften Jubel der Barone ein 
ftilles Zufluchtsörthen zu ſuchen antrieben und 
ihn nicht eher verliegen, als bis mit dem neuen 
Tage die gewitterfhwüle Athmofphäre, reinem 
frifhem Morgen wid. Der Anblif war fürd- 
terlih. Es war als ob ein Wallfiſch auf dem 
Sande läge, fih durch feine eigenen Bewegungen 
zerſtörend. Und ad, wie lange mußten diefe 
ftets häufigerswerdenden Krämpfe an ihm rütteln, 
bis fie feinen Riefenorganismus vollig zu zerftören 
vermochten! 

Bevor er wieder nad) Breslau heimfehrte, 
— (af feine. Pflicht als Zeitungsredafteur ihn 
mahnend rief, dürfte den Sorglofen nicht ange— 
trieben haben; aber als der Verleger jener Zei- 
tung feine Gelder mehr fendete, wurde die Rück— 
reife dringend nöthig gefundenz) — hatten wir 
noch gemeinfhaftlih ein theatraliſches Erlebniß, 
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welches auf ung Beide gleih großen Eindrud 
machte. Franzöfiihe Schaufpieler, aus Rußland 
oder Polen nah Frankreich zurückreiſend, gaben 
auf dem Hoftheater zu Charlottenburg eine Reihe 
von Borftellungen. Die erfte, der wir beiwohn- 
ten, war die des Caſimir Delavigne’fchen Yuit- 
ſpiel's „Schule der Alten.” Der Zufall hatte 
auf dem Gefellfhaftswagen, welcher ung Beide 
nad) Berlin zurüdführte, eine ganze Neibe ber 
rühmter Künftler und Gelehrten vereintz ich ſaß, 
wie mir gebührte, bejcheiden im Hintergrunde 
auf der Testen Bank. Alfe fchienen mehr oder 
weniger erregt, von der franzöſiſchen Darftellung 
und wechfelten, pro oder contra, ihre Meinungen 
aus, Die Bildhauer Tied und Rauch, Hegel, 
Raumer, Raupach, Gans, Ludwig Robert u. N. 
liegen ihre Stimmen vernehmen; — ich ſchwieg. 
Endlih rief Schall zu mir herüber : Holtei, Du 
bift ja ganz ſtumm; was jagit Du denn dazu? 
Und ich erwiederte: ih bin außer mir vor Scham 
und Aerger, daß eine franzofiihe Truppe, die 
offenbar nur aus Provinz=- Schaufpielern zweiten 
Ranges beftehend, auf einer Srrfahrt von Sibe- 
rien nad) Frankreich begriffen, durch Zufall ver— 
bunden, um fo viel beſſer und harmoniſcher zu> 


302 


fammen fpielen joll, als wir es jemalg von den 
beiten deutſchen Scaufpielern zu fehen gewohnt 
find! Diefe Leute zieben ohne Leitung und oh— 
ne artiſtiſchen Vorſtand dahin, fpielen auf Thei- 
lung, was man im deutſchen Schaufpieler-Jbiom 
„eine Schmiere“ nennt. Deutſche an ihrer Stelle 
würden ſich zanfen uud prügeln, Keiner jeine 
Rolle willen, Keiner dem Ganzen fih fügen wol- 
len; — fie halten an einander, als ob fie Mit- 
glieder des feinften Hoftheaters wären, und fpie- 
len mit= und ineinander, dag man fieht, fie find 
ſämmtlich von dem Wunfche befeelt, etwas Har— 
monifches hervorzubringen. — Hol's der Teufel! 
Wir haben in Deutfhland gar Fein Theater! — 
Ich wurde Shonungslos ausgeladht. Raumer und 
Hegel, dazumal große Männer des Berliner Hof: 
theaters, jchalten mich berzbaft; Schall wollte 
vor Lachen rüdwärts über die Wagenlehne ftür- 
zen. — Nur Gans fohüttelte den Kopf und ſprach: 
fo ganz Unrecht bat er nicht. 

Kaum war Schall nah Breslau abgereifet, 
fo ſucht' ich der Franzofen perſönliche Befannts 
haft zu machen, und wurde mit ihnen — (un: 
ter denen ſich Delcour und Duruiffel, welde 
ſpäter die Königl. Konzeſſion für ein ftabiles 
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Franz. Schaufpiel in Berlin erworbeu haben, 
befanden,) — bald vertraut. Einmal waren fie 
ſämmtlich, bei frohem Abendfchmaufe, meine Gäſte; 
mit ihnen die erite Aftrize der Truppe, Madame 
Phyllis, eine angenehme, lebhafte Frau. Den 
Artigfeiten, die ich diefer guten Dame zu erwei- 
ſen ſuchte, verdanfte id) bei meinem Aufenthalte 
in Paris, an den wir auf den nächſten Blättern 
gelangen werden, fehr viel Erfreulihes, Wie 
denn gar oft im Leben uneigennüßiges Wohl- 
wollen feine Früchte trägt, an einem Orte und 
in einer Zeit, wo wir vielleiht am Wenigften 
darauf gerechnet hätten. 


Seitdem im Winter meine Kinder bei mir 
gewefen, fühlte ich häufig eine lebhaftere Sehn- 
jucht nad ihnen. Gebunden war ich in Berlin 
jo eigentlich durch nichts; mein Engagement beim 
Königftädter Theater war aufgelöfet; der Soms 
mer ftand in voller Blüthe, und Schlefiens Berge 
Schienen mir Iabendere Kühlung zu verbeißen, als 
der Schloßplatz in Berlin, oder andere Plätze 
und Gaffen daſelbſt, wo man vor Staub und 
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Gluth umzufommen wähnte, Schon als Schall 
mic verlieh, bat? ich den Wunſch gehegt, ihn 
zu begleiten. Was mich zurüdgebalten, war meine 
bäuslide Einrichtung: Ein Diener, eine Köchin, 
taufend Vögel, die große Wohnung, wie fol? ic) 
der Wanderluft, die in mir rumorte, Folge leiſten, 
wenn ich Dies Alles zurücdlaffen, aus der Ferne 
dafür Sorge tragen mußte? Der Bertrag mit 
meinem Hauswirtbe war auf lange Dauer ge- 
ſchloſſen; er ftammte ja noch aus jenen Tagen 
feliger Täuſchung ber, wo wir wähnten, unfere 
Bühne werde dauernd gedeihen und uns Allen, 
die wir bei ihr befchäftigt waren, fihere Zufunft 
gewähren!? est, wo jene Täufhungen fi in 
Nichts aufgeldjet hatten, wo ich ohne feite Anz 
jtellung blieb, wär’ es Thorbeit gewefen ein fo 
großes Gefilde, noch dazu in fo abgelegener Ge- 
gend zu bewohnen. Mein Hauswirth ſah dies 
ein, und kam mir gefälligft entgegen; er fand 
einen andern Miether, der in meine Stelle tre- 
ten wollte; id) entlie meine Dienftboten, und 
überantwortete meinen ſämmtlichen Hausrath, Bü- 
her und Bilder ausgenommen, einer öffentlichen 
Berfteigerung. Wie unerheblich dieſer einfache 
Entſchluß dem Lejer auf den erften Blid er— 
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ſcheinen mag, — für mid, für mein ganzes Le— 
ben war feine Ausführung son der höchſten Wich— 
tigfeit. Indem ih mid) von al? den Geräth- 
fhaften trennte, die, wenn aud) ſtumme, Doc) ver— 
traute Zeugen der leiten mit Luiſen verlebten 
Jahre gewefenz die mich, durch Macht der Ges 
wohnheit immer wieder zu dem Bewußtfein: eine 
Art von Heimath zu befigen, geleitet hatten; in- 
dem ich das Lager verließ, auf dem fie den letz— 
ten Athemzug gethan; den Schreibtifh weggab, 
an welchem fisend und fehreibend, ich zuerſt um 
den Beifall des Berliner Publifums gerungen; 
die Ruhebetten, auf denen ich mande füge Stunde 
verträumt, manche düftere durchweint und durch— 
feufzt hatte; indem ih mich entſchloß, Alles, was 
ih in Diefem Sinne mein genannt, fremden 
Händen zu überlaffen, machte ich mich zu einem 
„Reifenden, Heimathloſen!“ Es klingt kindiſch, 
und dennoch iſt es wahr. Eine Laſt wurde ich los, 
aber ic) verlor zugleich einen Haltpunkt. —An welchen 
Armſeligkeiten hängt doch des Menſchen Geſchick! 

Die reichlichen Einnahmen des vergangenen Jah— 
res, die mir als Theater-Beamter, Autor und 
beſonders als Vorleſer zu Theil geworden, wa— 
ren, trotz meiner verſchwenderiſchen Lebensweiſe 
IV. 20 
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noch nicht erſchöpft und ich verfagte mir nun 
die Befriedigung der Eitelfeit nicht: fo vornehm 
und bequem als möglich zu reifen. Ein eigener 
Wagen wurde gefauft, in welhem ih mich der 
Länge nah reden und ftreden Fonnte; einen blas 
jenden Poftillion auf dem Kutjcherfige 309 ich in 
Schleſien ein; befuchte die Freunde in Traden- 
berg, Obernigf, Breslau u. ſ. w., bis ih mid 
zulegt nah dem ſchönen Grafenort begab, wo ich 
bis in den Herbit weilte. Der Graf, der ſchon 
längit den Plan gebegt einen Winter in Paris 
zuzubringen und diefen Plan nur deshalb aufges 
jhoben hatte, weil ihm fein paſſender Reiſege— 
jellfchafter zur Hand gewefen, madte mir nun 
den Borfchlag, ihn zu begleiten und ich, dur 
feine bindende Verpflichtung zurüdgebalten, lieg 
mich nicht Tange bitten und jagte ja. Auf dieſe 
Weife wurde denn der Aufentbalt in den lieben 
reinen Bergen, gewiffermaßen zu einer Vorſchule 
für den Aufenthalt in der Kotbftadt; wir mach— 
ten feinen Spaziergang, feine Luftfahrt, ohne in 
unfer Entzüden über die oftbewunderten Umge— 
bungen, die Betrachtung zu mifchen: wie wird 
es ung in Paris bebagen? Was mid betrifft, 
mir war nach mehrjähriger Abweſenheit, die Liebe 
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zum Schlefifhen Baterlande wieder fo lebendig 
geworden, daß ich gern auch den Winter in un- 
feren Bergen verlebt haben würde; und hätte 
mir’s der Graf frei geftellt, fo hätt! ich vielleicht 
Paris für Grafenort hingegeben. Meine Freude 
an der Heimath machte ſich in heimathliden Tö— 
nen Bahn. Aus jenen Monaten ſtammt der 
größere Theil meiner Gedichte in ſchleſiſcher 
Mundart, die, weil fie eben niederfchlefifch find, 
für den Fremden ganz anders klingen müffen, 
als ihm der Dialeft der Grafihaft Glas klingen 
wird; die aber dennoch für den gebornen Schle- 
fier, in ihrem inneren Bau, die gemeinſchaftliche 
Heimath Fund geben. Aud einige theatraliiche 
Arbeiten wurden theils begonnen, theils ausge— 
geführt. Unter anderen ein Trauerfpiel in einem 
After: „Des Sohnes Rache, welches auch Tpäter 
auf mehreren Bühnen dargeftellt worden tjt, ohne 
jedoch Aufmerffamfeit zu erregen. Wohl möglich, 
dag ih mich täufche, aber noch jetzt kommt es 
mir vor, als ob jene kleine Dichtung ein befferes 
Loos verdiente, und gefunden haben würde, wär’ 
ihr anders das Glück zu Theil geworden, von 
einem bedeutenden Kiünftlerpaar gefördert zu wer— 


— 
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den. Die Idee *) wenigftens erfcheint mir 
eigenthümlich. 

Je näher der Herbſt heranrückte, deſto bedenk— 
licher wurd' ich in Beziehung auf meine Kaſſe 
und das Leben in Paris. Zwar hatte der Graf 
mir großmüthig genug dargeboten, was man „freie 
Station‘ zu nennen pflegt; aber ic) ſah im Bor: 
aus, daß es, wol’ ih nicht in ein drückendes 
Abhängigfeits- Berhältniß treten, Damit nicht ge: 
than ſei und daß ich in Paris vielerlei  Neben- 
ausgaben machen müßte, die aus eigener Tafche 
zu beftreiten wären. Seit ih Berlin. verlaffen, 
feit ih mit Exrtrapoft wie ein großer Herr bin 
und ber fuhr, hatt? ic) mich gebehrdet wie em 
folder, und die Goldftüde nit geſchont. Auch 
auf dem Lande fann man jein Geld los werden, wer 
dazu mit fo glänzendem Talente begabt ift, als ic) 
mich deffen rühmen darf, Und wie ich Darüber 


*) Ich Tas diefes Trauerfpielchen einmal in einer Gefell- 
ichaft bei Beer’s vor. Frau von Varnhagen, (damals war 
ihr, der Lebenden, der Ebrennabme ‚Rahel noch nicht zus 
erfannt,) jagte als ich fertig war ſehr freundlich zu mir: 
recht hübſch; recht apart! Aber lieber Holter, warum machen 
Sie daraus nicht ein Stück? — In diefer gutmüthigen Frage, 
lag eigentlich die vernichtend'ſte Kritik, 
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nachſann; und wie id immer der Menfch ver 
rafchen Entſchlüſſe gewefen bin; verlieh ich plöß: 
lich Grafenort und eilte nach Berlin; berechnend 
dag bis zum Anfang des Dezember, wo die Rei— 
fe nad Frankreich angetreten werden follte, noch 
hinreichende Frift fer, um durch eine Reihe von 
Borlefungen die Ausftattung, die mir nöthig ſchien, 
zu erwerben. Berlin lies mid nicht im Stiche. 
Ich machte ein glänzendes Gefhäft und traf, 
zum beftimmten Termin, mit einer vollen Börfe 
und dem erften Schnee, wieder in Grafenort 
ein, nachdem ich mir vorher noch Rekommandations— 
ſchreiben verfchiedenfter Gattung verſchafft bat- 
te, — Auch die Sonntag, feit ihrem Triumpfe 
in Paris heimiſch, hatte mir zierlihe Briefchen 
an Cherubini, Pär, und Boyeldieu mitgegeben. 

Wir reifeten fo gemächlich, als bei fchlechter 
Sahreszeit nur denfbar. Der Graf und ih fa- 
Fen im halbgedeckten Wagen; auf dem Kutfcher- 
fig ein Kammerdiener und ein Lakai. Die 
Poftillone ritten. Des Morgens gegen fieben 
Uhr brachen wir regelmäßig auf und fubren 
dann, gewöhnlich ohne abzufteigen, bis in's Nacht— 
quartier, wo dann Diner und Spuper zu einem 
Mahle verfhmolzen wurden, dem wir alle Ehre 
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antbaten. So famen wir über Prag, Eger, 
Würzburg, Aſchaffenburg, Frankfurt, ſchnell genug 
nah Mes und dort macht' ih, unfere dienende 
Begleitung anlangend, eine für mid fehr nieber- 
Ihlagende Entdeckung, die mir zwar viel Ber- 
druß zuzog, aber nichts deito weniger höchſt ko— 
miih war. Der oben erwähnte Lafai war eis 
gentlih fein ſolcher, ſondern ein Kutfcher, der 
anftatt des zur Mitreife defignirten Büchſenſpan— 
nerg, auf meinen Borfhlag erwählt worden war, 
weil er mir in Grafenort vertraut batte, er fei 
jhon früber in Paris gewejen und der franzöfi- 
Ihen Sprade sollfommen fundig. Mein Zures 
den batte den Grafen vermodt, den Windbeutel 
aus dem Stall in die Antihambre zu avanciren. 
Merfwürdig genug, war es mir gar nicht einges 
fallen, ibn über feine franzöfiihe Spradfunde 
zu eraminiren und ibm war es, bis Mes ge- 
lungen, fih in tiefes Schweigen zu hüllen. Als 
ich ihn aber dort, mit irgend einem Auftrage be- 
ebrte, der einige franzöfiihe Wörter nötbig machte, 
befannte der fede Schlingel in größter Geelen- 
tube, daß er nicht] eine Silbe davon wiſſe, 
dag er niemals aus Deutihland gefommen  fei 
und daß er die Fabel nur erfunden babe, weil er 
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Paris zu fehen wünfhe! Der Graf fand den 
Wis vortrefflih, erflärte Herren „Patriz/ für ei- 
nen Pfiffikus, ich jedoch befam von nun an bei 
jeder Gelegenheit zu hören, wie ſehr ein gewand- 
ter Leibjäger fehle; — aber freilich feste dann 
der Grafimmer hinzu, meine Jäger fünnen nit 
jo gut franzöſiſch, wie der Patriz. 

Als wir uns Paris näberten, überkam mid 
jene Bangigfeit der Erwartung, die id von Kind- 
beit an ſtets gefühlt, die ich auch beute noch nicht 
gänzlich zu befiegen vermag, wenn ich eine intereſ— 
fante Bekanntſchaft maden, in eine große Gejell- 
ſchaft treten, oder einen mir wichtigen Ort zuerft 
fehen ſoll. Bor Paris begte ich einen unglaublichen 
Reſpekt; es war mir, als ob ih mi nothwen— 
dig Furz vor den Barrieren fauber anlegen und 
im beiten Puge einfahren müßte. Auch konnt' 
id den Gedanken nicht los werden, daß alle Leute 
mid prüfend betrachteten, und daß ich gewilfer- 
maßen ein Bejichtigungs-Eramen zu beitehen ba— 
ben würde, ob ich der Ehre, in Paris zugelaften 
zu werden, fähig wäre. Diefe kleinſtädtiſchen 
Begriffe, wenn fie jhon bei anderen Yeuten 
nicht fo kindiſch bervortreten mögen, als bei 
mir und bei Naturen meines Gleihen, find ib- 
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vem Urfprunge nah unbevdenflih deutſch. Weil 
wir in unferem fogenannten Deutfhen VBaterlande 
nicht eine Stadt haben, (ih nehme fogar Wien 
nicht aus,) wo ein Fremder länger als 8 Tage 
unbefannt — und unbeachtet bliebe; wo Niemand 
auf den Gedanken käme, fih um ihn und fein 
Treiben zu befümmern? 

Wir ftiegen im Hötel de Princes ab, wofelbit 
id) ein recht bebagliches, an das Apartement des 
Grafen ftoßendes, doch mit befonderem Eingang 
verſehenes Stübchen erhielt, und gewannen eben 
noch fo viel Friſt, um nach flüchtig eingenommer 
nem Mahle, im theätre francais zurecht zu Fom- 
men, in welchem „Phädras und der junge Ehe- 
mann aufgeführt wurde, 

Wie unvollkommen aud) die Leitungen der in 
Charlottenburg gaftirenden Franzoſen gewefen fein 
mochten, mich batten fie doch hinreichend vorbes 
reitet auf das, was mir Frankreichs erſte Bühne 
im Gebiete des Luftfpiels zeigen würde, und 
wenn ic auch von dem Einzelnen, wie vom Gan- 
zen gleich entzücdt, mir gejteben mußte, daß ich 
dergleichen nie gefeben, fo hatt' ich es doch ge— 
ahnet und war nicht überrafcht. 

Ganz anders ftand es mit der Tragödie. Die: 
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fer fonnt’ ich feinen Geſchmack abgewinnen und 
war, nachdem ich ein Vierteljahr in Paris gelebt, 
noch eben fo ungläubig dagegen, als am erften 
Abende, wo ih „Phädra,“ durch Demoifelle 
Düchenois dargeftellt ſah. Vielleicht daß diefe 
Dame in früberen Dezennien ihrer großen Renommee 
beffer entſprochen; im December des Jahres 1326 
fam fie mir halb komiſch vor und ich fonnte durch 
fünf Afte Hindurd das verwünfchte Wort unſe— 
res Berliner Joſef Mendelsfohbn nicht aus dem 
Gedächtniß bringen, der mir furz vor der Ab— 
veije gefogt hatte: die Düchenois iſt Profeffor 
Zelter in Weibsfleidern. 

Wirklich, die Achnlichfeit war frappant. 

Auch fagte mir, unbegreiflih genug, Racine’s 
Driginal, mit feinem Alerandriner-Geflapp min- 
ver zu, als Schiller's edelflingende Uebertragung; 
erit bei längerem Aufenthalte und genanerem 
Eindringen in die Sprechweiſe des Bolfes, in 
die Mufif und den Tonfall der franzöſiſchen 
Konverfation fing ich an, mich mit diejer Vers- 
form für's Trauerfpiel zu verföhnen, weil ich 
den Unterfchied zwifchen ihr und der alltäglichen 
Proja nicht mehr gar jo groß fand, — 

Mancher meiner Lefer wird jest bedenklich 
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ausrufen: Gott fteh’ ung bei, wir befommen 
„Pariſer Skizzen,” oder dergleihen! — 

Nein, tbeurer Lefer, zit’re nicht. Du haſt 
nichts dieſer Art zu beforgen. Ich bin aus Frank— 
reich beimgefehrt, ohne ein Buch druden zu 
lafjen! — Eine Entfagung, die wohl einiges 
Lob verdient hätte, nach weldem ich feiner Zeit 
vergebens umfchaute! — Wie viel weniger follt 
ih beute mit einem nun längft verfchimmelten 
Tagebuche befhwerlih fallen wollen. Hab ic 
doch in Paris gar nicht gefchrieben. Sch Babe 
nur gelebt. Gelebt aus einem Tag’ in den an- 
dern, ohne Plan, ohne Ziel, ohne Abſicht; gleich— 
gültig gegen die Drdonnanzen umberfchleppender 
Lohnbedienten und gedrudter Merfwürdigfeits-Ne- 
giſter. Mit offenen Augen hab' ih mir Menfchen 
und Zuftände betrachtet, jo weit ih im Stande 
war den Blick zu richten. Wenn andere Frem- 
de, noch Feuchend yon den inftruftiven Genüffen 
des vergangenen Tages, am nächſten Morgen ſich 
vüfteten, neue Wonnen zu erdulden, wie ihr 
„Guide voyageur“ ihnen zumutbete, jo Ties ic 
fie wandern, und fchlenderte, träumend und forg- 
(08, die Boulevards entlang, dem Zufall oder 
meinem Schickſal anbeimitellend, was es mit mir 
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beginnen wolle? Sch habe fehr Vieles nicht ges 
feben, was man pflihtmäßig gefehen haben muß, 
wenn man vor der Welt Zeugnig von einer Reife 
nad Paris ablegen fol. Ob ih aber nicht 
auh Manches geſehen babe, was die Berfaffer 
dicker Bücher nicht ſahen, darüber fteht mir um 
fo weniger die Entfcheidung zu, weil ich darüber 
zu fchweigen gedenfe. Wozu aud Dinge berüb- 
ven, und Umſtände vergleichen, deren Berührung, 
deren Vergleihung nur böſes Blut madt. Ge- 
nug, daß ich in mir ſelbſt überzeugt bin; Anderg- 
gefinnte zu Überzeugen fehlt mir die Fähigfeit. 
Die deutfchthlimelnden Franzoſenhaſſer befehren 
zu wollen, möchte überdies ein undanfbares Ge— 
ihäft fein, Und ich falle, um ein für allemal 
abzubrechen, das Nefultat meiner pariſer Be: 
obachtungen, in die wenigen Worte zufammen, 
die mein verftorbener Freund Wilhelm Neumann 
einft in einem Aufſatze über einen franzöfichen 
Theaterffandal anbrachte: Wir ftammeln eben 
noch, wo fie ſchon längft reden. — 
Befude macht’ ich nicht gar viele. Der erfte 
war bei Meyerbeer, der glücklicherweiſe auch 
in unſerem Gaſthauſe wohnte und mir ein heller 
Leuchtthurm auf dem bewegten Meere der neuen 
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großen Welt wurde. Dann gab ich meine Briefe 
bei „Leo und Valentin“ ab, deren gaftlis 
ches Haus jedem gebildeten Deutfchen zur zweiten 
Heimatb wird und wo man ftets im Vaterlande 
zu fein wähnt, ohne doc je vergeffen zu können, 
daß man in Paris lebt. Alexander von 
Humboldt, zu jener Zeit noch nicht nad Ber— 
lin überfiedelt, trug das Märtyrertbum feiner deut- 
fen Geburt in großartiger Entfagung, Wer 
wäre nad) Paris gefommen, der einen fchwarzen 
Frack, eine weiße Cravatte und ein Paar ganze 
Stiefeln befeffen und hätte Humboldt nicht übers 
fallen? Aber wer, — und mag dies unglaublid) 
flingen, Doch tt es wahr, — wer bätte feine 
Karte bei dieſem edelften, Tiberaliten, wohlwol- 
iend’ften aller großen Männer abgegeben und von 
ibm nicht einen freundlichen, befhämenden Gegen- 
befuch empfangen? Wer hätte fih nicht zuvor— 
fommender Güte, fürdernden Rathes, tröftender 
Beihülfe von diefem unermüdlichen Gönner, deffen 
ganzes Leben eine Reihe, Anderen erwiefener, Ge- 
fälligkeiten und Dienftleiftungen jcheint, dankbar 
zu erfreuen gebabt? Sobald man in den Mieth— 
wagen ftirg und feine Adreſſe bezeichnete, fagten 
die Gabrioletfiihrer, indem fie fahıtirend an das 
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Schild ihrer Müse faßten: ah, chez Monsieur 
de Humboldt!? Und von dem Augenblid ſahen 
fie den Fremden günftiger an, der dem Freunde 
ihrer populairſten Gelebritäten feine Aufwars 
tung machen wolle. In Berlin ift mir fein 
Drofchfenfutfcher vorgefommen, dem Humboldts 
Wohnung befannt wire? 

Bon jenen Empfehlungsichreiben, welche an 
vornehme, oder reiche Leute gerichtet, mich mit 
Berliner Wohlwollen und Vorliebe als einen 
liebenswürdigen Mann, vortrefflihen Deflamator 
und zugleich als einen „de nos meilieurs podtes“ 
zu jehildern jo gütig waren, genoß ih wenig 
Früchte, As ich nad) Abgabe der eriten Serie, 
(denn ich war zu reichlich verfehen, um auf einen 
Anlauf alle anzubringen,) bemerkte, daß nidts 
als ein unvermeidliches, nach ſechs Uhr beginnen- 
des, mich dem Theater entziehendes Diner die 
Folge und daß an Aufnahme in engere häus— 
liche Zirkel nicht zu denfen fei, zog ich es vor 
ztel jener prunfenden Anweifungen auf ein lang— 
weiliges Mittageſſen, nicht zu realifiren und 
ging, im Gefühle unbelaufchter Freiheit und Un: 
gebundenheit frohlih meine Wege, vollfommen 
zufrieden und beglüdt, daß bei „Leo und Va— 
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tentin’ eine deutfche Theeſtunde eriftirte, bei 
welcher mir Zutritt gegönnt war, Dort wurde 
auch, nach deutſcher Weife, mit vielen Lands— 
feuten, der Sylveſter-Abend zugebradt, An die— 
fem Abende war ich aufgefordert, zum Erſten— 
male als Borlefer zu erfcheinen. Ich batte ſehr 
darauf geredhnet, günftige Wirfung hervorzu— 
bringen, und dem Rufe, den die Lobpreifungen 
der Berliner Gönner mir vorangejendet, günftig zu 
entiprechen. Ja, ich will nicht leugnen, daß ic 
beimlih die Hoffnung daran fnüpfte, mein Er— 
folg würde glänzend genug fein, aus ihm eine 
Reihe öffentlicher Vorträge, von allen in Paris 
anwefenden gebildeten Deutfchen unterftügt und 
befucht, herleiten zu können. Statt deffen fiel 
ih förmlich durch, Ich Tas Deblenfhlägers 
„Gorreggiv. Wie es in großen Städten un- 
vermeidlich bleibt, hatte fih ein Theil der Gefell- 
fhaft viel fpäter eingefunden, als beitimmt war; 
durch diefe Verzögerung war auch der Beginn mei- 
nes Leſens weiter binausgerüdt worden; und fo 
nah'te ſich denn fchon die verhängnißvolle Mitter- 
nacht, während ich noch mitten im Correggio jtedte, 
Madame Balentin febnte fih nad dem Ende, um 
ihrer Punſchbowle, welche den zwölften Glockenſchlag 
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und das neu anbrechende Jahr begrüßen follte, Bahn 
zu machen; ich aber eilte, was ich fonnte, um 
vor Ablauf diefer Galgenfriſt mindeitens den 
dritten Aft zu beenden. So faßen fi) der arme 
Künftler und die beforgte Hausfrau, wie zwei 
feindlihe Mächte gegenüber, Mit jedem Blide 
den ſie mir, erft bittend, dann drobend zumwarf, 
flieg meine unruhige Haft und yon Scene zu 
Scene macht' ih meine Sache ſchlechter. Die 
Theilnahme der Hörer, Außerte fi, als ich end— 
lich geendet hatte, ſehr kalt; ſogar der heiße 
Punſch Fonnte fie nicht erwärmen; und ich ging 
niedergefchlagen, entmuthigt, um eine Lebens— 
hoffnung Armer, aus der Geſellſchaft. Auf dem 
Heimwege überfiel mich eine bange, wehmüthige 
Sehnſucht nah Berlin; ich hätte, ich weiß nicht 
was darum gegeben, wie eine Nachteule in die 
Lüfte fteigen und davon fliegen zu können. Träu— 
mend ging ich die Boulevards entlang, ... da 
hört! ich aus der Ferne wohlbefannte Töne, ... 
ein zahlreiher Männerchor fang den „Jungfern— 
franz. Das hatte nichts Ueberrafchendes, denn 
unfer „Freiſchütz“ war als „Robin“ ſchon längſt 
in Sranfreih gang und gäbe. Dennod blieb 
ich ftehen und horchte. Je näher die Sänger mir 
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famen, deſto deutlicher glaubt’ ich deutfche Silben 
zu vernehmen und endlich hört’ ich unzweifelbaft 
die ‚„‚veilhenblaue Seide’ heraus, Es waren 
deutfche Handwerfsburfchen, die das neue Jahr 
in einem Ejtaminet mitfammen berangewadht. 
Sch Schloß mich ihnen an, wurde als Landsmann 
jubelnd empfangen, und zog nun mit ihnen, Arm 
in Arm zwifchen zwei flotten Berlinern, fingend 
weiter, Nachdem der „Jungfernkranz“ entblättert, 
der „Jägerchor“ verflungen und „Rinaldo 
Ninaldini, in des Waldes tiefiten Gründen von 
feiner Roſa gewedt” war hub Einer aus dem 
Bortrabe mit Niefenftimme zu fingen an: 
„Denkſt Du daran, mein tapfrer 
Lagienfa? und flugs ftimmte der volle Chorus 
ein. Schauer des Entzüdens riejelten mir durd) 
alle Glieder, Gern hätt ich mit dem ganzen 
Trupp Brüderfchaft getrunfen und meinen Heinen 
Vorrath von Napoleon’s nicht gefchont, um die Sän— 
ger meiner Strofen feftlich zu bewirtben, Doc die 
Nachtwache feste meinen großmütbigen Abfichten ein 
Ziel und trieb ung mit ftrengen Worten auseinander. 
Hatte nun aud) der Unftern des eriten Abends, 
meine Erwartungen bitter getäufcht und den eitlen 
Vorleſer eingefhüchtert, jo ſollte doch, — Danf 
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fei e8 der Gereihtigfeitsliebe meiner beutfchen 
Gaftfreunde, — mir die Gelegenheit nicht ent— 
zogen werben, mich) yon meiner Niederlage zu 
erheben. In Fleinerem Kreiſe, ungeftört yon 
einer drohenden Punſchbowle, gelang es mir bald, 
die Hörer für mich zu gewinnen, Ich verbanfe 
einem dieſer Abende die größte Freude, welde 
mir in Paris zu Theil geworden. Es war nad) 
Beendigung einer folhen Lektüre, dag eine Dame, 
die ih noch nie gefehen und auch an dieſem 
Abende Faum bemerft hatte, auf mich zutrat und 
mir, mit dem Tone einer geborenen Deutfchen, 
fagte: fie wünfche lebhaft, daß ihr Gemal mid) 
lefen höre und da derfelbe des Abends felten 
ausgehe, fo würde ich ihm wohl das Bergnügen 
machen, bei ihm zu erfcheinen. ch, nicht abnend, 
wer fie fein Tonne und in ihrem zuverfichtlichen 
Ausdruck wenig Ermunterung zu bereitwilliger 
Höflichkeit findend, verbeugte mich ſtumm, ohne 
ihr Antwort zu geben. Kaum batte fie das Zins 
mer verlaffen, als die Damen vom Haufe auf 
mic eindrangen, lebhaft fragend: ob ich nun zu— 
frieden fei? Ob fie es recht gemacht hätten? 
u. f. w. Erſt konnt' ich gar nicht begreifen, wo 
fie binauswollten, bis eine yon ihnen den Na— 
IV; 21 
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men Benjamin Conftant nannte, Die Un- 
befannte war Frau von Conſtant. Täglich batr? 
ih den Wunſch geäußert, diefen merfwürdigen 
Mann einmal in der Nähe zu ſehen; die Erfül- 
lung herbeizuführen, war feine Gattin für diefen 
Abend eingeladen worden; und ich Eſel hatte 
ein folches Entgegenfommen fo wenig zu nützen 
verftanden! Natürlich begab ich mich am nächſten 
Tage zu ibm, wurde jedoch nicht vorgelaffen. An 
die Berfiherung daß weder Monsieur noch Madame 
daheim feien, glaubte ich nicht und machte mir 
num bie bitterften Vorwürfe, mic durd mein 
dummes Benehmen um das Glück einer ſolchen 
Defanntfchaft gebracht zu haben, Einige Tage 
wurden mir durch das Mißbebagen, welches 
daraus entſtand, vollig verborben; fogar der 
Beſuch meiner liebſten Boulevard-Theater fonnte 
mich nicht tröſten. 

Da komm' ich von einem Spaziergange, zu 
dem mich ein ſchöner milder Wintertag verlockt, 
in übler Laune nach Hauſe, und wie ich an die 
Loge des Portier's klopfe, um meinen Schlüſſel 
zu empfangen, tritt der alte Flegel, der ſonſt von 
mir, als dem bedeutungsloſen Anhängſel eines 
deutſchen Grafen kaum Notiz genommen, mit tiefer 
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Berbeuguug heraus, ſchwenkt feine Mütze bis zum 
Boden und überreicht mir eine Bifitenfarte, mit den 
Worten: Mons. Benjamin Constant en personne!— 
Auf die Karte war eine Einladung für einen der 
nächſten Abende gefchrieben, wo ich den zweiten 
Theil yon Shakespeares „Heinrich IV,“ las und 
mir Conſtant's Wohlwollen und Liebe erwarb. 
Sp, daß er mich gern und pft harte und ſogar 
einigemale die Abendftunden, in diefer Abficht, 
bei Leo's zubrachte. Er machte, in feiner ehren- 
vollen Armuth auf bürgerlihe Befhränfung ans 
gewiejen, Fein Haus, ſah Feine Gäſte und gab 
feine Feten, Ausnahmsweiſe, nur mir, wie er 
jich ausprüdte feinen Dank zu befunden, lud er 
mich einmal zum Diner, Ih batte mich ein 
wenig verſpätet; als ich eintraf, war die Feine 
Tiſchgeſellſchaft ſchon verfammelt, Ste beftand 
aus einigen mir fremden Herren und Alex. yon 
Humboldt. Man fann wohl denken, daß ich, 
wo Humboldt und Conſtant das Gefpräd führten, 
nichts DBefferes vermochte, als fchweigend zu hören 
und ich fpielte meine jtumme Role mit innigem 
Entzücken. Was mir jedod aufftel, war, dag 
Beide, trog der fhonungsiofen Schärfe, mit der 
fie in ihren Dialogen Welt und Zeit burchnahmen, 
21* 
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einem der anwefenden Herren, dem Nelteiten, 
eine faft demüthigende Nachgiebigfeit zeigten und 
feinen Entgegnungen, die offenbar mehr treu- 
berzige Gutmüthigfeit als fliegenden Scharfſinn 
zeigten, oft nur ausweichende Huldigung entges 
genftellten. Sollten fie, dacht? ich bei mir felbit, 
yor feinen grauen Haaren fo viel Ehrfurdt bes 
gen? — Und bei Lichte betrachtet, ſah man feine 
grauen Haare, denn er trug eine blonde Perüde, 
Auf einmal wendete fi das Gefpräd, Gott 
mag wiſſen wie? auf die Abfcehaffung des ameri— 
fanifchen Sklavenhandels. Konftant brachte dieſen 
Gegenſtand aufs Tapet und Humboldt bemäch- 
tigte ſich deffelben, Nun war er in feinem 
Elemente. Niemals fann Conſtant auf der 
Zribune emdringlicher gefprochen haben, als 
Humboldt an unferer Heinen Tafel fprad. Der 
Fluß feiner Worte war unerfhopflid und mußte 
jeden Hörer begeiſtern. Als er geendet, fagte 
Frau yon Gonftant auf deutſch zu ihm? Humboldt, 
Sie müßten nicht fo heftig fein, Ste verlegen 
und Fränfen unfern Freund, Das will ich eben, 
erwiederte Humboldt, ich will ihn aufregen, denn. 
weil er der Einzige ift, der in dieſer Sache etz 
was thun könnte, fo foll er dies Altes hören, 


325 


und noch viel mehr! — Nun wurde miv’s denn 
doch zu arg, Um Gotteswillen, flüfterte ich 
unferer Wirthin in's Ohr, fagen Sie mir, gnä— 
dige Frau, wer ijt der Mann, von dem Humboldt 
bebaupter — Wie? rief Frau von Gonftant aus, 
Ste wiſſen nicht, mit wen Ste am Tifche fisen ? 
Sie fennen ihn nit? Conſtant hat Sie nicht 
vorgeftellt ? Aber das iſt einzig. Mais, General, 
it ne vous connait pas! il ne connait pas 
Lafayette! — 

„Das alfo war des Pudels Kern! fühle 
ich mich verfucht, zu murmeln; oder murmelte 
es wirflich, denn mir ift als hätten Humboldt 
und Gonftant es gehört? Letzterer präſentirte 
mic) nun in befter Form als „feinen jungen deut— 
fhen Freund in Shafespeare und Göthe“ und 
wie die Tafel aufgehoben wurde und wir ung 
um den Kamin festen, fchlürfi ich mit dem 
fhwarzen Kaffee begierig die hingeworfenen Worte 
ein, die zu jener Zeit, aus Lafayette's und 
Eonftant’s Munde, einen drohenden Sturm ver- 
findeten, und deren ic) mich, bei der eriten 
Kunde der Julitage wie dunkler Borherfagungen 
mit heiligem Ernſte erinnerte, 

Defters: erhielt ich auch die Erlaubniß, Con— 
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ftant auf feinem Fleinen, jehr engen Arbeitsſtüb— 
chen zu befuchen, wo feine ſchönen Angora- 
Kagen über Tifh und Stühle Fletterten und nit 
jelten jene wenigen Papierſchnitzelchen, auf welde 
er die Dispofition zu feinen welterjchütternden 
Jeden niederfcehrieb, mit Schwänzen und Pfoten 
durcheinander wirbelten. Aber feinen Kagen war 
Alles erlaubt. 

Ein fichtbares Zeichen feiner Huld it mir 
geblieben in einem kleinen Bruſtbildchen Shakes— 
peare’s, einer bronzenen Medaille, die er, als 
id am Testen Abende vor meiner Abreije 
„Richard IL” Tas, aus Madame Balentin’s 
Händen nahm, um fie mir an eimem weißen 
Bande umzuhängen,. Mich dünkt, Dies iſt eine 
Dridensverleibung, deren fih ein bejcheidener 
Künftler rühmen darf! 

Weil ich denn einmal von einem Pariſer 
Diner geſprochen, fo jey es mir vergönnt, noch 
drei derfelben zu erwähnen. Der XLefer liebt, 
ich Taffe mich billig finden, Nur drei! Das eriie 
aus diefer Dreizahl zitir' ich feines Glanzes, feiner 
Pracht wegen, Es war eins im laubourg St, 
Germain bei dem reichen Baron Delmarz die 
-Gefellihaft, groß genug, eine geräumige Tafel 
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zu füllen, fam doch nicht gegen die Ueberzabt 
der fervivenden Haushofmeiſter, Kammerdiener, 
Balets und Lafaten auf, die ſchwarzen Kräben 
gleich umberftanden. Einige alte Dücheſſen und 
Marquifen, von denen eine, (Herr von Delmar 
war damals noch unvermählt,) die Honneurs 
machte, nahmen mit unbedeutenden vornehmen 
Herren die obere Hälfte ein; um die ih mid) 
aber nicht befümmerte, weil in meiner Nähe in- 
tereffante Männer jagen, die Meyerbeer, mem 
nächſter Nachbar mir freundlich explicirte. Da— 
runter befanden fihb: Str Sidney Smidt, 
Napoleons Erb = und Todfeind, und Doktor 
Gall. Beide waren fehr mittheilfam, durch ihre 
Jede unfere Tifchgegend belebend. Der Erftere 
ſprach viel von feinen Thaten zur See und zu 
Lande, verfüumte dabei von einer Schüffel zu 
zu nehmen, die ihm, nachdem fie ſchon verſchwun— 
den war, als ein Hummer-Ragout gerühmt wurde 
und machte dann einen fürdterlihen Lärm, man 
jolle ihm nachträglich davon bringen. „Je n’ai 
pas reconnu mon vieil amı Je hommard, de- 
guise comme il est!* vief er einmal über das 
andere, — Wahrfcheinlich jedoch hatte man im 
Vorzimmer die Schüffel bereits geleert; es mußte 
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für ihn, da er fih gar nicht zufrieden geben 
fonnte, eine neue, auf Befehl des Hausherren, 
bereitet werden und wir waren längft beim 
Defjert, als „son vieil ami“ endlih in neuer 
Auflage erſchien. Ich wunderte mich nicht 
wenig über die Kühnheit des fiegreichen Com— 
modore, aber Meyerbeer beruhigte mic) mit der 
Prophezeihung, daß er fih als „Schwiegervater“ 
gebehrde; was denn aud in Erfüllung ging, da 
Baron Delmar, Sir Sidney's Stieftochter binnen 
furzer Friſt ehlichte, Doktor Gall ließ ſich nad) 
Tafel herab, meinen Schädel zu betaften, nad: 
den er zuvor auf Meyerbeer’s Hirnfaten einige 
Unterfuhungen angeftelt und dem Komponijten 
der „Margarethe von Anjou‘ und des „Kreutz— 
ritters“ neue, größere Tıiumpfe verheißen. Was 
meine Organe anlangt, jo ſchwieg er leider über 
poetischen Beruf gänzlich, entdedtedagegen eines 
in mächtiger Ausdehnung, welches ich nicht näher 
bezeichnen will, Mir ſagte der vortreffliche 
Mann dadurd nichts Neues; ich mußte ihm durch— 
aus beipflihten. Wenn er den Nagel überall‘ 
und bei allen Prüfungen auf den Kopf getrof« 
fen, wie bei mir, fo war er ein großer Meiiter 
in feiner Kunſt. 
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Das zweite Diner, von dem ich reden will, 
bilder zu jenem fardanapaliichen den erfreulichiten 
Gegenfas. Madame DBalentin ud mich auf 
neapolitanifche Maccaroni und auf Gerard, 
den berühmten Maler ein: außer ihm und ihren 
Angehörigen war Niemand zugegen ; ein fleiner, runs 
der Tiſch geitattete unverfümmerten Austaufc der 
Gedanken in heit'rem allgemeinen Geſpräche; id) 
hatte gar nicht geahnet, dap man in Paris jo 
traulih diniven fünne, Bei diefem froben Male 
drang eine Aeußerung Gérard's zu meinem Obre, 
die tiefen Eindruf auf mid machte, Ich wurde 
ihm, im Laufe des Gefpräd’s als Berliner 
Theaterdichter genannt; er richtete fein, yon grünen 
Brillengläfern verdecktes Auge auf mic) und fragte 
dann, zwar leife, aber Doch, daß ich es vernahm, 
feine Nachbarin: fchreibt er eigene Stüde, oder 
it er nur ein Ueberfeger? — Seh't, meine deut: 
fhen Freunde, in diefem Rufe ftanden wir ſchon 
1827 bei Fundigen Pariſern! 

Das dritte Diner war ein muſikaliſches; 
nicht nur mufifalifch, weil ich bei dem muſikaliſchen 
Liebling des Tages ſpeiſete, fondern aud weil 
ich es als Sänger verherrlichte. Ja, wahrhaftig, 
zwifchen jedem Gerichte mußt’ ich meine Stimme 
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erheben. Ich ſchämte mich, wie ein Pudel der 
Schildwach ſteht, aber es half nichts, man wurde 
nicht müde, mich ſingen zu laſſen. Der liebens— 
würdige, nach meinem Gefühle nicht genug zu 
preiſende Kompoſiteur ſo vieler ſchöner Ton— 
werfe, der melodieenreiche, charakteriſtiſche Boy el- 
dien hieß mich fingen. Seine „Weiße Dame,” 
die, nahdem fie fhon längſt den Triumphzug 
durh Deutfchland gemacht, in ihrer Heimath 
nod immer jung und friich blieb, und einen Tag 
um den andern den Saal füllte, war der Gegen 
genftand meiner Vofalbeftrebungen, Er und feine 
Dame wollten hören, wie fi die bezaubernden 
Weiſen mit deutfchem Tert ausnähmen? Ih fang, 
wie ic) es von unferen Sängern in der Königitadt 
oft genug vernommen, in demfelben Zeitmang, - 
mit dem nämlichen Ausdruck; nichts mangelte 
mir, als die Stimme; doch darüber hörte mein 
feines Yublifum freundlich hinweg. Manche 
Paſſagen erregten Boyeldieu's höchſtes Erftaunen, 
wegen Verſchiedenartigkeit der Auffaſſung. So 
zum Beiſpiel das berühmte: „Komm! weiße 
Dame!“ im zweiten Akte. Ponchard, der die 
Rolle des „George“ Freirt hatte, nahm dieſe 
Apoſtrofe an die weiße Frau wie ein Ungläu— 
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biger, jcherzend, neckend, mit Kehlfpielereien durch— 
webt. Als ih nun verfuchte deutlih zu machen, 
welchen Ausprud ſehnſüchtigen und [hwärmerifchen 
Borgefühls unfere Tenpriften hineinlegen und wie 
elegiſch und ſchmachtend fie die ſchöne Weiſe ſin— 
gen, rief der Komponiſt einigemale lebhaft aus: 
oh, que c'est allemand! Wenn übrigens Henriette 
Sontag vernommen hätte, wie ich mich beftrebte, 
fitulirend und fofettirend, ihren Gefang nachzu— 
ahmen, jie würde unfehlbar bereut haben, daß 
fie mid nad Paris und namentih aud an 
Boyeldieu empfohlen. Aber ihre Brieflein, fo 
artig Diejelben aud empfangen wurden, und wie 
anerfennend ſich Cherubini, Pär und Boyeldieu 
über die ſchöne Schreiberin ausſprachen, hätten 
mir das Haus des Letzteren nicht geöffnet und 
ich hätte mich bei ihm, wie bei den Andern, mit 
flüchtigen Beſuch und Gegenbeſuch begnügen 
müſſen, wäre mir nicht in Paris zu Statten ge— 
kommen, was ich bei Anweſenheit der franzöſi— 
ſchen Schauſpielertruppe in Berlin, ſchon ange— 
deutet. Jene Schauſpielerin Phyllis, der ich in 
Berlin allerlei Artigkeiten erwieſen und ihr den 
Aufenthalt in der fremden Stadt möglichſt ange— 
nehm zu machen geſucht hatte, war an einen Herrn 
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Phyllis verheirathet, welcher feinerfeits wiederum 
der Sohn einer Älteren Madame Phyllis war. — 
Ich hoffe, gegen diefe genealogiihe Ableitung 
wird fein Menſch etwas einzuwenden haben? — 
Die Altere Madame Phyllis aber war feit langen 
Sahren die „Freundin“ Boyeldieus, die er nur 
deshalb nicht geheirathet, weil feine Frau, von 
der er zwar gefchieden lebte, aber nur wie Katho— 
liken e3 fein fünnen, der Ausficht auf eine ans 
dere Ehe im Wege ſtand. An diefeihre Schwie= 
germutter hatte die jüngere Madame Phyllis von 
mir und über mid) gefchrieben, mid) und meine 
uneigenüßigen, aber gut gemeinten Artigfeiten ge— 
rübmt und glüdlicherweife eine Bifitenfarte von 
mir mitgefendet, damit, wenn id einmalnad 
Parıs käme, mir Gleiches mit Gleichem vers 
golten würde, Ich wußte davon nicht das Ger 
ringite. Als ih nun nad vielen fruchtlofen Be— 
mühungen, meinen Sontags-Brief perſönlich in 
Boyeldieu's Händen zu legen, — (es iſt uns 
glaublih, wie forgfam Pariſer Autoren und 
Künſtler ſich abſchließen müffen, um nicht durch 
läſtige Beſuche fortdauernd geſtört zu werden!) — 
der Sache überdrüßig, Brief und Karte mit mei— 
nem Namen, in die Hände eines Dienſtboten 
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gelegt und den Rückweg ärgerlich angetreten hatte, 
wurde ich, fait fhon unten angelangt, durch einen 
nachfeuchenden Kourier zurücd gerufen. Boyeldieu, 
den Brief der Sontag in der Hand, trat mir ent- 
gegen — (ich geriethb in Berfuchung, ihn bei dem 
ſchönen ritterlihen Anblif, den fein Erfcheinen 
gewährte, mitder Romanze feines „Jean de Paris“ 

„Alles für Gott, Schönheit und Ruhm!“ 
anzureden!) — bat um Entfchuldigung, daß ic 
mich ſchon mehrmals vergebens bemühen müffen, und 
geitand, Daß er auch Diesmal mich nicht empfangen 
baben würde, wenn nicht zufällig meine Starte beute 
in die Hände der Dame Phyllis gerathen wäre. 
Alsbald fand die bejahrte, ftattlihe Frau fid ein 
und rief mir, Thränen im Auge, zu: Nicht wahr 
Sie find der gute Deutſche, der fi) meiner armen 
Kinder dort in dem fremden Lande fo lebhaft 
angenommen, ihnen jo viel Gefälligfeit erwiefen 
bat? Und meine Berliner deutfche, mit der in 
Parts geftochenen franzöfiihen Karte vergleichend 
und beide ihrem Freunde vorzeigend, wiederbolte 
jie: mais, sans doute, c’est lu m&eme; mais 
c’est trop heureux! 

Sp wurd’ ich heimiſch bei dem von mir ange- 
beteten Meifter und durft’ ihn, jo oft ich wollte, 
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jogar des Morgens, während er komponirte, — 
er fchrieb an der Oper: „les deux nuits* — ın 
jeinem Arbeitszimmer befuchen. Bet ibm begeg=' 
nete ich denn auch manchen Perfonen, die zu feben 
mir intereffant war. Einmal dem oft jo ungerecht 
gefhmähten Seribe. Diefer fab mid, als er 
mehrmals nad meinem Namen gefragt und den- 
jelben förmlich durchbuchſtabirt hatte, — denn ein 
deutfcher Name, fer es der einfachite, bleibt für 
die Franzofen die größte Schwierigkeit, und ich 
ihäste mich oft ſchon glücklich, wenn ih als 
Mons, Oltere davon fam, — alſo Scribe, nad 
dem er mich in succum et sanguinem vertivet, 
fab mich forfchend an und ftellte mir, bezüglich) 
meiner feinen Autorfchaft, verfünglihe Fragen: 
z. B. wie viel Stüde von mir in Scene feien? 
und dergleihen. Ich Ffonnte durchaus nicht begrei— 
fen, was er von mir wiſſen wolle? Und noch 
weniger, was er yon mir wife? Bon mir unbe: 
deutendem Dichterlein? Meyerbeer aber, der Paris 
fennt wie feine Taſche, löſete mir das Räthſel. 
Es war eben ein Buh Ancelot's erſchienen, 
fo viel ich weiß eine Neifebefhreibung. Mit diefem 
Ancelot hatte ich in Berlin bei Meyerbeer’s Mutter 
gefpeifet, und Michael Beer batte, in einem 
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Anfluge von tronifcher Artigfeit mid dem fran— 
zöſiſchen Autor als den „Scribe de ’Allemagne“ 
vorgeftellt; was denn Mons. Ancelot mit ädt- 
franzöfifcher nonchalance, tout bonnement in fein 
Reiſetagebuch aufgenommen und aboruden laſſen. 
Seribe — noch dazu mit Ancelot nicht im beiten 
Bernebmen, — wollte begreiflic feinem deutfchen 
Doypelgänger auf den Zahn fühlen. Als ich ihm 
aber auf jene Frage: wieviel meiner Stüde in 
Scene wären? faum ein halbes Dugend zu nennen 
vermochte, warf er mir einen Blid zu, wie Roth— 
Schild einem Bankier aus „Zülz“ zuwerfen würde 
und brad die Stonverfation ab. — 

Sch gebrauchte jo eben den Ausdruck „unge— 
recht gefhmäht‘ und muß noch einmal darauf 
zurüdfommen. Wer Geribe's Arbeiten nur aus 
deutschen Ueberfesungen kennt; ja, wer fie aud) 
im Driginal nur gelefen, der fol fih doch ja 
nicht herausnehmen wollen, über fie und ihn zu 
urtheilen. Wer aber, zu meiner Zeit, die Bor: 
jtellungen des Theatre de Madame“ (Gymnase) 
fleißig befucht, Diefes durch ihn gebildete und ge= 
baltene Enfemble bewundert hat; daneben gefäl- 
ligft in Anfchlag bringen will, daß er zu gleicher 
Zeit auf dem eriten franzöſiſchen Theater heimisch, 
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im Gebiete der großen, wie der fomifhen Oper, 
ja jogar im Ballet Schöpfer und Erfinder war; 
wer dann einen Blick auf die unermeßliche Reihe 
von immer nachfolgenden Werfen richtet, in deren 
ſchwächſtem doch immer Geift und Scharffinn vor— 
waltet; — und wer dann noch geringihäsend 
von Scribe zu reden vermag, der muß wirflic 
jebr bornirt fein. Seribe's Hanptfebler it, daß 
man ibn überſetzt; daß man in bandwerfsmäßi- 
ger Haft entitelt, was treffend wiederzugeben 
entweder den deutichen Formen und der beutichen 
Sprache verfagt bleibt, oder Doch, wenn es eini— 
germaßen gelingen follte, den höchſten Fleiß, Die 
genanefte Kenntniß der parifer Zuftände, die feinfte 
Weltbildung in Anfpruh nehmen würde, Kann 
er dafür, er, der nur an Parıs, faum an feine 
eigenen Propinztheater denkt, während er fchreibt, 
fann er dafür, daß hundert Scribler, der arme 
Scribe! über feine Werfe berfallen wie bungrige 
Wolfe? — 
„Wer den Dichter will verſtehen, 
Muß in Dichters Lande gehen!“ 

Und wenn Seribe weiter gar nichts gemacht 
yätte, als das Buch zu Boyeldieu's „Weißer 
Dame’, fo wär er ein Dichter, und ein recht 
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reſpektabler. Nehmt doch, ihr Flugen Herrn 
Schimpfer, nehmt doch zwei Dide Nomane von 
Walter Scott zur Hand, leſet mir doch aus bei- 
den eine folhe innig verbundene, bochpoetifche, 
edelgehaltene Fabel heraus, wie Seribe in diefem 
Falle getban!? D, ihr Fünntet viel von ihm ler— 
nen. — Aber geht, ihr wollt nichts lernen; ihr 
wolt nur fohimpfen! das iſt bequemer und wird 
auf dem Marfte, glaub’ ich, beffer bezahlt. — 

Doch ich fehe eigentlich gar nicht ein, wie ich 
dazu fomme, mich hier zum Bertheidiger eineg 
Mannes aufzumwerfen, der alle Anfechtungen ver- 
lacht, der fih durch feine Werke am fiegreichften 
felbit vertheidiget und nebenbei noch ein Millio— 
nair iſt? Während ich, Hrn, Ancelot's „Scribe 
de PAllemagne*“ Hungerpfoten fauge. 

Zudem hat der franzöfifche Seribe bei'm deut— 
ihen noch etwas auf dem Kerbholze, was ich 
ihm nicht vergefjen kann: unter den Neuigfeiten, 
die er während meiner Anwefenheit auf die Bret- 
ter brachte, befand fid) ein Feines Drama: „Ro- 
dolphe, imite de l’Allemand,“ welches, die über- 
flüffige Zuthat einer unnüsen Perfon abgerechnet, 
nichts anderes war, als — Göthe's „Geſchwiſter.“ 
Freilich ſehr entdeutſcht und umgeſchmolzen, aber 
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doch immer noch erkennbar. Wenn dies, fein 
großartiges Verſchweigen des Göthe'ſchen Namens, 
Rache gegen Deutfchlands Ueberſetzer und Nach— 
ahmer fein follte, fo war das Opfer mindeftens 
unpaſſend gewählt. 

Bei Boyeldieu lernte ih auch Roſſini ken— 
nen, der mit ihm in einem Haufe wohnte, Ma— 
dame Noffini, einen monftröfen Affen auf dem 
Arm, kam gewöhnlich zur Dunfelftunde ein wenig 
berauf und bisweilen folgte ihr der Schwan yon 
Pefars. Sein Weſen und Betragen war fehr 
einnehmend, aber in jedem Sinne das Widerfpiel 
von Boyeldieu's gebaltenem und chevaleresken Be- 
nehmen. Wie ih ihm, als Berliner, vorgeftellt 
wurde, fragte Roſſini: Berlin? Berlin? ift das 
nicht die Stadt, wo „Tankred“ von Männern *) 
gefungen wird? — Das war Alles, was er von 
ung wußte. — Ich erwiederte ihm: es it auch 
die Stadt, wo Henriette Sontag mit dreien Ihrer 
Dpern feit zwei Jahren das Theater füllt! — 
(Wenn Freund Rellſtab diefe meine ſchmeichle— 





*) Mirflih hat der ſonſt fo vortreffliche Baffıft Fiſcher 
die Tollheit begangen, den Roſſini'ſchen Tanfred dem Publi- 
fum zuerit als Baßparthie vorzuführen, 
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riſche Antwort vernommen, fo bätt! er mich dod) 
unfehlbar um's Leben gebradt!) — 

Ich hörte auch einmal in einer muſikaliſchen 
Soirée bei Kalfbrenner, wo Meyerbeer bos— 
baft genug war, mid als VBerfaffer der Berliner 
Poſſe „der Kalkbrenner“ feterlichft einzuführen, 
und wo man immer das Schönſte und Beſte zu 
hören bekam, Roſſini mit dem alten Pär komiſche 
Duetten ſingen. Pär, der Greis, welcher früher 
ein großer Sänger geweſen ſein und in ſeinen 
eigenen Opern glänzend geſungen haben ſoll, hatte 
keine Stimme mehr; Roſſini ſteht in dem Rufe, 
nie eine gehabt zu haben. Aber Beide trugen 
vor, wie Meiſter, und riſſen unwiderſtehlich hin, 
Sie fangen das herrliche Duett aus Cimaroſo's 
„heimlicher Ehe“ und jenes andere, minder cha— 
rafteriftifche, aber deſto brilfantere aus Roſſini's 
„Cenerentola,* — welche letztere, beiläufig gefagt, 
einer unferer Mitjiser in den Konferenzen der Kö— 
nigftädter Theaterdireftion, beim Entwerfen des 
Repertoirs, in fein Regiſter als „die ſchöne Ren— 
tola“ einzuzeichnen pflegte. 

Was nur von muſikaliſchen Celebritäten in 
Paris athmete, ſchuf und fang und ftrih und 
blies und fingerte, das ſollt' ih Glücklicher, zu 
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einem dien Knäuel vereinigt, an einem Abende 
auf Einmal zu feben und zu bören befommen! 
Boyeldiew’s vorbefagte, von ihm getrennte Frau 
war endlih fo gefällig zu fterben, und es ftand 
nun nichts mehr im Wege, dag Madame Phyllis 
die Neltere, die ſchon feit dreißig Jahren darauf 
barrte, Madame Boyeldien werde! Die gute 
Mama war, um Deranger’s Ausdrud zu gebrau- 
chen, begierig, ihren Lebens- und Liebes - Wein 
auf ihre alten Tage noch mit geweih’tem Waffer 
zu mifchen und das neu=vereinte, Jängft verbundene 
alte junge Paar feierte fein Hochzeitfeft durch eine 
ſplendide Réunion, zu der auch der „Poet aus 
Berlin‘’ freundlih eingeladen war. Die große 
Dper, die fomifche Dper, die italienifche, das 
Konferpatorium und die Kirche, Komponiften, 
Birtuofen und Sänger, Garaffa und Piris, La— 
font und Habenef, Auber und Bordogni, Mad. 
Pradher und Nourrit, Meyerbeer und Cherubini, 
Pär und Roſſini, Kalfbrenner und Blandint, 
Groß und Klein, Freund und Feind, Lebende und 
Todte, wogten in dem überfüllten Naume durd- 
einander — und die Damen von der Oper mach— 
ten fogar Anftalten zum Tanzen. Unverftellt war 
die freudige Anerfennung von Boyeldieu’s Werth, 
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die alle Anwefenden theilten; als Roſſini und 
Meyerbeer und Auber des Jüngſtvermählten Sohn, 
einen hübſchen, Heinen Buben von zwölf Jahren 
fteliten und ihn, während Auber affompagnirte, 
mit feinem dünnen, reinen Stimmchen fingen lie⸗ 
ßen: „ah quel plaisir d’etre soldat!“ Da brach 
Alles in Inutem Jubel aus und des; vive Boyel- 
dieu! vive la dame blanche! war fein Ende! 
Diefe Dame blanche war aber, höchſtens noch 
Herold's anmuthige „Marie eingerechnet, das 
Einzige, was damals den Mufiffreund in die 
„opera comique“* ziehen fonnte, Denn die übri- 
gen Dpern-Theater waren fohlecht beitellt. Die 
Staliener zählten feinen Stern erftier Größe, In 
der großen Oper, wo ſie fürchterlich brüllten, 
hörte ich die „Veſtalin“ abſcheulich ſchlecht, — 
der alte Nourrit, (Adolf's Vater) gab den Lici— 
nius! — und Roſſini's „Moſes,“ der neu bear— 
beitet in's Leben trat, ennuyirte mich, aufrichtig 
geſprochen. Im Odéon hatten ſie auch ſo eine 
Art von Oper, bei welcher Madame Schütz, 
ſpäter Oldoſi, das Kraut fett machen ſollte. 
„Freiſchütz,“ Caſtil-blazirt, un Beaumarchais 
„Figaro,“ mit Roſſini'ſcher Muſik, (wenn ich's 
nicht ſelbſt gehört Hätte, möcht' ich's nicht glauben!) 
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waren an der Neibe, Das „theätre francais“ 
reizte mich nur, wo die Mars fpielte. Dieje 
fab ich oft in ihren Hauptrollen und es ging mir 
wie aller Welt, ih Fonnte dem Zauber ihrer 
Sprache, der Anmuth ihrer Darftellungsweife nicht 
widerftehen. Bisweilen kamen manderlei Zweifel 
in mir auf und ich erfühnte mich zu fragen, ob 
die weltberübmte Künftlerin nicht manchmal am 
Meiften dadurch wirkte, daß fie unterließ, was 
jede Andere an ihrer Stelle getban haben würde? 
Ob ein gutes Theil ihrer Bühnenherrſchaft, die 
im Verhältniß zu ihren Kolleginnen in Tyrannet 
ausartete, nicht geradezu in der Gewalt ihres 
Namens beftand? Für den Augenblid wurden 
derlei Zweifel immer wieder in* die Flucht ges 
fhlagen; doch deutlicher traten fie mir auf's Neue 
hervor, als ich einige Jahre ſpäter die deutſche 
Sophie Müller in Seribe's „Valerie“ (Ga— 
briele) auf der Berliner Bühne ſah. Balerie 
war mir wie das Bollfommenfte erfhienen, was 
die Mars gab; ich hatte, bei diefer Darftellung, 
den Ausbruch innigften Gefühls am wenigiten 
vermißt. Nun fam die Müller, und id mußte 
mir bei vielen Stellen fagen: das iſt das Wahre! 
das bat der Mars gefeblt! — Die Mars war 
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die Bollfommenheit der Negativität. — Talma 
war ſchon begraben und ich konnte nur fein Grab 
befuhen. — Jh darf nicht daran denfen, mid 
bier in weitläuftige Theaterberichte zu verlieren. 
Theils wär’ es unfruchtbares Bemühen, den Zu— 
ftand des erften franzöfiichen Theaters vom Jahre 
1827 zu ſchildern; theils wäre fein Raum dafür: 
ih) müßte in's Unendliche ſchwatzen. Deshalb 
brech' ih ab, Was ich darüber zu jagen habe, 
findet wohl gelegentlich einen andern Ort. Nur 
fei erwähnt, wie lehrreih mir die Anfhauung 
auch deſſen gewefen, was mir verfehrt oder ab» 
geſchmackt erſchien; dazu rechne ich die Daritel- 
fung englifcher oder deutſcher Tragödien und 
Schauſpiele. 


Am liebſten trieb ich mich in den kleineren 
Theatern umher: Gymnase (Scribe's Arena), 
Varietes und Vaudeville, dieſes Kleeblatt lockte 
mich immer wieder. Das letztere hatte zwar für 
den Augenblick keine rechte Farbe und ſchwankte, 
ungeſchickt dirigirt, zwiſchen Burlesken und ſenti— 
mentalen Dramen hin und her. Aber es beſaß 
einen Künſtler im ganzen, reichſten Sinne des 
Wortes; einen Künſtler, in welchem ich, als es 
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mir endlich gelang *), mid ihm perfonlid zu 
nähern, aud den wahren, edlen Menfchen fennen 
lernte: Lepeintre den älteren, Diefer Mann 
erfchien mir deshalb als der merfwürdigite aller 
Parifer Schaufpieler, die ich gefeh’'n, weil er, ohne 
irgend einen Vorzug feiner Nationalität zu ent— 
bebren, zugleich Alles befaß, was wir an guten 
deutfhen Schaufpielern rühmen dürfen. Ob— 
gleih dur feine Stellung und die damals Ichlechte 
Berfaffung des Theaters Vaudeville verdammt, 
faft nur in ſchwachen und nichtigen Stüden auf- 


*) Ich verdanfte Lepeintre’s Bekauntfchaft, dem unglücli- 
hen Schaufpieler Sarthe, der früher als Gaft in Berlin 
geweſen war, fich nun in Paris als Bettler umhertrieb und 
für den ich, von dort aus, in Berlin eine Kollekte verans 
ftaltete, zu der unjer guter König reichlich beiftenerte. Leis 
der erfuhr ich zu fpät, dag Sarthé, in Lüderlichkeit verfunken, 
nicht mehr zu retten war, Auch Hatten ihn alle ehemaligen 
Genofien aufgegeben; jeder wies den Glenden vom feiner 
Thür. Nur Lepeintre nit. „Er war mein Kamerad, un 
beau talent, er ift im Elend; — durch feine Schuld, 
heißt es? Defto fchlimmer für ihn; ich kann ihm nicht ver- 
hungern laſſen,“ fo ſprach epeintre zu mir, als mir Sarthe 
Eintritt bei ihm verfchafft. Lepeintre lebte, wie die meiften 
Barifer Schaufpieler, höchſt eingezogen, abgefchloffen von aller 
Welt, nur feiner Kunſt, feiner. Heinen Häuslichfeit, — und 
dem Beftreben, fich ein forgenfreies Alter zufammen zu ſparen. 
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zutretien, machte fich fein gediegenes Talent Doch 
immer geltend. Einigemal mußt ich ihn für einen 
Zauberer halten: Sch ſah ihn, 3. B. einen alten 
preußiſchen Soldaten — (Friedrich der zweite und 
deffen Zeit bleiben eine unerſchöpfliche Fundgrube 
für die Heinen Partfer Bühnen), — daritellen 
und dies mit einer Natur und Wahrheit, daß ich 
in Berlin zu fein und „Wauer oder Röſike“ vor 
mir zuerbliden wähnte; aud) lies ich mir nicht neh- 
men, zu glauben, Lepeintre müffe in Deutfchland, 
vielleicht während der Kriege, gewefen und 
viel mit preußifhen Soldaten umgegangen fein? 
Als ich ihn Darüber befragte, verficherte er mich, 
niemals die Heimath verlaffen, einen unfrigen 
Soldaten höchſtens aus der Ferne gefehen und 
mit einem Deutfchen überhaupt, — ich) fei der 
Erſte! — niemals geſprochen zu Haben. Auf 
meine zweite Frage, Wie es dann denkbar fei, 
daß er fo bis in die Fleinften Details die Hal- 
tung, den Charakter treffen könne, erwieberte er 
beſcheiden lächelnd: ma foi, Monsieur, je ne con- 
nais pas ces gaillards la, aber ich habe mir ge- 
fagt, daß fie ohne Zweifel von einem andern 
Teige gefnetet jein müffen, als die unfrigen; auf 
gutes Glüf, nah meiner Fantaſie, hab’ ich 
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geſucht! — Sie verjihern mih, daß ich ge— 
funden hätte? et j’en suis tres flatte! — In 
diefes Mannes Spiel war Fein Blendwerf, Fein 
Schein, feine Gaukelei. Gediegener Ernft; vom 
Scheitel bis zur Fußzehe: ein Ganzes. Er 
erinnerte mid) — nur daß er rüftiger, gewaubter, 
vielfeitiger auftrat, — an den alten Kod in 
Wien. Mir einem Worte: ein ausgezeichneter 
deutſcher Schaufpieler, in's Franzöſiſche übertragen ! 
— Was dem Theater Vaudeville, weldyes ich nur 
um jeinetwillen liebte, (doch daß ich nicht lüge, 
„Jenny Golon‘ that auch Feinen Schaden) ab- 
ging, das hatten meine beiden andern Lieblinge: 
Gymnase und Varietes im reihen Maafe; ein 
entfchiedenes, ihren eigenes, ihr Genre bezeich— 
nendes Nepertoir, Und das war es denn auch, 
was mid immer wieder hinzog; was mich oft 
mals die großen Nepräfentationen großer Werfe 
in den großen Theatern, für die Fleinen runden 
Aufführungen feiner Genrebilder in den Fleinen 
Theatern bingeben ließ, Ich will fen Geheimniß 
daraus machen, und fol” ich auch gefteinigt wer— 
den, unfere Zeit erfcheint mir nicht fähig, fih in 
Erfindung, Ausführung, Darftellung und Anſchau— 
ung über das Genrebild zu erheben, In dieſem 
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aber erjchtenen mir jene beiden Bühnen vollendet. 
Während im Gymnase das Treiben der vorneh— 
men und reichen Welt, die Bevölkerung der Sa— 
lon's ihren treuen, reinen Spiegel fanden, führten 
die Varietes volksthümliche Sitten, Braude und 
Scherze in geiftreihen Scenen vor; während dort 
Leontine Jay, Jenny Vertpré, Gontier, Paul, 
Ferville u. A. mit unnachahmlicher Grazie die 
Sitten und Unfitten der guten Geſellſchaft in Ernit 
und Spott fritifirten, brachten hier: Odry, Brünet, 
Bernet, Rofe, Pauline, die Melval — und Potier 
mit fedem Uebermuth, fprudelnder Laune, aber aud) 
mit rührender Einfalt und berzerfchütternder Na— 
türlichfeit das Leben der Stadt, der Nation 
auf die Bretter, Bier Monate hindurch, dieſe 
Theater befuchenz mit offenem Auge und unbes 
fangenem Sinne die Bühne und das Publikum 
por derfelben beobachten; ſich in die Feinheiten — 
und Gemeinheiten des Jargons, in die Theilnahme 
der Zufchauer, in die gegenfeitigen Wirkungen 
von Oben nad Unten und umgefebrt, hinein jeben 
und fühlen! — Das bie gewigermaßen Parıs 
ftudiren. 

Potier war unbedenklich berühmter und be— 
liebter, als mein Freund Lepeintre. Er war aud 
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ein mehr brillanter Schaufpieler. Aber nichts 
deitoweniger fand er an Tiefe des Gefühls jenem 
nad; er opferte häufig die Wahrheit auf Koften 
des Effelts und erfchien mir, freilich im edleren 
Sinne des Wortes, da wo er den lauteften Bei- 
fall erndtete, oft wie ein farceur. Auch ihn 
lernt' ich Fennen und fand in ihm einen eitlen, 
faft gedfenbaften ci-devant jeune homme, ganz‘ 
das Widerfpiel des würdigen Lepeintre. Doch 
war er jehr gefällig gegen mich; er brachte mir 
zu Liebe die ganze Neihe feiner renomirtejten Rol- 
fen: „le chiffonier, le cent@naire, le conscrit, le 
ci-devant jeune homme,“ etc, etc. obgleich fie 
ſchon veraltet und zurüsfgelegt waren, zur Dar- 
ftelfung. „Les inconveniens de la diligence“ hab’ 
ich wenigftens zwanzigmal gefehen und wenn id) 
beute Nacht aus dem beiten Schlafe gewedt würde, 
fo 309° ich mich eiligft an und Tiefe gern meilen- 
weit, um ihn noch einmal vor mir zu haben, 
wenn er dieals Straßenräuber aufgeftellten Strob- 
Pupven befiegt und bei jedem Stoße wiederholt: 
ah, tu es un mannequin! 

Ich hatte in diefen Theatern meinen eigenen 
Pag dicht an der Bühne. Die Dupreufen waren 
meine Freundinnen; jede befaß einen penfionirten 
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Glacéhandſchuh yon mir, mit dem fie die mir zu— 
geſprochene Stelle belegte, und ich mochte kommen 
wann ich wollte, immer ward mein Vorrecht 
reſpektirt. 

Die eigentlichen Melodramentheater beſuchte 
ich ſelten. Wie ich in der Porte St. Martin die 
„Galeerenſklaven“ ſpielen ſah, fühlt' ich mich vom 
Gefühle der Erniedrigung darnieder gebeugt, daß 
ich, was hier den Damen der Halle als Surrogat 
einer blutigen Tragödie galt, auf dem Königl. 
Hoftheater in Berlin bereits alles Ernſtes von 
den erſten Hofſchauſpielern hatte vorſtellen ſehen. 
Auf den Boden, wo ſolche Pflanzen erwuchſen, 
gehören ſie hin; dort iſt ihr Klima und ſie mögen 
ſich wuchernd ausbreiten wie ſie wollen, niemals 
können ſie verdrängen, was in andern Beeten 
blüht und duftet. Aber ſo ein deutſches Theater! 
So ein Durcheinander von Roſen, Tulpen und 
Neſſeln — 


„o ein wüſter Garten, 
verworf'nes Unkraut erfüllt ihn gänzlich!“ 


Chen jo ergötzt' ich mich in Paris an dem 
unbejchreiblihen Affen-Mazurier; ja, ich meinte 
über feine rührende Darftellung. In Berlin hätt’ 
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id) aud weinen mögen, über „Jocko,“ aber nur 
aus Bosheit. 

Und dies war denn der Total-Eindruf, den 
ic) von meinem Parifer Theaterleben mitbrachte, 
dag wir in Deutfchland gar Fein Theater haben, 
dag wir vielleicht Feines haben fünnen? daß wir 
vielleicht Feines befommen werden? Zu einem 
wirffihen Theater, in welchem fid) der Geift und 
die Nichtung einer Nation wiederfindet, gehört 
eine Hauptſtadt; ein Konzentrationspunft aller 
Talente, Meinungen und Bildungsmittelz ein 
Forum der für’ ganze Land geltenden Kritif*), 
Indem die Schriftiteller für diefe Stadt fchreiben, 
fchreiben fie für’s ganze Land. Don diefer Stadt 
geht nicht nur der Erfolg ihrer Arbeiten durch 
die Provinzen, auch die Art der Darftellung, wie 
durch unwiderleglihe Tradition. Zu einem wirf- 
lihen Theater gehört ein zwar erregbares, aber 
nicht minder ftrenges, unerbittliches Publikum, 





°) Ohne ſolchen Mittelpunkt wird es fchon unmöglich, 
dag manche, höchſt-ſchätzenswerthe Gattungen von Sittenges 
mälden aus niedrigeren Ständen, allgemeines Berftändnig 
und tiberall gleiche Würdigung finden. — Wir befigen höchſt 
gelungene Arbeiten dDiefer Art, 3. B. in hamburger Dialeft. 
Wie müßten fich diefe in Wien oder München auenehmen ? 
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welches auch in fogenannten Königl. Häufern das 
unbeftrittene Necht hat und übt, jede Nachläſſig— 
feit, jedes Verſehen der Schaufpieler mit furcht— 
barer, unerbittliher Gewalt im Augenblick, auf 
friiher That zu bejtrafen und welches fo feine 
Schaufpieler erziebt, Ich habe Potier, den 
Bergötterten, ohne Erbarmen auspfeifen hören, 
weil er fih zweimal hintereinander, in einer neuen 
Rolle verſprach. — Daß ein franzsfifcher Schau— 
fpieler feine Rolle nicht Silbe für Silbe auswen— 
dig wüßte, iſt ein Fall, der nicht eintreten kann. 
In Paris nun gar nidt. Wer ftecken bliebe, 
würde zerriffen werden. Daß er wiffe, was er 
zu fagen bat, erfcheint dort auch dem Ungebils 
det'ſten als eine unerläßlihe Bedingung. Eben 
fo, daß ein Sprecher dem andern die Worte aus 
dem Munde nehme; daß e3 Feine leeren Paufen 
gebe! — Und nun beſuche Einer die deutfchen 
Theater, auch die in größeren Städten! Ich bin 
fchon fo weit gefommen, daß ich vor Freuden 
mit Händen und Füßen zapp’le, wenn ich einmal 
den Souffleur nicht den ganzen Abend brüllen 
Höre; wenn fein Gebrüll, auch in Königl. Hof: 
theatern, die Neden der Darftelfer nicht über: 
tönt, In Frankreich Hab’ ih, auch in den klein— 
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ften Räumen, niemals einen Souffleur ver- 
nommen. 

In der Diftatur, die eine geſetzgebende Haupt: 
ftadt für den Gefhmad des Landes, folglich auch 
für den Succeß der dramatiſchen Nenigfeiten durch 
alle Provinzen ausübt, liegt eben aud die veiche 
Erndte welhe das droit d’auteur, die Tantieme 
abwirft, Aber nur wenn das droit d’auteur ein 
wirkliches iſt; wenn er es geſetzlich den Direk— 
tionen gegenüber geltend machen darf, wird Die 
Tantieme ergiebig genug ausfallen, um viele geift- 
reihe Männer zu veranlaffen, daß fie ſich auf die 
Galeere, Bühne genannt, wagen. Eins folgt 
aus dem Andernz in Frankreich fehlt es nicht an 
Stüden, weil es denen, die fie liefern, nicht an 
pekuniairen Vortheilen fehlt; an diefen aber fehlt 
es nicht, weil ein Stüd, wenn es einmal in Paris 
durhdrang, im ganzen Lande gefpielt wird; im 
Paris aber hängt es nicht von der Laune einer 
Direktion, oder eines unartigen Häufleins im 
Parterre ab, den Stab zu brechen, fondern der 
Dichter begehrt feine drei Vorftellungen und das 
Publifum hat Zeit und Raum fein Urtbeil feitzus 
ftellen und abzugeben. Die Schaufpieler müſſen 
dem Dichter geboren — und webe ihnen, wenn 
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fie fih weigern. Das Publikum erzieht ſich die 
Schauſpieler, — aber es it, wie wenn die Me- 
thode des gegenfeitigen Unterrichts eingeführt wäre, 
felbjt erzogen. Es hört, e8 faßt auf, es verfteht, 
es nimmt Theil. — Ein deutfches Theater! — 
Sa, wo fol das herfommen? Sp lange wir feine 
deutfhe Hauptftadt haben? Sciebt mir Wien, 
Dresden, Hamburg, München, Berlin und Leipzig 
und noch ein Paar Dusend Refidenzen zufammen, 
dann wollen wir weiter über diefen Punkt reden. 

St es denn nidt ein Sammer, nur die deut- 
fhen Berichte über deutfche neugegebne Stüde zu 
lefen? dort hat's gefallen, dort hats nicht ges 
fallen, dort fol’ gegeben werden, dort darf's 
nicht gegeben werden, bort erregt’s Sympathie, 
dort ſtößt's Die Leute vor den Kopf, dort rufen 
fie den Berfaffer, dort zifhen fie ihn aus, dort ift 
er beiiebt, dort haft man ihn; — Narrheiten! 
Was it das für eine Noth, eh’ fid einmal ein 
neues Werf, (ich meine unferer Deften) durch 
alle Hinderniffe, durch Hofrüdfichten, durch Cen— 
furbedenfen, die überall verfchieden und nur in 
ihrer Spießbürgerlichfeit fih ähnlich find, Bahn 
gemacht hat!? 

Und unfre beiten Schaufpieler reifen herum, 
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und ſtören mit ihren Gaſtrollen die Repertoirs, 
und ſpielen im beſten Falle ihre Soli's ab, als 
Virtuoſen, und laſſen ſich von Schriftſtellern die 
Kour machen, um ein Verſprechen zu geben, daß 
ſie künftig einmal verſprechen wollen, dies oder 
jenes Stück heranzubringen. 

Und die Hauptfragen der Zeit dürfen wir 
gar nicht berühren, denn was dort geftattet fein 
fünnte, wäre da verboten; und was bier begei— 
fterte, möchte dort verlegen, und wenn Braun— 
ſchweig jubelte, könnte Naſſau die Achſeln 
zucken! 

Laßt mich ungefchoren! Und wer Freude 
am Theater finden will, der reife nad Paris! 


Wo ich mich überall umbergetrieben!? Welche 
Leute ich aufgefuht? Welche Gefellihaften, wie 
im Traume, frequentirt? Welde Bilder und 
Namen an mir vorübergezogen? Was weiß ich? 
Couſin, der ſehr erfreut war, einen Berliner 
zu fehen und nur nach Hegel fragte; Caſimir 
Delavigne, deſſen Dichtungen ich ftets geliebt; 
Cooper, den edlen Sohn Amerifa’s, den ers 
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babenen Berfaffer des „Spions“ und ähnlicher 
Meifterwerfe; und noch fo Manchem begegnete 
id) unerwartet, — denn wo Fünnte man in Paris 
verfehren, ohne fich ſolch' glücklicher Begegnungen 
zu erfreuen? 

Aud in der vornehmen, und vornehmiten 
Welt, bei ihren Bällen und Diner’s fand id) 
bisweilen Eingang. — Nun, dergleichen gleicht 
fih wohl überall. Der Plan, bei Louis Philipp, 
in deffen Haufe man Deutfch verftebt, als Vor— 
lefer aufzutreten, mislang, obgleich Meyerbeer, 
und deffen Freund Dolomien, ein Kammerherr, 
ibn unterftügen wollten. Lesteren, der ein lei— 
denfchaftliher Autographen = Sammler, nad 
Driginal-Briefen deutfcher Dichter und Mufifer 
von Ruf wie toll und thörigt war, ſucht' ich für 
mein Vorhaben dadurch zu gewinnen, daß ich 
Alles was ich von diefer Gattung aufgefammelt, 
mir nah Paris fenden Tief. Er nahm die 
Briefe, — aber aus meiner Leferei bei'm Herzog 
von Orleans wurde nichts. Durch Benjamin 
Gonftant, auch wohl durd Humboldt wär es zu 
machen geweſen; doch wagte ich nicht, Beide mit 
einem Wunfche zu befäjtigen, der von feiner Leb- 
baftigfeit mit jedem Tage mehr nachließ. Denn 
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je beffer ih Paris kennen lernte, deito Flarer 
wurde mir, daß der Plan als Borlefer deutfcher 
Dramen dort aufzutreten, ein verrüdter fer und 
daß; aud) des Herzog von Orleans möchlicherweiſe zu 
erringendes Proteftorat ihm feine Weihe geben 
würde, Die Kenntniß der deutſchen Sprade if 
felbjt bei den Franzofen, die fich derfelben rühmen, 
fo mangelhaft, dag man bei näherer Unterfuhung 
erichrict; diejenigen Deutfchen aber, Die zum Be— 
fud nah Paris fommen, haben andere Dinge 
vor, als fih von einem Landsmanne anlefen zu 
laffen. Wie ich erft überzeugt war, fo war ic 
auch ſchon beruhigt und that weiter feine unnügen 
Schritte mehr. Ich that überhaupt nicht viel. — 
Fa, die Wahrheit zu fagen, ih that eigentlich 
gar nichts; was nämlich Unfer-Einer, der bie 
Feder in der Hand, mit und yon der Feder 
lebt, thun nennt. Fürs Erfte lebt’ ih in ftetem 
Shawn, Hören, Beobachten und Bergleichen, 
was fi in meinem Zimmercden nicht füglich fürs 
dern ließ; fürs Zweite war's in jenem, meinem 
Zimmerchen falt wie in einem Hundeftall, Wegen 
enormer Theurung des Holzes, welches in den 
Kamin geworfen faum zwei Schritt weit wärmend 
wirkte, hatt? ich mir ein kleines, weißes Defchen 
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jegen laffen; es nahm fo ziemlich die Mitte des 
Zimmers ein und blieb, wenn es Fünftlich gebeizt 
worden, — aber bei offnen Fenftern mußte dies 
geſchehen, fonft fpie das Feine Ungeheuer dicken 
Raub, — beinah’ eine halbe Stunde lang 
warm. Diefe halbe Stunde benüst’ ich denn, 
zu meinen lViterarifchen Ererzitien und zur Korres— 
pondenz. Auf der Platte des Dfens etablirt ich 
das Schreibegeräth ; immer nur mit höchfter Vorſicht 
und in fteter Gefahr, mir fo lange fie heiß war, 
die Finger zu verbrennen, oder die Papiere zu 
verjengen. ‚Mit beiden Knieen umflammerte ich 
die thönernen Slanfen. Dabei wehten Wind, Re- 
genfchauer, nicht felten Schnee zu den großen, 
bis auf den Fußboden Haffenden Fenftern herein, 
und fühlten meinen hintern Menfchen, während 
der vordere fhmorte. Bis denn bald die vor— 
dere Hige ab= die hintere Kälte zunahm, meine 
Beine verfrummten, meine Finger erftarrten, 
meine Nafe blau wurde und ich mich eiligft anzog 
und davon Tief, um durch Bewegung mid) er— 
wärmend zu beleben, — Bei zehn Grad Kälte, 
wie wir fie häufig hatten, würden, däucht mir, 
folidere Anftalten zur Erwärmung eines an ge- 
heizte Zimmer gewöhnten Deutfchen, einigermaßen 
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an ihrer Stelle gewefen fein; um fo mehr in 
einem der erſten Hötel’s. Doch der Franzofe 
friert nicht und vermag fid) niemals in die Lage 
eines binter dem Dfen bervorgefrodhenen Nord- 
länders zu verfegen. Und, Alles genau erwogen, 
war mir die Unbebaglichfeit meines falten Ge- 
mades höchſt willfommen, als genügende Ent- 
ſchuldigung für die fchriftitellerifche Unthätigkeit, 
in der ich verbarrte, und die meinen Neigungen 
eben jo zufagte, als fie meinen bei Antritt der 
Reiſe gefaßten Vorſätzen widerſprach. 

Was mich bei vielfältigen Entdeckungsreiſen 
und Irrfahrten häufig ſtörte und mir hinderlich 
wurde, war die Unfähigkeit, mich ächt-franzöſiſch 
auszudrüden, jo daß ich mich ftets als Fremder 
verrietb. Im den erftien Tagen, die Feinheiten 
und eigenthümlichen Wendungen der Sprade, — 
denn was uns auf der Schule für Franzöſich 
verfauft worden, ift im Parifer Handel und Wan- 
del fein gangbarer Artifel, — nicht Fennend, 
parlirte ih fef und muthig in’s Zeug hinein. 
Bei längerem Berfehr jedoch macht’ ich die trau: 
tige Entdeckung, dag ich, deutſch denfend, un— 
möglich franzöfifh reden könne; dag mein Dialog 
abfcheulich ſei; und als ich einmal die Zuverficht 
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verloren, ſprach ih täglih ſchlechter.. Wie ich 
endlich durch ſtete Uebung, einige Gewandbeit 
erlangt, fonnt id davon nur nod wenig Ge— 
braudy machen, denn es war fur; vor meiner 
Abreife. 

Höchſt peinigend war es au, dag Ausdrücke 
und Fiosfeln, wie fie in niederer Sphäre und 
ſchlechter Gefellfichaft vorfommen — denn id) 
rühme mid, in folcher häufig gelebt zu haben, — 
mir Flettengleih hängen blieben und daß ich dann, 
bewußtlos, in böberen Zirkeln und zierlich fein 
follenden Geſprächen, bisweilen dergleichen Bruch— 
ftüde, zum Schrecken der mit mir fonverfirenden 
Damen von mir gab. So befinn’ ih mich, daß 
ich während einer Bifite bei der Marquife Choifeul- 
Praslin, einer Tochter Sebaſtiani's, im Feuer 
des Gefechtes, auf einen Stußer, yon dem die 
Rede war und dem ic nicht wohl wollte, den 
Ausdruf „polisson“ anwendete, worüber die 
Marquife fi fait entfärbte, Ich war fo uns 
fhuldig an diefem Frevel! Die guten Mädchen im 
Cafe diItalie, oder im Cafe de la paix, ge- 
brauchten das nämlihe Wort, wenn fie nedend 
ſchmeicheln wollten! Diefe ‚guten Mädchen,“ die 
von vielen Neifenden, als der Auswurf der 
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Menfchheit bezeichnet und in gar manden fchönen 
und höchſt tugendhaften Büchern über Paris, mit 
eben fo wenig Kenntniß des menschlichen Herzens, 
als des Bodens, auf dem große Städte fieben, 
geichildert worden find, jcheinen auf den erften 
Anblick wenig geeignet, die Verführung zu üben, 
die leider ihr ſchmachvoller Beruf iftz obgleich es 
an Schönheiten unter ihnen nicht mangelt. Kalt, 
berzlos, berechnet nnd habfüchtig treten fie dem 
Fremden entgegen, ohne daß fie fi) nur die ge- 
ringfte Mühe gäben, ihre Gemeinheit verbüllen 
zu wollen. Aber man braucht nicht Mahadöh, 
der Herr der Erde, man braudt nur ein füh— 
lender, gerechter und von Heuchelei entfernter 
Pilger auf diefer ftaubigen, ſchmutzigen Erde 
zu fein, um gar oft 
„mit Freuden, 
Durch) tiefes Verderben ein menichliches Herz “ 

zu entdeden. Was die Parifer „‚verlornen, 
Schönen Kinder” vor denen großer Städte in 
Deutfchland auszeichnet, iſt ein gewiſſes Ehr- und 
Rectlihfeits-Gefühl, ein esprit de corps, der 
freilich fehr viele Infonfequenzen duldet, weil er 
ja von Hauf aus fhon auf Schmach, Schande 
und Proftitution wurzelt, der aber doch nicht 
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minder bisweilen großartig wird und wirkt, Ich 
babe mich fehr gefreut in Parent Duchatelet's 
umfaffendem Werke, in welhem wabrbaftig nichts 
gefpart ift, des Lafters nadtefte Blöße zu zeigen, 
Andeutungen zu finden, die meine Behauptung 
beftätigen. Wer jene Gefchöpfe, nur den befrie- 
dDigten Egoismus im Sinne, verädhtlih und hart 
mit Golde ablohnt und ihnen lieblos den Rüden 
fehrt, der wird und kann Fein anderes Bild yon 
ihnen mit in feine Heimath bringen, als das 
dunfelfte, boffnungsiofefte; denn fie feßen der 
Beratung, freden Hobn, der herzlofen flüchtigen 
Begier, niedrige Begehrlichfeit entgegen. Wer 
aber aufrichtig genug gegen fich felbft ift, in feinem 
Innern die tiefliegenden Fäden zu fuchen, die 
Jeden von uns an die unglüdlichiten unferer 
Mitmenfchen knüpfen; wer, wie Hamlet, der 
Meinung ift, das Keiner vor Schlägen fiher fei, 
wenn ihm nad feinen Berdienften begegnet wer— 
den folle;z wer Menſch in dem Sinne ift, aud 
ſolchen Menfhen menfhlih zu begegnen und 
durch zutraulihe Freundlichfeit ihre Herzen zu 
öffnen, — der kann erflaunlihe Dinge verneh- 
men, wenn er zu hören verſteht; und er kann, 
wenn er nicht blind fein will, Züge von Ebel: 
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muth jeben, die um jo mehr Bewunderung ver— 
dienen, je dunfler die Umgebungen find, welche 
ihnen zur Folie dienen. Denn eben fo wenig 
fehlt es an Subjeften, bei denen es ſchwer wird, 
außer ihrer Geſichtsbildung und Geſtalt, an— 
derweitige Spuren menſchlichen Urſprungs zu 
entdecken. 

Wahrlich, mehr von dem Wunſche, einen ſo 
merkwürdigen Theil der weiblichen Bevölkerung 
mit pſychologiſcher Aufmerkſamkeit zu beobachten, 
als von frivolen Regungen angetrieben, hab' ich 
während der erſten Monate meiner Pariſer Exiſtenz 
vielſeitige Bekanntſchaften dieſer Gattung gemacht 
und häufig ſtundenlange Geſpräche geführt, die 
keinen andern Zweck hatten, als mich zu unter— 
richten. Mit Erſtaunen vernahm ich dann oft, 
wie lebhaft auch dieſe Geſchöpfe von politiſchen 
Intereſſen uud Fragen berührt und ergriffen wa— 
ven; wie entfchieden fie Partei nahmen; wie 
richtig und Far ihre Anfichten herportraten. Jene 
fharfen Epigramme*) in Feiner Liederform, die 
gegen den Mont-rouge -und das Minifterium 
Peyronnet-Billele 2c. gerichtet, zum Sturze der— 


*) Eines fällt mir eben wieder ein. Es galt einem der 
Minifter, der früher Militair gewefen, (ich glaube, es war 
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jelben jo vorbereitend wirkten waren im Kopfe 
und Munde diefer Mädchen und wurden, ge- 
jprochen oder gejungen, in jede Unterhaltung 
verwebt. Auch te, die Ausgeftoßenen, Verſun— 
kenen, Gebrandmarften, betrachteten ſich als 
Ölieder einer Nation, als Theilnehmerinnen an 
dem Geſchick ihres Landes; auch fie fragten nad) 
etwas Anderem, als nad) dem täglichen Erwerb; 
aud in ihnen dämmerte die Morgenröthe böberer 
Ideen. Bis in’s Ausland waren ihre Antipatbieen 
gerichtet. So lang’ ich mic begnügte ein Deut- 
ſcher zu fein, Liegen fie mich paſſiren und mein- 
ten: les Autrichiens sont assez bons enfants. 
Gab ich mich aber als Preußen zu erfennen, fo 
beftritten fie mir lebhaft, daß ich ein Deutfcher 
fei und eine große, fhwarzäugige Brünette — 
(mir ift immer, als müffe fte zu Sue’s „Louve“ 
gefeffen haben,) — fagte einmal ihrer Gefährtin: 
Prussien, vois-tu Lolo ce’st sı comme tu dirais: 


PB.) und nun in dem Aufe ftand, feine Schweiter mit nichts 
weniger als brüderlichen Blicken anzuſchaueu: 

»Grenadier, que l’inceste enflamme, 

On diroit, & voir ton ardeur, 

Que l’inprimerie est ta femme 

Et la censure ta soeur.« 
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cosaque, — Lin Verhältniß ernfterer Art, feste 
meinen pſychologiſchen Studien unerwartet ein Ziel. 

Ich war mit einem Befannten, einem Deut- 
jhen, in irgend eine grillivte Loge des Theaters 
Porte St. Martin geratben und wir fanden in 
derjelben zwei junge Frauenzimmer, in denen 
wir, nad eiligft angefnüpftem Gefpräd, mehr 
Bildung und einen gejellig-feineren Ton entdeckten, 
als den Umftänden nad), yon zwei ohne männs 
lihe Begleitung jenes Schaufpiel befuchenden 
Damen zu erwarten gewefen wäre, Mein Be- 
gleiter, durch Tängeren "Aufenthalt in Paris ſchon 
fiherer in der Kunft, aus Nichts eine lebhafte 
Unterhaltung zu fpinnen, verbiß ſich mit der 
älteren yon Beiden, indem ich) bei der jüngeren 
den galanten Weltmann darzuftellen ſuchte. Sch 
fam denn auch bald in’s Klare, Meine Schöne 
war nicht’ mehr und nichts weniger, als eine 
jener Unzähligen, die man in Paris „petites 
femmes“ nennt; die gewöhnlich dem einmal ges 
ſchloſſenen Berhältniß treu bleiben und vorwurfs— 
frei dahin leben, fo lange derjenige mit dem ſie 
leben, im Stande it, ihre Bedürfniße zu be- 
friedigen, oder bis er ihrer überbrüflig geworden, 
fie fißen Yäßt; die dann, als junge Wittwe, ſich 
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nad) einem anderweitigen Bündniß umthun; und 
feichtfinnig, ohne Fürforge auf fpätere Sabre, 
nur des Augenblides denfen, dem gar bald ein 
langes, Fummerpolles Alter nachhinkt. Emilie 
geftand miriohne Ziererei, daß fie die „entretenue“ 
des alten reihen Juden ©. eines Deutjchen, ge: 
wefen, feit einigen Tagen, weil fte ſich in voller 
Freundfchaft von ibm getrennt habe, frei jet und 
nun eine neue liaison ſuche. Sch blieb hinter 
ihrer Aufrichtigfeit nicht zurüd, Ich erklärte 
mit beroifcher Wahrbeitsliebe, daß ich, ein deut— 
ſcher Theaterſchriftſteller, — und dabei gab ich 
mir Mühe, ihr diefes Wort in feiner furchtbarften 
Bedeutung zu erflären, — nad) Paris gefom- 
men fei, um mein Handwerf zu grüßen und gleid) 
wandernden Gefellen die Arbeit der fremden 
Hauptftadt zu ſtudiren; dag ih an Allem Ueber— 
flug hätte, außer an Geld; und dag ich zu arm 
wäre, mir eine Katze zu halten, gefchweige denn 
eine „kleine Frau;“ — nnd noch dazıı eine, die 
fo groß, mädtig, wohlgenährt und Foftbar auf: 
träte, wie fi. Sie nun wiederum verhehlte 
nicht zu befennen, nachdem fie ſich erft über meine 
confessions recht herzlich ausgelacht, daß ihr eine 
ähnliche Dffenberzigfeit noch niemals vorgefommen 


366 


fei; daß fie im Gegentheil von ihren Freundin- 
nen, - - denn fie felbjt befise im Ganzen ſehr 
wenig Erfahrung, — gebört habe, die Männer 
im Allgemeinen, die Ausländer aber bejonders, 
gingen ftetS darauf aus, durch erlogenen Neid): 
thum zu blenden und zu täuſchen; daß meine 
Geftändniffe fte freilich nicht geneigt machen könn— 
ten, mit mir zu entriren, weil ihre Anfprüce 
nicht unbedeutend wären; daß ſie jedoch „pour 
la rareté du fait,“ fi) gern noch öfter mit mir 
unterhalten möge und mi — fo lange fie noch 
fret und berechtigt fei, Befuhe anzunehmen, — 
gern bei fich fehen würde; zu welchem Zwer ſie 
mir auch ſogleich ihre Adreffe, mit fchöner, 
determinirter Handfehrift, in meine Schreibtafel 
zeichnete. Meine Bejuche, die allerdings rafcher 
auf einander folgten, als mit oben ausgefprode- 
nen DBefenntniffen verträglih ſchien, wurden 
freundlih und zusorfommend aufgenommen; doc 
ging Emiliens Betragen niemals über die Schranfen 
einer ausjtudirten Zurückhaltung, die mir bald 
fäftig wurde, weil fie nur die Folge Falter Bes 
verhnung fein fonnte. Ich entſchloß mid daher 
bei Zeiten ein Ende zu machen und empfahl mid) 
einmal, wie wir eben im beiten Zuge waren 
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lebhaft und luſtig zu plaudern, mit der ein wenig 
zu lebhaft ausgefprochenen Aeußerung, daß ich 
nun müde fei, ihr wie einer Prinzeffin den Hof 
zu machen, daß ich fie nicht mehr wiederfehen 
wollte — und daß ich ihr gute Geſchäfte wünfche. 
Erbleihend vor Zorn hielt fie mich zurüd. Sie 
find nicht honett, fagte fie. Worauf gründen 
Sie das Recht, mir Vorwürfe zn machen, da 
Sie doch meine Berhältniffe durch mich felbft 
fennen und da ich vom erfien Tage unferer Be— 
fanntfchaft offen und wahr gegen Sie gewefen 
bin? Was verlangen Sie von mir? 

Nichts, ermwiederte ich, und griff abermals 
nad der Thür, 

Und wenn ich nun, fuhr fie, mic, fefthaltenn, 
nad) Furzer Zögerung fort, wenn ic num geneigt 
wäre, die Shrige zu werben, würden Sie geneigt 
fein, die Bedingung zu erfüllen, die ich an unfere 
Bereinigung knüpfe? 

Sch habe ſchon die Ehre gehabt, Sie zu ver- 
fihern, Demoifelle, daß ich Fein Bankier bin, 
fondern ein deutfcher Versmacher! 

Deutfehes Ungeheuer, rief fie, wer ſpricht da- 
von? Wer denft an Geld? Meine Bedingung ift, 
daß Sie mir zuſchwören, fo lange Sie in Paris 
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als mid allein, 

Dabei fünnt ih nur gewinnen, ſprach ich, 
indem ich fie anblidte, aus voller Ueberzeugung. 
Aber ein bindendes DBerfpredhen von meiner 
Seite, würde ein eben fo bindendes von der 
Ihrigen nothwendig machen; und wie könnt' 
ic) toll genug fein, es zu begehren? Wie könnten 
Sie es geben? Wie vermödten Sie, e8 zu bals 
ten? Sie wollen Ieben! Sie wollen im Ueber- 
fluffe, den Sie durch Jugend und Schönheit be- 
rechtigt fheinen zu fordern, Ihre Tage ge- 
nießen! Ich fönnte Ihnen nur Mangel und Ent: 
behrung bieten. 

Und wenn ich diefe, mit Ihnen, dem Ueber: 
fluffe mit einem Andern vorziehe? Haben Sie 
danad) zu fragen? das iſt meine Angelegenheit! 
Geben Sie ihr Wort! An dem meinigen foll es 
nit fehlen! — — — Ih gab mein Wort; 
ih hab’ es gehalten! Wie Emilie das ihrige 
bielt, will id) nicht umſtändlich erzählen. Ent— 
fagende Aufopferung, rührende Anhänglichkeit, 
unerfohütterlihe Treue, waren die frohen Be— 
gleiter ihrer Neigung. Wenn je zuweilen ein 
fleiner Zwiſt auffam, fo entitand er immer nur 
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aus ihrer trogigen Weigerung, anzunehmen, was 
id) ihr zur Führung der beſcheidenen Hauswirth— 
ſchaft aufzudringen für Pflicht hielt; ſie ver— 
kaufte lieber ihre Schmuckſachen, ihre Kleider, ja 
ſogar ihre nur irgend entbehrlichen Meubles, 
ehe ſie von mir etwas annehmen wollte. Sie 
hatte keinen Wunſch, als den, mir zu gefallen. 
Ihr Daſein war getheilt, zwiſchen häuslicher Ar— 
beit und Liebe. Eine gehorſame Magd, eine 
heit're Geſellſchafterin, eine anmuthige Lehrerin, 
(denn ſie kannte ihre Sprache, war in der Lite— 
ratur nicht fremd und machte mich mit Vielem 
befannt,) eine aufmerkſame Schülerin, — fo 
wurde fie, was ic) eben verlangte, dag ſie fein 
follte, Ich habe fie niemals auf einer Lüge, nie- 
mals auf der Fleinften Unwahrbeit ertappt. Sch 
bin egoiftifch genug gewefen, fie auf bevenfliche 
Proben zu ftellen: Anweſende Fremde, mitunter 
reihe und vornehme, mußten ihr, verabredeter 
Magen, auf allen nur denkbaren Wegen glän— 
zende Anträge zufommen laſſen; mit Abfcheu wies 
fie jeden zurüd und während fie manchmal nicht 
fo viel Eleine Münze befaß, um eine Suppe zu 
fochen, warf fie in edlem Zorne, die Unterhänd: 
lerinnen, die ihr Gold boten, zur Thür hinaus; 
IV: 24 
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denn ihre Kraft war gewaltig und dieſes fürpers 
lihe Uebergewicht, war das Einzige Unweibliche 
an ihr. Freilich wollte ſie geliebt ſein; — aber 
niemals hat ſie mich mit Liebe gequält; nie— 
mals mir Vorwürfe gemacht, wenn ich in ge— 
ſellige Zerſtreungen vertieft, ſie vernachläſſigte. 
Schön, blühend, friſch und leidenſchaftlich, 
blieb ſie doch immer beſcheiden, weiblich, dezent. 

Die Trennung von ihr war eine harte Noth— 
wendigkeit. Gern wäre fie mir nad) Deutſch— 
(and gefolgt und befiegt von ihrer Güte, hätt’ 
ih mich wohl entfchloffen, fie mit mir zu nehmen, 
unbefümmert um die Folgen. Aber fie felbft 
refignirte. Es ijt genug, fagte fie, daß ih fo 
lange das Glück genofjen, meinem Herzen zu fol- 
gen; ich will dem, den ich liebte, nicht eine Laſt 
werden, die ihm fein Leben - verdirbt. 

Mit Freuden hab’ ich fpäter vernommen, daß 
es ihr wohl gegangen. Sie hat ji, als geſchickte 
und thätige Arbeiterin in einem Mode-Magazin, 
dem ſie jest vorfteht, bis zur Führerin deſſelben 
emporgefhwungen und mander Gruß iſt mir 
ſchriftlich und durd mündliche Beitellung von ihr 
zugefommen. 
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Der Frühling erwachte, als ich Paris verlaffen 
und er begleitete mich, erwachend wo ich hinfam. 
Ich reifete allein. Der Graf blieb noch in Franf- 
reih zurück. Mich zog es nad Deutjchland, 
Mit den grünen Knospen und Keimen Fam die 
Sehnfuht des Heimmweh’s über mid. Nachdem 
ic einmal Emiliens Thränen und die Parifer 
Theater hinter mir hatte, Fonnt ich es gar nicht 
erwarten, mic) wieder unter Deutfchen zu fühlen. 
Ich flog durch Brüffel, Lüttich nnd Aachen; erft 
in Düffeldorf macht' ih Haltz und dies auch nur 
weil ich mich glüclicherweife noch zu rechter Zeit 
befann, dag Shadowund Immermann dort 
lebten. Schadow war, wie er noch in Berlin 
weilte, unfer lieber Genoffe in der Titerarifchen 
Geſellſchaft geweſen. Zu Immermann, der un 
terdeffen ein berühmter Dichter geworden, 309 
mic) die danfbare Erinnerung an Dresden und 
jeine mir dort bewiefene Theilnahme. Beide 
nahmen mich Tiebeyoll auf. Immermann las mir 
fogleich feinen eben vollendeten ‚Andreas Hofer‘ 
vor. Waren es doch die eriten Töne eines deut- 
fhen Dichters, die ich wieder vernahm und fie 
drangen mir unmiderftehlich zum Herzen. Auch 
ift mir, aus jenen ſchönen Frühlingstagen, eine 
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unvergängliche Vorliebe für das oft angefochteue 
„Trauerſpiel in Tyrol geblichen. Doch weiß 
id) wohl, daß ich ſchon Damals, trog meines Ent- 
zückens, mit dem, gegen freimüthige Cinwürfe 
eben nicht fehr fanftsgeftimmten Berfaffer, in 
beftigeu Disput gerieth. Es betraf jene Stellen, 
wo Hofer, der Kommandantenſchaft entjagend, 
fein Schwert in eine Felsfpalte verjenft, ſich dann 
zum Schlummer legt, im Traume einen Engel 
fieht, der ihm das verfunfene Schwert wirklich 
wiederbringt, und wenn er erwacht, dies fihtbare 
Zeichen eines Wunders wirklich wieder in Händen 
hält. 

Gegen diefen Wundermechanismus lehnt’ ic) 
mic entjchieden auf. IJmmermann nahm das 
ſehr übel, feste mein poetifches Gefühl in Zweifel 
und fagte mir auf den Kopf zu, ih hätte das 
deutfhe, fromme Gemüth in Paris eingebüßt. 
Er wurde förmlich wüthend. — Und derfelbe 
Mann macht fih doc in feinem „Mündhaufen‘ 
(Theil 1. pag. 104, zweite Ausgabe) mit fol 
genden Worten luſtig über Görres, 


„der in feinem überaus glaubwinrdigen Buche, in feiner 
„chriſtlichen Myſtik erzählt, die heil. Catharina habe ein- 
„mal, wegen heil. Indiepofition nicht Fommuniziren kön— 
„men, und deshalb während der Altarhandlung im einer 
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„entfernten Ede der Kirche gefniet; das habe aber gar 
„michts zu jagen gehabt, denn die Hoftie jei über die ganze 
„Kirche weg, ihr in den Mund geflogen. 


An derfelben Stelle beißt es, paffend genug, 
weiter: 
„Nun jage ich immer, was dem Einen recht ift, muß dem 
„Andern billig fein!“ 


Ganz richtig, liebſter Immermann. Was dir 
vet war, hätteſt du dem Görres billig fein 
laffen müſſen. Will ich Doch, wenn einmal von derlei 
Taſchenſpieler-Kunſtſtücken die Rede ift, immer 
noch lieber glauben, daß die Hoſtie durch die 
Kirche ſauſ't, als daß ein geflügelter Engel in 
den Tyroler Bergſpalten herumkraxelt und Hofer'n 
ſein Schwert bringt. 

Immermann aber meinte, die poetiſche Wahr— 
heit ſei eine andere, als die wirkliche. Und daß 
dies ſo Viele geglaubt haben, hat unſerer Bühne 
gewaltigen Schaden zugefügt. Wenn Macbeth 
Heren fieht, die ihm eine durch Mord zu errin- 
gende Scheingröße porfpiegeln; wenn die Jung— 
frau von Drleans fi) mit der Himmelskönigin 
unterhält; wenn Hamlet son feines DBaters 
Stimme zur Rache aufgerufen wird, jo iſt Dies 
wahr; innerlich, menſchlich, wirfliih wahr; und 
weil es dieſes ift, wird es auch poetiſch wahr. 
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Wenn aber der dienftfertige Engel dem Sand— 
wirtb von Paſſeyer feine alte Klinge, die jener 
im Unmuth weggeworfen, wieder präfentirt, fo 
it das modern gefrömmelt, ift gemacht und könnte 
nur komiſch wirken. 

Smmermann bat übrigens in einer Variante 
meine Gegeneinwendungen berüdfichtigtz doc ift 
leider dadurch die Aufführung des Werfes auf 
den größeren deutfchen Theatern auc nicht befür- 
dert worden. — Cigentlih unerflärtih! — Wär’ 
ih Kaifer Franz gewefen, ‚Andreas Hofer‘’ von 
Immermann hätte mir müffen über mein Burg: 
theater ſchreiten . . . na, wer weiß auch? 

Zum Lohne für fein deutfches, gläubiges Trau- 
erfpiel, las ich dem wackern Smmermann und den 
übrigen Düffeldorfer Freunden, eine Nahabmung 
der Seribe’fhen „chatte metamorphosee“ vor; 
die einzige fichtbare, doch faure Frucht meines 
langen Parifer Aufenthaltes. (Diefe Liederpoffe, 
die ich mit heimischen Melodieen durchwebt, eigent- 
lich in der Meinung zurechtgemacht hatte, Demoi— 
jelle Sontag folle die Nolle des Kätzleins über: 
nehmen, — ein Begehren, dem fie fih natürlich 
weigerte, — wurde dann in Berlin und einigen 
anderen Orten mit mäßigem Beifall gefvielt, fand 
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aber ein Jahr nachher in Frankfurt a. M. ein 
frühes Grab bei Pfeifenklang und Trommelſchall.) 

Bon Düffeldorf begleitete mih ISmmermann 
nah Cöln, wo wir am erften Ofterfeiertage ein 
Episfopal-Hohamt im alten Dom erlebten und 
ung dann, nach einigen in Zuneigung und Hei— 
terfeit vergangenen Tagen wieder trenntens ev 
um nad Düffeldorf wieder zurüd-, ih um nad 
Sranffurt a. M. zu geben, vielmehr zu ſchleichen; 
weil ich mich unwohl fühlte und ernftlid Frank zu 
werden fürchtete. Dank fei e8 dem Frühling und 
meiner zähen Natur, die Befürchtung wich, nad 
furzer Raſt und Pflege, wiederfehrendem Wohls 
befinden und ich Fonnte Frankfurt binnen einer 
Woche verlaffen. Der ermüdenden Nachtreiſen 
überdrüflig, ſucht' ih Plas in einem Hauderer, 
der fih nad Leipzig begab und fand ihn mit 
angenehmer Gefellfchaft, die aus noch) drei Herren 
beftand, von denen der Eine Maler Oppenheim 
aus Frankfurt war. Diefer hatte im Sinne, einige 
von ihm gemalte Bilder, die denn auch in unge- 
heuren Kiften auf dem Verdeck unferes Wagens 
fhwanften, zur Weimarifchen Kunftausftellung 
zu bringen. Unſere Fahrt war fo heiter, daß 
wir bei gegenfeitigen Scherzen die unerfaubt lange 
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Dauer derjelben vergaßen, oder willig ertrugen. 
Wir Tangten in Weimar im „Elephanten“ an, 
eben als es Zeit war, Mittag zu effen. Hier jollte 
fih die Iuftige Gefellfchaft trennen, Denn unjere 
zwei Begleiter und ich hatten bis Leipzig affor- 
dire. Herr O. ließ feine Kunftfachen abladen; 
der feufzende Wagen fchien freier zu athmen. 
Es war uns allen nicht recht, das Oppenheim 
uns verlaſſen folte. Wir hatten fo viel mitein- 
ander gefhwast und gelaht! — Während ich nun 
noch zum Abfchiede mit ihm unter der Hausthür 
plauderte, flog ein junger todter Hund aus ber 
Luft berab, uns vor die Füße. Das hing aber 
fo zufammen ; 

Schon beim Aufbruch yon Frankfurt hatte ein 
zweiter Landfutfcher, ein Schweiger fih uns an— 
geſchloſſen; er fehlen mit unferm Hauderer durch 
lange gemeinfame Hin= und Herfabrten eng ver— 
brüdert. Auch paßte feines Wagens Inhalt voll- 
fommen zu ung, ergänzte gewiffermaßen unfere 
Gemeinfhaft; denn wie bier vier junge Männer 
faßen, fo dort vier junge Damen, franzöſiſche 
Schweizerinnen, die als Gouvernanten nad) Sach— 
fen verfchrieben waren, und nun von dem foliden 
Fuhrherrn, dem man fie als leicht zu beſchädi— 
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gende Frachtgüter anvertraut, ſorglichſt transpor- 
tiret wurden, als ob auf jede von ihnen ein Glas 
gemalt wäre. Die Freundfchaft unferer Kutfcher 
ſchien ung ein nahahmenswerthes Borbild, Wir 
wollten hinter ihnen nicht zurüdbleiben und be- 
nüsten ſchon die erſte Begegnung bei'm erften 
Mittagsmale, zu zierlichiter Annäherung. Nun 
war es freilich ein Elend, Die Damen verftan- 
den fein Deutſch und von uns rabbredten nur 
Zwei ihr bischen Franzöſiſch. ES ging aber doch; 
wir waren galant, fo gut es geben wollte; jeder 
natürlich auf feine Weife, 

Der fchweizerifhe Landfutfcher beſaß einen 
Hund, wie Kutfcher ihn fo zu haben pflegen, als 
Bufenfreund, Wächter, Bajazzo, — yon Allem 
etwas, — Furz e8 war ein recht hübſcher häßli— 
her Hund; fo häßlich, wie man’s nur von einem 
Kutfcherfpis verlangen fanı, Wir nannten ihn 
alfe den franzöfifhen Hund, Der Hund jebod) 
muß durhaus eine Hündin gewefen fein, denn 
am dritten Reiſetage vernahm ich) auf dem Verdeck 
des Schweizerwagens ein höchſt bedenliches Win- 
fen und Wehklagen; — der Hund war nicht 
mehr allein; in dem Korbe, welcher ihm zu feinem 
Wohnſitz angewieſen, befanden fi fünf jüngere 
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Hunde; höchſt wahrfcheinlich feine Kinder. Wun- 
derliher Ballaft! Auch wurde viel Davon ausge: 
worfen; die Thiere farben hin, wie Fliegen und 
Leichenführer wollte der Schweizer nicht ſein. Er 
fürchtete, das fünne zum Pasquill aufunfer lang- 
fames Fahren werben. Der Leptverblichene 
war eben der, welcher in Weimar zu unferen Fü⸗—⸗ 
Ben fiel. Ich betrachtete felbigen nachdenklich. 

Da fagte der muntere Maler zu mir: der ver- 
ftorbene Hund beſchämt Sie; er bleibt bier, und 
Sie reifen, — faum daß Sie werden gefättigt 
fein, — rubig davon, als ob wir in Kräbwinfel 
wären, ftatt in Weimar! 

Mein Befter, erwiederte ich, was foll ich denn 
in Weimar? Ih Fenne ja bier feine lebende 
Seele. Was Fönnte mich bier feftbal..... . und 
in diefem Augenblide verfagte mir die Sprache; 
ein Gedanfe durchzuckte mich fo mächtig, daß ich 
mid, wie von einem eleftriihen Schlage getroffen 
fühlte. — Weimar! — Er!! 

Ohne Empfehlung, ohne Anpaltspunft, ein 
ihm faum befannter Name, darfit du es wagen? 

... ich hütete mich wohl, meine Gedanfen laut 
zu denfen; ich brummte fie in mich binein, ließ 
mir vom Wirthe Papier geben, ſchrieb, — ich 
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weiß nicht was? — an des Herrn Geheimeraths 
von Göthe Excellenz, bat als Durchreifender um 
eine Anfhauungs = Audienz, gab dieſes Brieflein 
dem Lohnbedienten, .... und wir gingen zu Tiſche. 
Die Schweizerinnen weinten in ihre Suppe, wegen 
ihrer bald bevorftehenden Trennung; wir fcherzten 
und lachten dazwiſchen; mir aber war nicht lä— 
cherlich um's Herz, denn ich erwartete mit Flopfen- 
der Brust die Wiederfehr des Lohnbedienten. Se 
länger diefer ausblieb, deſto höher ftieg meine 
Spannung und die Reiſegefährten faunten mid, 
den ungewöhnlich Schweigfamen, fragend an. 

Zapfe fam; ich blidte nad) feinen Händen, 
die, ad)! feinen Brief für mich hielten, Er aber 
legte fih ſanft-lächelnd an meinen Stuhl und 
fagte leife, doch den Umſitzenden vernehmbar: der 
Herr Geheimerath erwarten Sie morgen, nad 
11 Uhr. 

Morgen! Und bereits hörten wir im Hausflur 
den ſchallenden Hufſchlag der Pferde, vie zur 
Weiterreife hinausgeführt wurden. 

Nun blieb Feine Wahl. Ich bezahlte den 
Kutſcher, Kies mein Gepäck abladen, nahm ein 
Zimmer und — e8 war gefcheh’n! 

Bis dahin hatt ich nicht daran gedacht, daß 
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id) e8 wagen dürfe und werde, mid zu Göthe 
zu drängen. Ein Zufall hatte mid) jene meldende 
Anfrage Schreiben laſſen. Nun ſaß ich feit und 
befand mich in der tödtlichſten Angſt. 

Wie gern wär’ ih dem Wagen gefolgt, als 
fie abfuhren!? Sch blickte ihnen mit Sehnſucht 
nad. Und während Herr Oppenheim feine Anz 
gelegenbeiten zu beforgen, Empfehlungsbriefe ab- 
zutragen anfing, faß id nachdenklich und nieder- 
gefchlagen in der fintern Wirthsftube des Gafts 
hauſes zum „Elephanten“; der alte Befiger, Herr 
Shwanig mit mir. 

Wer kannte ihn night? Wer Fannte fie nicht, 
die räucherige, durch einen hölzernen Pfahl in 
ihrer Mitte zur ländlichen Schenke geftempelte 
Stube?? An mir gingen, im wachen Traume, bie 
Bilder Derjenigen vorüber, die feit einer langen 
Reihe von Jahren bier eingefehrt, Alle in der 
Abſicht, Alle in der Hoffnung: ihn zu ſehen, den 
Einzigen, Gewaltigen, diefen Herrfcher im Reiche 
der Geifter, Es iſt ungeheuer, fih in die Macht 
zu denfen, die er ausgeübt, länger als ein halbes 
Jahrhundert hindurch, auf jeden deutfchen Geift, 
auf jedes deutfhe Gemüth! Und wie? Warum 
nur Deutſche? Haben in jenem Gaftzimmer 
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nicht würdige Nepräfentanten der verfchiedenften 
fultisirten Nationen gelaufht und gebarrt, bis 
ihnen die Kunde ward, daß fie fih dem Erfehnten 
naben dürften? 

Der alte Schwanig müßte ein Maler gewefen 
jein! Aber ein Seelenmaler! Und dann, die Ga- 
ferie ‚jener Harrenden ... Beſorgniß, freudige 
Erwartung, Uebermutb, Arroganz, felbitzufriedene 
Eitelfeit, beſcheidenes Berzagen, Heuchelei, Liebe, 
Entzüden . . . das gäb’ eine Mufterfarte von 
innerer Zuftänden! 

Sp dacht' ich mir nun, was id) morgen fügen 
wollte? Oder was ich erwiedern follte? Oder wie 
ih beginnen müßte, wenn er fchwiege? und fo 
wär ih vor lauter Gedanfen ein Narr gewor- 
den, hätte fich nicht die Thür geöffnet, um Prof. 
Wolff, Gest in Jena) einzulaffen, den ich aus 
Hamburg kannte, den ich aber nit in Weimar 
vermutbete. Er wußte mir Mancherlei zu erzäh— 
len und weih’te mid) gewiffermaßen in den Zau— 
berfreis ein, den ich morgen betreten follte. Und 
ih war mit Vielem, was er mir erzählte, gar 
nicht zufrieden; noch weniger mit der Art und 
Weife jeines Vortrags. Er ſprach, indem er von 
ienem Haufe ‚auf dem Plan’ redete, wie von 
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einem Haufe, in welhem Menfhen wohnen; 
Ichilderte ihre häuslichen Verbältniffe; den Kon— 
flift ihrer ivdifhen Naturen mit der Wirklichkeit; 
ihre Stellung zu Weimar! .... Das war mir 
nicht recht. Wie ih an jenem Nachmittag ge- 
ftimmt war, hätte mich nur eine homeriſche Schil- 
derung großartigen Götterlebeng befriedigen können. 

Nun gingen wir in den Park. Mir fam es 
vor, als hätt’ ich in propbetiihem Traume, oder 
in meiner Kinderzeit diefe Schönen Anlagen ſchon 
einmal durchwandert; — ſo oft hatt! ih davon 
ſprechen, fo viele Scenen, die auf jenen Plätzen 
durchgefpielt wurden, lebhaft befchreiben hören! 

Als wir an den Stein gelangten, dem die be- 
fannte Inſchrift: 


„Die ihr die Felfen betwohnt, und Bäume, einfame Nym— 
phen 10.” 


eingegraben ift, und die Zeile las: 

„Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne jein Glück.“ 
war eg mir doch, als ob eine Mythologie weis 
marifher Zuftände vor mir aufitiegel? Die Verſe 
nahmen fi) hier ganz anders aus, als auf dem 
Papiere, 

Ob man die großen Dichter vielleicht erft dann 
verftehen lernte, wenn man fie nicht mehr aus 
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Büdern zu leſen braudte? Wenn man fie — 
„tönenden Rhapſoden“ gleih, — felber hörte? 
Dper, wenn wie bier, die Felſen ihre Worte trü— 
gen? Oder wenn der Wald fie rauſchte? ... . 
Profeſſor Wolff führte mid zulegt in einen 
gefchloffenen Garten; eine Art yon Erholungs: 
oder Harmonie-Gefellfihaft war dort verfammelt. 
Man tranf Bier, man raudte, man ſchob Kegel; 
ſogar: acht um den König, und alle neun! Mir 
wollte gar nicht in den Kopf, daß ich in Weimar 
jei. Mehreren Herren wurd’ ic) vorgeftellt, unter 
Andern dem Oberfonfiftorial- Direktor Peucer, 
einem befonderen Gönner franzöfifher Mufe. Paris 
mußte berhalten und gab Stoff zu Gefpräden. 
In einer yon uns entfernten Gruppe bemerkt’ 
ih einen eleganten Mann, in feiner Kleidung, 
mit vornehmen Manieren, deffen Geſicht, befon- 
ders Augen, Stirn und Nafe mir befannt ſchien. 
Es ftörte mich, fortwährend nachſinnen zu müffen, 
wo ich ihn Schon gefeben haben Fünnte? und als 
id) endlih nah feinem Namen fragte, hört’ id) 
ihn: Herrn Kammerrath Auguft von Göthe nennen. 
Eh ich's noch verhindern fonnte, bemächtigten ſich 
mehrere Perfonen der meinigen, um mid) zu ihm 
hin zu führen. Er empfing mic gemefjen und 


384 


falt. Ein eigentlihes Gefpräh war nicht anzu— 
jpinnen. Jeder Andeutung auf feinen Namen, 
und auf Alles, was daran ſich knüpfen könnte, 
wich er entjchieden, faft unhöflich aus. Vielmehr 
ftimmt er einen burjchifofen Ton an, erzählte 
unanftindige Berliner Wise, zwang mid) gewiſſer— 
maßen darin fortzufabren und affichirte eine Roh— 
heit, die mir mißfiel und mich abſtieß. Von jenem 
Abende an fuhrt ih ibm fern zu bleiben, ließ 
feine freundlichen Annäberungen unerwiedert; und 
erit bei meinem zweiten, längeren Aufenthalte gab 
es der Zufall, daß wir uns fanden; daß ich in 
ihm fennen lernte, was mir ihn tbeuer machte; 
daß wir vertraute Freunde wurden. Die Be— 
fhreibung der näcdhftfolgenden Jahre meines Le- 
bens, wird mir häufig Beranlaffung geben, auf 
ibn zurüd zu fommen und ich werde die Pflicht 
erfüllen, die ich gegen den Berftorbenen habe, 
ibm por den Augen der Welt die Gerechtigkeit 
widerfabren zu Yaffen, die ihm — freilich zum 
Theil dur feine eigene Schuld, — nicht wer- 
ven follte, als er lebte, Gewiß bat er felbft das 
Meifte dazu beigetragen, daß alle Leute mit ihm 
zerfielen; er forderte in krankhaftem Troge die 
üble Meinung heraus. Das erfuhr ih ja an 
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mir ſelbſt, denn durch feine erſte Begegnung 
ward mir mein erfter Tag in Weimar total ver— 
dorben; id brachte einen garftigen Abend auf 
meinem Zimmer zu und jene Erwartungen für 
ven andern Tag waren genugfam herabgeftimmt 
worden, um mich wenigitens ruhig jchlafen zu 
lafjen. 

Der Morgen brah an, aber er wollte nicht, 
vergeben. Die Langeweile der Ungeduld macht 
ihn für mid zu einem Jahre. Während ich nun 
mit mir ſelbſt Fapitulirte, wie ich mich bei Göthe 
einführen und wie ich am Beſten vermeiden könnte, 
eine gar zu alberne Figur zu machen? erinnerte 
ih mich plötzlich, daß ih ihm ſchon früher einige 
meiner verfifizirten Verſuche zugefendet, und daß 
er mir durch unfern Wolf, fein ehemaliges thea— 
traliſches Schooskind, einige majeſtätiſch-huldreiche 
Floskeln über das kleine Versſpiel „die Farben“ 
hatte zuſtellen laſſen. Er hatte, von meinen Ar— 
beiten mit Jenem redend, den bezeichnenden Aus— 
druck gebraucht: dieſer Menſch iſt ſo eine Art von 
Improviſator auf dem Papiere; es ſcheint ihm 
ſehr leicht zu werden, aber er ſollte ſich's nicht 
ſo leicht machen! — Vielleicht dacht' ich, giebt 
das den Anknüpfungspunkt für ein Geſpräch? — 

IV. 25 
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denn meine Angit, daß er nicht reden werde, 
(man hatte mir in Weimar zugeflüftert, er gäbe 
bisweilen, wenn er übler Laune fei, dergleichen 
ftumme Audienzen!) war fürdterlih. Und mit 
diefer Angft madt ih mid fünf Minuten vor 
11 Ubr in Gottesnamen auf den Weg, — eigent- 
ih in mir felbft noch nicht ganz fiher, ob ich 
nicht ſchleunigſt umfehren, mid) frank melden laſſen 
und mit Ertrapoft abreifen folle? 

Es ſchlug 11 Uhr, als ih im Empfangszim- 
mer ftand und ich blieb, nachdem der Diener mic 
bineingefhoben, einige Minuten mir ſelbſt über» 
laffen. Die ſchlechteſte Gefellihaft, in der id 
bleiben fonnte, denn ich fühlte mid) von einem 
Moment zum andern immer dümmer werben. Jede 
Spur von Begeiiterung erloſch; die feierliche Rüh— 
rung, die ic vorher empfunden bei dem bloßen 
Gedanfen, daß ich den Dichter des Götz, der 
Ipbigenia, des Wilhelm Meitter, von Angeficht 
ſehen würde, machte bornirter Berlegenbeit Raum; 
mir war, als hätt’ ich Gefchäfte bei einem wirf- 
fihen Geheimen-Dber-Negierungsratbe im Depar- 
tement ber außerorbentlichen Steuern und Abgaben. 

„Nun, fo iſt es mir denn lieb, daß ih Sie 
„auch einmal zu ſehen bekomme!“ — mit dieſen 
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Worten trat er ein und nahm, nachdem er mic) 
zum Sitzen genöthigt, neben mir Pas. 
Berbindlihe und möglichſt ſchön-geſtellte Re— 
densarten von meiner Seite ſchienen keinen Ein— 
druck zu machen; wenigſtens lockten ſie keine Er— 
wiederung hervor. Er führte den, in irgend 
einem Wohlgeruch gebadeten, Zipfel ſeines weißen 
Tuches von Zeit zu Zeit an die Naſe und ließ 
mich ſprechen. Drei- oder viermal erneute ich 
ven Angriff; immer prallt’ ich, wie von einer 
fteinernen Mauer wieder ab. Se geiftreicher ic) 
zu fein mir Mühe gab, deſto abgefhmadter mag 
ich ihm wohl gefihienen haben; denn es dämmerte 
in mir felbit fo etwas vom Bewußtſein eigener 
Gebrechlichfeit auf. Ein guter Geift gab mir Die 
Erinnerung ein, daß ich in Paris den Duval'ſchen 
„Taſſo“ fpielen fehenz den macht’ ich zu meinem 
Zauberftabe, — und ſiehe da, der Fels gab Waffer. 
„Aus Paris fommen Sie? Und was machen 
unf’re Freunde, die Globiſten?“ — (Mitarbeiter 
an dem Sournal „le globe,“) — Auf diefe Frage 
wußt' ich freilich verzweifelt wenig zu antworten, 
aber da fie andere Fragen erzeugte, in deren Bez , 
antwortung ich beffer beftand, fo Fam doc bald 
einiges Leben in Die einfame Stunde, Sch fühlte 
25* 
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wieder Grund und Boden unter meinen Füßen. 
Je mehr ih mich geben ließ, meinem natürlichen 
Weſen getreu, ohne weitere Anſprüche auf zarten 
Ausdruck, deito Tebendiger wurde der alte Herr. 
Einigemale tbat er, als ob er lachen wollte? Und 
als ich ihm erzählte, dag ein franzöfifcher Kriti- 
fer, nad Aufführung des Duval'ſchen Taſſo ges 
fohrieben hätte: „Mons. Alexandre Duval, 

estropiant le Tasse de Schiller“, da lachte er 
wirklich. So wurde denn aus den zehn Minuten, 
Die ich mir als längfte Audienzfrift geträumt hatte, 
eine rafch genug durchplauderte Stunde, Als es 
zwölf Uhr fchlug, erhob er fich und ſprach: „wenn 
der Berg nicht zum Propheten fommt, fo muß 
der Propbet zum Berge kommen“ — (oder ſprach 
er umgefehrt? ih weiß es wahrlich nit!) — 
„Da ich nicht mehr zu Hofe gebe, fo erweifen 
bie höchſten Herrfchaften mir die Gnade; — alſo 
will es ſich ziemen, Ddiefelben zu. empfangen! 
Dabei gab er mir ein Entlaffungszeichen, welches 
ih, da ih nun erit in Zug gelommen war und 
gern noch weiter geplaudert bätte, wahrſcheinlich 
‚mit fehr unzufriedener, oder betrübter Miene 
aufnabm. Als ich ſchon an der Ausgangstbür 
ftand, rief er, als ob er bemerkt bätte, wie ſchwer 


339 


mir Das Scheiden wurde, mid noch einmal zurück 
und ſagte: „Wollen Sie mit und fyeifen, fo 
werden Sie um 2 Uhr willfommen fein!“ 

Wie ein Abiturient, dem der Gymnaſial— 
Direktor zugejlüjtert hat, dag er Nummer IL mit 
Auszeichnung befommen werde, jo verguügt fprang 
ich über die Schwelle der Hausthür, den bunten 
Teppich, welcher bereitS den Prinzeffinnen zu 
Ehren dort ausgebreitet fag, kaum berührend; 
und als ich die mit Iſabellen beſpannte Hofkaroſſe 
un die Ede biegen jab, grüßte ich jo verflärt, 
triumphirend und Hut fchwenfend in den Wagen 
hinein, daß die darin figenden Hoheiten mid) 
zweifelsohne für einen Narren gebalten haben. 

Göthe's Schiwiegertochter, Ditilie, war uns 
päßlich; satt ihrer erſchien deren Schweiter, 
Fräulein Ulrike von Pogwiſch bei Tafel. Außer 
Auguft von Göthe waren noch ein paar Herren 
zugegen, — meines Bedünkens der Kanzler von 
Müller und Prof. Riemer. Der Alte fprach viel 
und trank nicht wenig. Die Unterhaltung war 
lebhaft, ungezwungen und ohne Prätenfion, Das 
Deffert ſtand noch nicht auf dem Tiihe, als id) 
mich Schon vollkommen eingebürgert ſah. Ich 
vedete,. was mir in den Stun fan, ohne Be— 
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denfen, ob es in Göthe's Kram tauge, oder 
nicht. Dies Berfahren beobachtete ich bei ſpä— 
terem Aufenthalte, wo ich häufig, auch in größerer 
Geſellſchaft dort ſpeiſete, unerſchütterlich und kam 
damit am beſten fort. Denn ob ich mir gleich 
bisweilen — (wie man ſich auszudrücken pflegt:) — 
das Maul verbrannte, entging ich doch dem Vor— 
wurf der Ziererei, den fo Diele in ähnlicher Lage 
auf ſich geladen haben, Gegen Ende der Tafel 
traten die „Enkel“, Walther und Wolf, zwei 
muntere Knaben ein und gaben, vom Großvater 
aufgemuntert, allerlei Schwänfe zum Beſten. Unter 
andern fangen fie auch einige Lieder aus meinen 
auf der Bühne gegebenen Stücken. Der Alte 
fagte dann, indem er ihnen Näfchereien reichte: 
„nun, febt euch einmal diefen Mann anz das it 
der, welcher das dumme Zeug gemacht hat!“ — 
Prof. Wolf führte mi zu der allverehrten und 
diefer Verehrung fo würdigen Johanna Schopen- 
bauer, Eine Frau, mit welcher mich fpäterbin ein 
dauerndes, bis an ihren Tod feithaltendes Band 
aufrichtiger und anhänglicher Freundfchaft vereinte, 
die jedoch, als ich zuerft bei ihr erfchien, nicht 
verhehlen fonnte, daß ich einen fait unangenehmen 
Eindruck auf fie machte. Es ging ihr mit mir, 
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wie es mir mit Auguft Götbe ging. Sie fühlte 
fih von mir abgeftoßen, wie id von ihm. Und 
näherer Befanntfchaft erſt war es vorbehalten 
dieſe Antipathieen in Sympathie zu verwandeln. 
Mehrmals in meinem Leben hab' ich ähnliche Er— 
fahrungen gemacht und mehrmals hat es ſich be— 
ſtätigt, daß Verbindungen, die, aus allmählig 
ſteigender Theilnahme hervorgehend, ſich langſam 
befeſtigten, dauernder blieben und inniger wurden, 
als jene, die der Augenblick in heftiger Neigung 
geſchloſſen. Sie ſelbſt geſtand mir, als wir uns 
genauer kennen gelernt, mit herzlichem Lachen, 
daß mein „ſtudentenartiges“ Weſen ſie zurückge— 
ſchreckt, ja, daß ſie mich für einen „recht anma— 
ßenden Berliner“ gehalten habe. Dennoch ver— 
ſchmähte ſie nicht, für den nächſten Abend über 
mich zu verfügen und machte mich, vor einer 
großen Geſellſchaft, in der „ganz Weimar“ auf 
den Beinen war, leſen. Dieſer Abend und auch 
ein anderer ähnlicher bei'm Geheimerath von Müller 
hatte günftigen Erfolg. Denn yon ihnen ging 
das Projeft aus, mir für den folgenden Winter 
ein Abonnement auf eine ganze Reihe ähnlicher 
Borträge zu ordnen; und ihm verdanfe ich jenen 
zweiten, längeren Aufenthalt in Weimar, der mir 
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ſchöne Tage bet und zu dem der Diesmalige, erſte, 
eben nur ein einleitender und vorbereitender Prolog 
geweſen. Herr Gebeimeratb von Müller war es 
zunächit, der im Verein mit Frau Schopenhauer 
die einmal angeregte Idee feithielt und fie, unter 
Göthe's zuftimmender Beförderung verwirklichte. 
Davon, wie von meinem Verkehr im Göthe'ſchen 
Hauſe, zu ſeiner Zeit. Für diesmal wurde die 
frohe Ausſicht, noch öfter in fein Angeſicht zu 
ſchauen, unerwartet vereitelt. Irgend ein unan— 
genehmer häuslicher Vorfall, eine kleine Familien— 
ſcene, machte ihn verdrüßlich und er ſprach dieſen 
Verdruß, zum höchſten Erſtaunen des Hofes und 
der ganzen Stadt dadurch aus, daß er urpüßslich, 
som rafcheiten Entfchluffe getrieben, feine Wohnung 
mied und das „kleine Gartenhaus am Park“ bezog, 
Mit diefem, feinen VBerehrern vollig unerflärlichen 
Wechſel des gewohnten Aufenthaltes, war denn 
auch der Wille: allein und ungejtört zu bfeiben, 
entfchieden ausgeſprochen; und ic würde Weimar 
verlaffen baben, obne ihn noch einmal zu feben, 
wenn nicht Eckermann in feiner unerfhopfliden 
Gutmüthigkeit mir ein Abſchiedsſtündchen vermittelt 
bätte. Hab ich mir's nur eingebildet, oder batte 
der unerforichliche Greis im ländlichen Häuschen 
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andere Formen angenommen, — mir erfchien er, 
als ich mich dort einfand, zugängliher, wie in 
den ftädtifchen Räumen; milder, mittheilender, 
Hs ich ihm das Erſtaunen jchilderte, in welches 
diefe feine Weberfiedelung Weimar verfest habe, 
jagt’ er mit einem faſt wehmüthigen Ausdrucke: 
„Wir haben hier in dieſem Gartenhäuschen tüch— 
tige*) Jahre verlebt; und weil es denn mit ung 
ſich aud dem Abjchluffe nähert, jo mag ſich Die 
Schlange in den Schwanz beigen, Damit es ende, 
wo es begonnen,“ Eine ſolche Andentung aus 
feinem Munde erſchien den ferneren Umgebungen, 
als ich davon erzählte, faſt unglaublich; denn er 
ftand in dem Rufe, dergleichen immer und fogar 
ängftlich zu vermeiden. Ich glaube diejer Behaup— 
tung, — was ich mit Beijptelen belegen will, — 
widerfprechen zu dürfen; ich habe ihn bisweilen 
ganz abfihtli auf das Unvermeidlihe, auf den 
Tod, Bezug nehmen bören, jo daß ich faft glaube, 
jene Meinung, er fürchte davon zu reden, jei 





*) Sch habe mir, innmer wenn ich bei Göthe war, auf- 
gefchrieben, was er gebrochen; und bin deshalb, wenn ich 
von ihm rede, ficherer über meine Grinnerungen, als über 
irgend etwas, Wovon auf dieſen Blättern berichtet wird. — 
Bei der ShHilderung Fünftiger Befuche in Weimar dent’ ich 
noch manche feiner Aeußerungen mitzutbeilen. 
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mehr aus der Beſorgniß Derjenigen bervorge- 
gangen, die ihn durch eine mißfällige Silbe zu 
verlegen Anftand nahmen; — wie ja aud ein 
regierender Fürſt manchmal entgelten muß, was 
nicht feine eigene Engherzigfeit, fondern lediglich 
rückſichtsvolle Peinlichkeit Derer verfehuldet, die 
mit ihm umgehen dürfen. 





Eine höchſt anmutbige Lebendigfeit wurde jener 
Woche in Weimar dadurd verliehen, daß der 
jüngere Ampere, auf feiner deutfchen Bildungs: 
veife begriffen, eben dort verweilte, und mich durch 
geiftreiches Gefpräch immer wieder in das faum 
verlaffene Paris verfegte. Mit ibm, Edermann 
und Auguft Göthe, zog ich in der Nacht vor der 
Abreife, noch einmal durch den blühenden Parf, 
den fanftes Mondlicht erhellte. Wir traten unter 
die Fenfter des Gartenhaufes. Ampere und id) 
blickten mit thränenfeuchtem Auge hinauf, und 
wären am Tiebiten fteben geblieben, bis die Sonne 
den Mond abgelöfet. An diefer Stelle, um dieſe 
Stunde, fagte Ampere, begreif’ ih vollfommen 
die „deutſche Sentimentalität.“ 4 

Ehe wir Abſchied nahmen, händigte uns Dr. 
Eckermann Jedem ein Exemplar der Jubiläums— 
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Medaille mit Göthe's Bruftbild ein, in feinem 
Auftrage, und war fo gütig, mir auf befonderes 
Erfuhen noch ein fohriftliches Zeugniß beizulegen, 
daß dies Gefchent wirklich aus Göthe's Händen 
fomme und wirffih mir beftimmt ſei; denn id) 
fürdtete, in Berlin könnte man's neidifch bezwei- 
feln wollen. Eckermann's Benehmen vermag 
ih gar nicht genug zu preifen. Wie nah’ er 
feinem angebeteten Meiſter immer fand, in wie 
innig geiftigem Berfehr mit ibm, er lebte; — 
doch erfchien er dem Fremden nie ald ein unfelbit- 
ftändiger, heuchleriſcher Vergötterer, der unbe- 
dingten Gögendienft einzuführen beabſichtigt. Er 
freute ſich herzlich, mit kindlicher Gemüthlichkeit, 
an der Verehrung, die man Göthe'n zollte; aber 
er wurde nie empfindlich, wenn man ſich befremdet 
über mancherlei Wunderlichfeiten äußerte; ertrug 
jeden Einwurf und zeigte, wo Mißverftändniffe 
eintraten, immer nur das Beſtreben: zu ſchlichten, 
gut zu machen, zu beruhigen. Geines eigenen 
poetifchen Talentes wohl bewußt, trug er dies 
Bewußtfein niemals zur Schau; gönnte vielmehr 
jedem Andern, daß diefer fein Licht, fei es auch 
nur ein Kreußerferschen, in Weimar leuchten Yaffe; 
und nur in Stunden intimfter Vertraulichkeit, wo 
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er fein Innerftes öffnete, ſprach er das beilige 
„anch’ io sono” mit ftilfer Wonne aus. Göthe 
ließ ihn lange warten, bis etwas für feiner äußern 
Eriftenz Begründung geſchah. Edermann bat dies 
geduldig, ohne Murren getragen; Durd regen 
Fleiß und mühfelige Thätigfeit, — (er unterrich— 
tete namentlich junge Engländer) — feine Freiheit 
fiegreich bewahrt und iſt vielleicht der Einzige in 
Göthe's nächſter Umgebung geblieben, der in 
außerften Fällen, diefer felbftftändigen Freiheit zu 
Ehren männlich trogen konnte, *) wenn er eben 
feine Ehre gefährdet glaubte. Wie wohlthätig er 
auf die oft geftörten häuslichen und Familien— 
Berhältniffe gewirkt! wie disfret er, der in Alles 
eingeweiht war, auch dann geblieben, wenn er 
Urſach hatte ſich zu beffagen; wie liebevoll er 
zwifchen Vater und Sohn gewaltet! — dies zu 
ersrtern ziemt mir nicht, wenn ſchon es anzu— 
deuten ich mir nicht verfagen können. 


°) Während meines ziweimonatlichen Aufenthaltes in 
Meimar, im Winter 28, ſah ich ihn nicht ein Ginzigesmal 
im Göthe'ſchen Haufe, weil er, durch irgend etwas verlegt, 
fich zurückgezogen hatte, — Aber aud) in diefer Zeit ging nicht 
eine Silbe über feine Lippen, die eine Veränderung der uns 
erfchütterlichften Treue und Verehrung für den Meifter Fund 
gegeben hätte, 
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Der Rückblick auf die in Weimar verlebten 
Tage war im Allgemeinen ein für mich freudiger 
und erhebender, Nicht nur, daß ih Göthe's 
Gunft gewonnen und in feinem Haufe gern ge- 
jehen war, ich batte mir auch fonft viele neue 
Bekanntſchaften und mit ihnen perſönliche Zunei— 
gung, meinem Talente Geltung erworben, Diefe 
mir günftige Meinung ſprach fih fo deutlih aus, 
daß der bereits erwähnte Plan: auf längere Zeit 
wiederzufehren, unverfennbare Zuftimmung fand 
und ich Fnüpfte daran um fo füßere Hoffnungen 
für die Wiederfehr, weil die milden Frühlings: 
füfte nicht an mir vorübergezugen waren, ohne 
im Herzen eine junge Neigung zu erweden, die 
wenigfteng, — wie der legte Tag mir verfündet, 
— nicht gänzlich unerwiedert blieb. Sp umgaben 
mich frobe Bilder, die ih mit mir nad Berlin 
nehmen ſollte! — Nur auf einem derfelben weilte 
ein dunkler Schatten; für mid um fo dunkler, 
da 28 das Bild eines Mannes war, den ih im 
deutſchen Herzen und Gemüth aufrichtig verehrt, 
feit ich zum erjten Male feinen Namen nennen, 
feinen Wertb fchildern börte, Der Großherzog 
Karl Auguft, diefer bochherzige Fürſt, der 
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„Die Stadt im fleinen Raume 
„Zur Zchrerin der Welt‘ 

gemacht, und dem ıch in einer jener geiftvollen, 
anmutbigen Spireen bei Frau son Heigendorf 
vorgeftellt worden war, batte mir, feiner buld- 
veihen und von jeder Negung des Hochmuthes 
freien, biedern Weife entgegen, eine fo fihroffe, 
abfihtlihe Zurüdbaltung und Kälte gezeigt, daß 
ich davor erftarıt — und verftummt war; nm fo 
auffallender, da er dem gleichfalls anwefenden 
Ampere die fichtbarite Zusorfommenbeit erwies. 
Ih hätte angenommen, daß ihm mein Vortrag 
einiger Alte eines Shafespear’fhen Schaufpiels, 
wozu ic) aufgefordert worden, mißfalfen und mid) 
am Ende dabei beruhigt, wäre nicht während des 
Lefens feine Aufmerffamfeit gefpannt nnd feine 
beifällige Theilnahme erfihtlih geblieben. Ich 
fonnte mich nicht darüber täufhen; feine Abnei— 
gung war eine nur perfönlihe, und wie ic) mir 
auch den Kopf zerbrach, unmöglich vermocht' ich 
etwas zu erfinnen und ausfindig zn machen, wo— 
durch ich, der Fremde, ihm Unbefannte, fo ent- 
ſchieden ſein Mißfallen auf mic gezogen ? 

Das Nätbfel follte fih erft ein Jahr nachher, 
wo ic) wieder in Weimar war, Iöfen. Ein Freund, 
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der die Spur der Sache lange mühſam verfolgt, 
entdeckte mir den Zufammenbang. Das war denn 
freilich fein tröftlicher. Ich hatte vollfommen richtig 
gefeben; batte mit fcharfem Ahnungsvermögen 
herausgefühlt, was alle Anwefenden mir damals 
abftreiten und mwegleugnen wollen: Mir, dem 
Menſchen, nit dem Künftler, galt die Abnei- 
gung des edlen Fürften, 

Ich kann und darf, ohne Verfonen und Ber- 
hältniffe zu berühren, an welche meine Geburt, 
meine Kindheit, mein Geſchick ſich Tnüpfen, und 
welche ich im Laufe diefer Mittheilungen forglid 
verhüllt babe, nichts Näheres über diefen Gegen- 
and jagen. Auch möchte der Zufammenhang 
jedem Anderen gleichgültig erfcheinen, Doc it es 
mir ſtets wunderfam vorgefommen, daß ein, viel 
leiht ohne Abfiht hingeworfenes Wort, eine zu— 
fällige Aeugerung, mandmal fo tiefe Wurzel 
faffen und nad Jahren noch bitt're Früchte tra— 
gen fünnen, 


Ampere, welder einige Wochen in Berlin 
zubringen wollte, machte die Feine Reiſe mit mir 
zufammen, Wir wurden durd den »Elephanten, 
befördert, — d. 5. durch fein Fuhrwerk und zo— 
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gen mäßigen Scrittes dahin, froh plaubernd 
und ung gegenfeitig unterrichtend: der Franzofe 
den Deutfhen, der Deutfche den Franzofen, Es 
fehlte dem Lesteren die Pariſer Leichtigkeit, Eleganz 
und Grazie; dagegen wohnte ihm ein ernfterer 
Sinn bei und er ging den Gegenftänden, die er 
zu erfaffen ftrebte, gern in's Innere, Haupt— 
ſächlich intereſſirten ihn Dialefte, provinzielle 
Idiome und er faßte für einen Ausländer über— 
raſchend ſchnell auf. Bei unſerer Fahrt nach 
Berlin hatten wir's zunächſt mit Hebel's Aleman— 
niſchen Gedichten, die ich ihm tant bien que mal 
erpliziven mußte, zu thun. Dabei fehrieen wir 
Beide wie die Zahnbrecher, jo daß uns die Leute 
in den Nachtquartieren für Narren hielten. In 
»Sräfinbainchen» erlitt das Studium Hebel’s 
eine gewaltige Störung, indem ein Stubenmädchen 
von wirklich bezaubernder Schönheit ung empfing; 
fo ſchön, fo reizend, daß fogar mein folider 
Ampere Unruhe zeigte und, feiner Profeſſor-Ma— 
nier zumider, den forichenden Blick häufig über 
die Blätter des Buches nach ihr richtete. 

Das Mädchen beobachtete ung Beiden ges 
genüber die fittfamfte Zurückhaltung; doc las ich 
in ihren Mienen die lächelnde Frage: warum wir 
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unferer Zwei wären? Und ihre ausweidhenden 
Antworten, auf hundert an fie geftellte Fragen, 
drüdten immer die Anfiht aus, daß Einer von 
uns beiden zu viel ſei. Dennoch Fam und ging 
fie. weit öfter, als zu unferer Bedienung nöthig 
gewejen wäre und ich unterließ niemals, fie bis 
an die Treppe zn geleiten. Wenn id dann, nad) 
furzem Zwiegeſpräch vom Borflur in unfer ges 
meinfchaftlihes Zimmer zurüdfehrte, fand ich den 
armen Ampere, wie er fi) mit verzweifelter Re— 
fignation wiederum in das Hebel’fche Idiotikon 
bineingearbeitet und die Schöne vergeffen hatte, 
Sp wagt’ id mich denn weiter, Ich öffnete meis 
nen Reiſeſack und wühlte aus deſſen Grunde eis 
nige der feinjten oſtindiſchen Baſttüchter hervor, 
die ich in Brüffel gefauft und zu Geſchenken be- 
ftimmt hatte, Diefem Anblif war die Venus von 
Gräfinhainchen nicht gewachſen. Site lieh Teller 
und Flaſchen ſtehen, die bunten Muſter anſtaunend 
zu bewundern. Ampoͤre war ſo gefällig in ſeinem 
Hebel weiter zu leſen und deckte mit lauter Stimme, 
welche allerdings ein ſeltſames Alemanniſch ver— 
kündete, unſer leiſes Geflüſter. 

Die Neugierige fragte mich, warum ich jene 
Tücher berausgenommen? 

IV. 26 
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Ich erwiederte: zu meiner Nachttoilette; und 
band mir eines um den Kopf, ſchlang das andere 
um den Hals; flüfterte (denn bei'm Flüftern muß— 
ten wir bleiben,) ihr zu, daß es nur von ihr 
abhinge, mic nächtlich zu berauben, weil ich einen 
fehr feiten Schlaf hätte; und fragte dann meinen 
alemannifchen Gefährten, ob dies nicht wahr fei 
und ob ih nidht beinahe fo feit fohliefe, wie 
er..? Worauf er buldreichft entgegnete, daß ibn 
aus dem erften Schlaf Kanonenfchüffe kaum erweden 
würden! Während er dies in feinem beften Deutfch 
befräftigte, gab ich meinem fo eben bereiteten Lager 
noch einige Nachhülfen, vertaufchte das Federbett 
mit einer leichten Dede, die ich bei mir führte, 

- und wir wünfchten uns gegenfeitig die beite 
Nacht. — — — Ampere erinnerte mid am 
nächſten Morgen an meine Tücher und ich ver- 
fiherte ihn, dankend, fie wären ſchon eingepackt. 
Er aber behauptete ftets, auf feiner ganzen Deut- 
jhen Reife nirgend fo gefchlafen zu haben, als in 
Gräfinhainchen. 
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Da wär ih nun wieder in meinem lieben 
Berlin. Reich an neuen Ausfihten, Abfichten, 
Minen, Erwartungen und alle Taſchen voll von 
Entwürfen, poetifchen Arbeiten, Titerarifchen An— 
regungen. Ein wahrer Durft nad Thätigfeit er- 
füllte mich; ich brannte vor Begier, mich hervor— 
zuthun! Und ic wähnte mic) mit genügenden 
Kräften dazu ausgerüftet. 

War ih auch noch jünger an Beſonnenheit 
und männlicher Haltung, als ich meinen Jahren 
nad hätte fein müffen, fo war id) doch minder 
fnabenbaft und Findifch, als ich gewefen, wie ich 
Berlin vor einem Jahre verlief. Ein freierer 
Blick in die weite Welt hatte günftig auf mid) 
gewirkt. Sch Fam reifer zurüd. 

Nun eigentlih begann mein Leben — Herr 
Gott! Wie Teichtfinnig ſchreib' ich dieſe Zeilen 
wieder!? Ich ſtehe am Schluffe des vierten 
Bandes; auf vier Bände waren die ganzen vier- 
zig Jahre berechnetz auf vier Bände wurden 
die Lefer beim Beginn des Buches eingeladen ; 
und jeßt, wo ich den vierten Band beenden will, 
erffär? ich unummunden, daß mein Leben ei- 
gentlich erft beginne! 

Was foll daraus werben ? 

26* 
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D zürnt mie nicht, theure Gönner! Was 
anders foll daraus werden, als noch ein fünfter 
Band — — noch ein fünfter Dand fag’ ich; 
vor dem fechsten mag ung der Himmel jchügen. 

Ja! Es iſt ausgeſprochen; mein Befennt- 
niß abgelegt. Der Verleger zuckt die Achſel; 
aber was will er thun? Auch er ſieht ein, daß 
mein Leben, welches er ſelbſt in ſeiner Ankündi— 
gung ein bewegtes nannte, ſich jetzt erſt recht be— 
wegen und entfalten fol. Er mußte ihm Naum 
gönnen, wollt er's nicht ganz erſticken. 

Sp ſcheide nod nicht von mir, lieber Lefer, 
wenn du diefen vierten Band aus der Hand legt. 
Wirf mich noch nicht ganz. bei Seite, in die Rum— 
pelfammer der Vergeſſenheit. Nod einmal werd’ 
ih e8 wagen, vor Dein Angeficht zu treten,. um 
Deine Theifnabme zu bitten. Ich werde Dir er— 
zählen yon den günitigen und ungünftigen Erfol— 
gen meiner Theaterſtücke; von den neu erwachen— 
den Träumen junger Liebe; von Eher und Wehe— 
ſtand; von Freunden und Feinden; von den Gtür- 
men, die mich an den Rhein, die mich nad) Ber— 
lin zurücktrieben; von den Kämpfen und Zweifeln, 
mit denen ich wieder die Bretter bejtieg; von mei— 
nen Jrrfabrten durch Deutſchland; meinem Glück 
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und Unglück im Wien; meiner Pilgerfhaft nad 
Rußland; meinen Wonnen und Schmerzen. Bon 
Grab und Tod, Leben und Streben, yon frifchen 
Blumen und grauen Haarenz yon Unglüd und 
Berluftz son Thorheit und eigener Schuld; von 
Wehmuth, Groll und Entfagung. — Scheide noch 
nicht von mir, lieber Lefer! 


Ende des vierten Bandes, 


Gedruckt bei E. Feiker. 
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Berichtigungen. 


Schon feitdem der Druck der zweiten Hälfte des zweiten 
Bandes begonnen, bin ich von Berlin abmwejend und obgleich 
ein gütiger und umfichtiger Freund die Korreftur beforgt, fo 
find doch, durch meine tadelnswerthe Handfchrift veranlaft, 
Fehler ftehen geblieben, von denen einige zu bemerfen ich 
nicht ımterlaffen kann; — den dritten und vierten Band be- 
treffend, freilich nur in jo weit, als die mir in der Entfers 
nung vom Drucort nicht vollftändig zugefommenen Aushänges 
bogen gejtatten. Ich werde dazu hauptſächlich veranlaft 
durch die Entdeckung, daß mich die Unteferlichfeit meiner 
Schrift auf der Ylten Seite des dritten Bandes zu „einem 
weiferen Manne“ ſtempeln will, welcher Komparativ vor- 
ausjegen würde, daß ich früher jchon ein „Weiſer“ ge: 
weſen ſei; und das kann ich nicht auf mir figen laffen. 
Deshalb wolle man gütigit verbeffern: 


Zweiter Band 


pag. 23 Zeile 4 ſtatt: Schweigend in d. Abenddämmerung ꝛc. 
lies: Abend wird's, des Tages Stimmen 


ſchweigen. 

— 218 — 2 (von unten) ſtatt: dag — lieg: daß. 

— 349 — 5 (von unten) ftatt: im Herzen — lies: im 
Hergeh'n. 

— 351 — 2 (von umten) flatt: tod zur ftechen — lieg: 


tod ftechen zu laffen. 


Dritter Band 


pag. 6 Zeile 1 find die Worte: „iſt in meinen Händen‘ 
ganz zu flreichen. 

— 11 — 5 (von unten) flatt: Hauptpoeten — lieg: 
Hauspoeten. 

— 43 — 13 (und überall, wo diefer Name vorfommt) 
ftatt: Naye — lies: Nave. 


— 45 — 1(b.u) ſtatt: ſieh' an — lies: ſieh' od! 
— 57 — 7 ftatt: Entziinden — lies: Entzüden. 
— 77 — 15 ftatt: auch — lies: mich. 

91 — 14 jtatt: weiferer — lies: reiferer. 


(Bon pag. 121 bis 192 fehlen mir die Aushängebogen.) 


pag. 195 Zeile 9 Ylatı: Weinbeerle — lies: Weinbeerl'n. 

— 264 — 1 (von umten) flatt: er — lies: ca. 
— 272 — 10 ſtatt: anbinden — lies: anbiedern. 
— 2774 — 10 fiat: je — lies: ja. 
Im dritten Bande ift nech zu bemerken, micht als Druck-, 
fondern als Gedächtniß-Fehler des Verfaffers, daß die 
anf ten Seiten 284, 85, 86 gejchilderte Vorleſung des Dibello 
bei Tie und die Unterhaltung zwiſchen ihm und Hegel, 
nicht im Herbſte des Jabres 1920, jondern zwei Jahre 
fpäter Statt fand. 


Vierter Baud 


pag. 4 Eeite 12 ſtatt: Vorſtellung — lieg: Berjtellung. 

— 12 — 1 (von unten) flatt: wo ich gemieden — 
lies: wo ich ihn gemieden. 

— 3 7 Itatt:-seul.—.lies: senle, 


— 218 — 3 flatt: Operette — lie? Operette, 
— 2233 — 8 tat Zeug — lies: Herz! 


So weit hab’ ich die Aushängebogen empfangen. 


Der Berfaffer. 














